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Zueignungsſchrift 
An die Herren Verfaſſer der Greif 
waldiſchen Verſuche. 


Meine Herren 


celeien, De in Zueig— 





dichten. | 

Alles, was ich Ihnen zu fügen ha— 
be, iſt dieſes, daß unſre Geſellſchaft 
mir aufgetragen hat, Ihnen die Hody 
achtung zu bezeugen, Die fie, nebſt 
mir, für Dero Fleiß und Verdienfte 
um die deutſche Sprache, Critik 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften vorlaͤngſt 
gehegt hat. 

Wir konnten bey unſern Landsleu— 
ten, auſſer Ihnen, keine groͤſern Bey 
ſpiele der Einficht, der Leutſeligkeit 
und der kritiſchen Gerechtigreit für. 
den, in deren ruͤhmliche Fußtapfen 

2 wir 





Zu u RT he 
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wir treten mochten, und deren ſo 

grundlicher, als aufrichtiger Beur— 

theilung wir uns unterwuͤr fen. 
ine Herren, thun Sie der 

Wahrheit, den freien Rüͤnſten,d dem 
Bateriande, ſich ſelbſt und uns die 
Ehre, und verſchweigen unſee Fehler 
nicht die wir von niemand lieber, 
und mit groͤſſer rem Vertrauen verneh— 
men wolie als von Ihnen. 

Wir Werd en es fir Die groͤſte Be 
lohnung unſrer wenigen übe hab 
ten, wenn wir nur einigermaſſen job 
ben Kennern gefallen, die bereits den 
Beifall der deutſchen Gelehrten ev; 
langt haben. 

Ich verharre mit der groͤſten Hoch— 
achtung 


Meine Herren 


Den 23. Auguſtmonat, 
1746. = 
Dero 
ergebener Diener 


Der Herausgeber. 





ran muß die Schönheit und die 
| Ergoͤzlichkeit der freien Kuͤn— 


7 ER man ihren Verehrern es übel 
— ee 

Tem deutet, Daß fie ihre Vorzuͤge 
mit fo vielem Nachdrucke behaupten.  Ents 
weder find ihre Veraͤchter von gewiffen ſcho— 
laſtiſchen Vorurtheilen eingenommen, und 
es Fann ihnen nichts gefallen, als was ihrem 
Roͤmiſchen Eigenfinne gut Deuchtet : oder ihre 
Verſtand iſt fo wenig lebhaft, und ihr Ges 
muͤthe einer edlen, patriotiſchen Ehrbegierde 
ſo unfaͤhig, daß ſie das feinſte Vergnuͤgen 
der menſchlichen Seele mit einem unwitzigen 
Lachen verſpotten. 

Es giebt Leute, denen die Traͤgheit fo na⸗ 
tuͤrlich iſt, daß ſie weniger ruhig und gluͤk— 
lich ſeyn wuͤrden, wenn ſie ſich aus dem Zir— 
kel der geliebten Unwiſſenheit einmal verir— 
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Vorrede. 


ren, und ihr Bißchen Neugierigkeit, das ih— 
nen etwan noch üuͤbrig bleibt, auf die Aus— 
beſſerung ihres Geiſtezs, oder auf die Be— 
trachtung der Scharſſinnigkeit ihrer Vor— 
gaͤnger verwenden ſolten. 

Es wuͤrde an gegenwaͤrtigem Orte viel— 

Leicht etwas ſehr uͤberfuͤßiges ſeyn, wenn wir 
uns vorſezten, den Nutzen der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, der ſich auf alle menſchlichen 
Handlungen erſtrekt, zu Vertheidiaung der 
ars des Verſtandes und des Witzes in 
fein gehoͤriges Licht zu ſetzen. 
Inzwiſchen baden wir uns ſchon laͤngſt 
gewundert, daß die Anzahl der Gönner und 
Befoͤrderer dir freien Kuͤnſte in Deutſchland 
der Bemuͤbung dererjenigen gar nicht gleich 
iſt, die ſeither ſo viel Eifer blicken laſſen, 
eurch Ausbreitung des guten Geſchmaks, 
und durch ihr eigenes Beiſpiel ſo wohl den 
Ruhm, als die Sitten ihrer Landsleute voll— 
kommener zu machcen. 

Meine Ciedanken ſtimmen in dieſem Stuͤk— 
e voͤllig mit demenigen uͤberein, die Herr 
D. Klapproch in feinen gelehrten Samm— 
lungen auf eine recht buͤndige Art entworfen 
hat, und es gereichet unſrer Nation gewiß 
zu einem ſehr unangenehmen Vorwurfe, 
daß ſie gegen diejengen, die theils ehedem, 
theils noch itzo unter den groͤſten Koͤpfen ihres 
Naterlandes oben an zu ſtehn, verdienten, 
fo ſchlechie Ehrerbiethung, und faſt Feinen 

Fun⸗ 


Vorrede. 


Funken der Erkaͤnntlichkeit an den Ta 
leget. 
Alle alte und neue Voͤlker, ſelbſt die, ſo 
man unter die Barbaren rechnet, haben ei⸗ 
ne ganz entgegen geſetzte Aufführung, und 
nac) den Grundregeln der Menſchenliebe, 


und eines wohleingerichteten Staates für nd 


tbig befunden, durch allerhand Arten von 
Belohnung den Much ihrer Dichter, Redner 
und 2Leltweiſen immer noch heftiger ans 
zufeuern. 

Der Mangel an dergleichen Dortbeilen, 
und an Bewegungsgruͤnden aus cigennüßts 
gen Abjichten zu ſchreiben, feheinet auf Sei— 
ten der deutſchen Verfaſſer ein grofes zu ih— 
rem wuͤrklichen Derdienfte beizutragen; da 
fie bey fo tveniger Hofnung ihren Zwek zu 
erreiden, dennoch die Michten der Ders 
nunft, der Menfchlichkeit, der Liebe zu dem 
Vaterlande auf eine fp freie und unermuͤdete 
Art zu erfüllen fuchen. 

Diefe Vorzuͤge treflicher Maͤnner im vors 
aus auf unfre Mechnung febreiben zu wollen, 
würde die groͤſte Unbefcheidenheit von der 
Welt ſeyn; wiewohl wir font kuͤhn genug 
ſind, unter ihrem Schatten uns zu verbers 
ger, und nach ihrem Muster zu verfuchen, 
eb wir ‘Feuer und Kräfte genug befißen, den 
anſehnlichſten Echriftjtellern nachzueifern ? 

ir würden uns vielleicht auf die redliche 
Abſicht, Das Beſte unſrer und der Fünftigen 

| A Welt 
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Vorrede. 


Welt ſo viel, als moöoͤglich, zu befoͤrdern, 
Was reis zu qute thun; wenn nicht mit 
uns ſereer allzuwoßl Befannt, und don der 
Eidos des menſchlichen Herzens viel zu 
ſehr üͤe ii zcuuct waͤren, als Daß wir die Un— 


billigten. egehn Ecnnten, unferm % Leſer guͤldne 
Berge :u er 2, und ihm zulezt kaum 


AN 


eimge Hügei mit wüſten Dornhecken vor 

Augen zu ſiellen. 
Man wird mit uns zuſrieden fen, wenn 
wir mr der Seit to viel leiſten, als wir, nach 
unſter Schuidigkeit zu leiſten, vermoͤgend ge— 

weſen. 

sr liefern eine Sammlung verſchiedner 
tun. ze, De im das Gebiethe der Kritik, der 
Diet zund Redekunſt achdren, wobey wir 
ar Uessrretsingen ucht ausſchlieſſen, Die 
Abw heit ma der Materien und das "Ders 
gnuügen des Leſers deſto mehr zu Defördern. 
Und wenn nicht alle von gleicher Önte und 
Staͤrke ſind; fo werden unſre Dichter bes 
denken, daß wir ſie nicht beſſer liefern koͤn— 
nen, als uns dieſelben ſind eingeſandt worden. 
Die Erfahrung lehret, daß die Deutſchen 
derjenigen Monagthſchriften, Die einfach und 
durch und Durch kritiſch find, Ben nabe über 
drükig zu werden anfangen: Deßwegen 
ſind wir auf eine wohlgeordnete Verniſch ung 
der iheoreliſche il en cke mit Lrac tiſchen 
bedacht geweſen, damit wir Trockenheit 
vermeiden, und damit ein a Le⸗ 
ſer 
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fer Durch Unterſuchung der Kunſiregeln eine 
Fertigkeit erlangte, von unſern Ausarbeitun— 
gen zu urtheilen, wo wir ſelbſt dawider ver— 
ſtoſſen, und einen matten Gedanken oder ei— 
nen unrichtigen Ausdruk Durch Derfehen 
mit unterkaufen laſſen. 

In dem Zufammenhange des Ganzen it 
auch das Mittelmaͤßige nothwendig, und man 
findet Jelbjt in den Werken der Alten, daß 
nicht alles von gleichem Gehalte IE, vb es 
gleich nicht wenig bilft, den Werth des anz 
dern deſto Eenntlicher und beareilicher zu 
machen. 

Ir glauben, man werde uns deswegen 
nicht in Anſpruch nehmen, daß wir uns in 
dieſer Schrift den Tinel Dev Liebhahber der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften beilegen; du wir 
nicht ſo wohl auf uns ſelbſt, als auf unſern 
Leſer denken, der, weil von rechtswegen eine 
jede vernuͤnftige und tugendhafte Perſon es 


ohne dem ſchon fein ſollte, entweder bereits 


ein Verehrer der freien Kuͤnſte IE, oder es 
noch zu werden ſich entſchlieſſen möchte, 

Unfers Orts baben wir nicht Urfache, auf 
diefen Chargeter ſtolz zu ſeyn, den uns unfte 
alte Neigung giebt, dar wir faſt gar zu viel 
Zeit und Fleiß aufgeopfert haben, und DIE 
uns bey nahe zu einer jtllen Lebensart bez 
ſtimmet, die zwar ganz und gut den Mus 
fen gewiedmet iſt, Die aber nicht von allen 
vor die bequemlichſte schalten wird. 


5 Es 


— — 


\ — — —— — — — ——— 


Vorrede. 


Cs wurde uns gleichguͤlti geweſen En ’ 
die Proden, Die wir nach und nach bey Mes 
benſtunden zu unfrer Ucbung berfertiget , im 
Pulie zu behalten, oder das geführliche Ders 
gnuͤgen zu haben, dieſelben gedruft zu ſehen; 
wenn wir nicht ſo wohl aus Furcht, daß un— 
ſre Muͤhe vergebens ſeyn wurde, als viel— 
mehr aus wichtigeren Abſichten, uns die all— 
gemeine Freiheit Der Gelehrten zu Nutze zu 
warhen beſchloſſen hätten. 

Weil nicht alle Schriften unſern Beifall 
nach ſich ziehn: ſo wiſſen wir im voraus, daß 
auch die unſrigen nicht allen gefallen werden; 
und Dr cs ungereimt waͤre, etwas unmoͤgli— 
ches zu begehren: ſo kann es uns nicht 
beſtemden, wenn unſre Aufſaͤtze nicht von jez 
dem ſo gar gütig angeſeben werden. 

Der iſt der kluͤgſte Mann, der nichts 

geſchrieben hat f 

fast der ſinnreiche Teukirch in einem be— 
kannten C pottgedichre ‚ worin cr zwar 
Derraffern von unfrer Ort ein fehfechtes 
Schikſal prophezeiht, aber Durch fein eigen 
Rerpicl dieſen Einfall unkraͤſtig machet, 
und zu unſerm Troſte bewent, daß es nicht 
ſein techter Ernſt geweſen fen. 

ZVir ſtellen uns vor, daß wir wenigſtens 
dreierley Gattungen von Leſern bekommen, 
worunter Die erſten Kunſtrichter, Die andern 
bloſſe Liebhaber der Kunſt, und die dritten 
keines von beiden ſein werden. 

— 


Vorreve, 


Die erfte Art iſt ohnzweifel die vollkom⸗ 
menſte, und es wird ein Gluͤk vor uns ſeyn, 
wenn ſie unſer Buch der Beurtheilung wuͤr⸗ 
digen, der wir uns gaͤnzlich unterwerfen. 

Voͤn der andern Gattung koͤnnen wir nicht 
Sie vortreflichen Eigenſchaften fordern, die 
jene beſitzen; allein ſie iſt zahlreicher, und 
wird nach Beſchaffenheit ihres Geſchmackes 
zu ſagen wiſſen, ob wir die Natur gut oder 
uͤbel nachgeahmet haben? | 

Nicht nur Gelehrten, denen es an Mufe 
und Gelegenheit mangelt, die febönen if 
fenſchaften aus ihren erſten Gruͤnden herzu— 
feiten: ſondern auch die, welche nur einen gu— 
ten natürlichen Verſtand beſitzen, zum Krems 
pel, Frauenzimmer, Kaufleute und Künftler 
werden aus der angebehrnen. Empfindung 
des Schoͤnen und Haͤßlichen öfters diejenigen 
beſchaͤmen, die ſich mit Unrecht in die erſte 
Kaffe eindringen wollen. | 

Um die feste Art von Lefern würden wir 
ung gar nicht bekümmern, wenn man nicht 
mit ihren Umſtänden Geduld und Mitladen 
haben muͤſte; zumal da oͤfters nichts, als ein 
widriges Verhaͤngniß daran Schuld it, Daß 
fie unwiſſend den Sedankenfofen Haufen 
vermehren helfen, ohne daß ſich Eltern und 
Lehrer finden, Die ihnen die feichtejten Mittel 
zeigen, Ihre Stumpfſinnigkeit zu uͤberwinden. 

In Anſehung der Kunſtrichter haben wir 


noch zu erinnern, daß wenn unſte Arbeit ihren 


Un⸗ 


Vorrede. 


Unterſuchung wuͤrdig ſeyn ſollte: fie die Gut— 
et haben moͤgen, uns ihre gruͤndliche Ve: 
danken wiſſen su laſſen, damit unſer lehrbe— 
gierig- und gar nicht hartnaͤckiges Gemüthe 
ſeine Fehler zu verbeſſern geſchickt werde. 

Es wird uns wenig Selbſtverlaͤugnung ko— 
ſten, ihre Krik, ſie mag fo ſcharf ſeyn, als 
ſien will, wenn fie nur unpartheüſch HT, in 
das nachiifefgende unſerer Stuücke mit ein: 
Aue zu laſſen, und unſre arejte Ehre wird 
darinne bejichn, wenn wir keinen Schmeich— 
fer, kein ſtolzes Orakel, ſondern einen Freund 
und Kenner antreffen, wie Horaz an dem 
grundehrlichen Quintil fand, 

Bei dent ſich Zucht, Gerechtigkeit, 

Uno Worte ſonder Gall und YTeid 

Mit uwerfalſchter Treue binden, | 
Meidner, 


Es iſt bey ums kein Mangel an groſſen 
234 


Kunſtverfaſſern, die E mſicht, Beleſenheit, 
Tiefſſi It. zkeit, und, ch weis ſelbſt nicht, was 
für trediche Eigenſchaften befigen. 

53 cr 


ie Schweitzeriſchen Kritikverfaſſer wuͤr— 
den ſich über alle wegheben, wenn ſie ſtatt 
ihres faſt zu hoch getriebnen Feuſes ſtatt 
ihrer allzuſtrengen Ernſthaftigkeit, das ſitt— 
ſame artige Weſen der Saͤchſiſchen Kunſt— 
richtet an: naͤhmen, ohne die edlen Regungen 
der Freimuͤthigkeit aus ihren Alhandlungen 
zu verbannen. 

| Als⸗ 


Dorrede, 


Alsdenn aber werden die deutſchen Wiſ—⸗ 
fenfibaften erſt den Gipfel der Volikommen— 
beit erreichen, wenn cin ſcharfſinniger philo— 
ſophiſcher Kopf ſich zeiget, deſſen Leutfeelig— 
keit, Redlichkeit und Menſchenliebe ſich aug 
einem wohlbeſtellten Herzen, wie ein milder 
Fluß aus dem Schooſſe eines Gebuͤrges uͤber 
alle ſeine Ausſpruͤche und Betrachtungen, 
wie uͤber fruchtbare Wieſen und Felder er— 
gieſſet, und der ſeine Beſtrebung den Flor 
der freien Kuͤnſte zu erböben, nicht weiter 
binaustreibt, als es die Grenzen der Freunds 
lichkeit, Beſcheidenheit, und Gutherzigkeit 
verſtatten. 

In der That iſt es zu unſern Zeiten weit 
ſchwehrer, ein Kunſtverfaſſer zu ſeyn, als das 
mals, da Ariſtoteles oder Quintilian mehr 
gute als ſchlechte Schriften vor Augen ſah, 
da die Kunſtregeln noch nicht ſo haͤufig, ſo 
ausgedehnt, und faſt gar zu ſubtil waren, 
da Athen die Erfinderinn und Rom die Nach— 
ahmerinn der Wiſſenſchaft bey ihren ABeltz 
weifen fo viel Dernunft, bey den Staats— 
leuten aber fo viel Geſchmak antraf, daß 
man erſtaunet, wenn man eriveget, wie we— 
tig Die nachfolgenden Sahrhunderte mit jez 
nen ubereinfommen. = 

Faſt waͤre es noͤthig geweſen, da wir ung 
anheiſchig machen, kritiſche Aufſaͤtze zu liefern, 
daß wir, wie der ſcherzhafte Herr Gleim, 
vorher uns ſelbſt befragt haͤtten: 

Soll 
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Vorrede 


Soil ich von den Buͤcherrichtern, 
Schimpfen oder radeln lernen? 
Doch wir jmd der Meinung, daͤß, nach 
dem bekannten Sprichworte auch bier die 
Militelſtraͤſſe der ſicherſte Weg fen; und nach— 
Dem die VNoͤlker der bisher im Streit verwik— 
kelten Partheien ſo zu ſagen in die Winter— 
quartire gegangen ſind: ſo wuͤrde es wenig 
nach ſich sieh, wenn man von neuen blin— 
der Formen machen, oder zu ungluͤklichen 
Scharmützeln Anlaß acben wollte, 

Es haben ſich ohnedem ſchon fo viel Frei— 
beuter dabey eingefunden, daß Leute, die an 
Zaͤnkerenen, und zwar an kritiſchen, Die am 
allerunertraͤglichſten ſind, ſchlechten Gefallen 
haben, es dem Himmel nicht genug verdan— 
Fer donnten, als gie den Eleinen Stillſtand, 
den die Voerbaupter ſchloſſen, dieſen Vor— 
boten des voͤllig zu hoffenden Landfriedens, 
vermerkten. 

Wir ſind nicht ſo geneigt, uͤbels zu denken, 
daß wir, wie andre, den guten Pythagoras 
beſchuldigen ſolten, er habe nur aus einem 
zar:verdekten Hochmuthe ſich vielmehr einen 
Liebhabder er Weisheit, als einen Weiſen 
genennet; wofern aber wir ſo verwegen wis 
ven, ſtatt der Liebhaber der Wiſſenſchaften 
uns Kunſtrichter zu nennen: ſo wurden wir 
dem Vorwurfe des Stolzes und der Eigen: 
liebe nicht entfliehen, zugleich aber fo viel 
Verantwortung uns auf den Half vi 

vn 
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daß es uns gereuen wuͤrde, einen fo wichti— 
gen Poſten betreten, ohne vorher unſre Kraͤf—⸗ 


te ſattſam geprüft zu haben. i 


Was für Staͤrke des Geiſtes, was für 
langwierige Hebung, was für weitläuftige Ge— 
lehrſamkeit wird nicht erfordert, che man bey 
der Einficht in Die Urfachen und den Zuſam— 
menhang der Grundregeln, eine Fertigkeit 
erlangt, die Werke der Kunſt mit denfelben 
zu vergleichen. | | 


Es wäre ein wunderlicher Begrif, den 
man fich von einem Kunfwichter machte, 
wenn man ihn nicht zugleich für den groͤſten 
Liebhaber der NBiffenfchaften hielte; aber wir . 
haben ſchon gefugt, daß man gar wohl ein 
Verehrer der freien Künfte ſeyn kann, ohne 
die beſchwerlichen Pflichten der Kritik zu ken— 
nen und zu erfuͤllen. 


Wenn die heutigen Kunſtverfaſſer weniger 
Gelbftliebe, und mehr Eifer, die Liebe zur 
Wiſſenſchaft auszubreiten blicken Tiefen, ſo 
wuͤrden ſie nicht ſelbſt die Hochachtung ver⸗ 
mindern, die wir und unſre Nachkommen ih— 
nen ſchuldig waͤren; ja ſie wuͤrden ihre groſen 
Verdienſte, die Frucht ſo vieler Jahre, nicht 
durch einen leichten Krieg auf einmal nieder— 
reiſſen, indem ſie in willens ſind, dieſelben 
wo nicht zu vergroͤſern, doch gewiß zu be⸗ 
feſtigen. | er 

Wie 


— 


Mir ſelten ſeid ihr Doch, ihr Richter 
weijer re, 
Als hatt euch Die Natur aus Muͤhſam—⸗ 
keit geſpahrt. 
Ich ſind es gar zu wohl, und weis cs, 
wie michs quaͤlet, 
Daß mir kein Mund mebhr ſagt: Hier, 
Freund, haſt du gefet let; 
Hier denkſt du ſaͤlſchlich hoch; Dort aber 
zu Tech nein: 
BDier iſt das Beiwort ſchwach; und bier 
der Vers nicht rein. 
G -.p 

Es geht den Kunſtrichtern, wie andern 
Menſchen, die gar wohl wiſſen, was ihre 
Peicht nt, aber dennoch dem Affekte Die 
Dover wid laſſen, und mehr den Beifall des 
aubireni en Haufens, als den Nachruhm der 
Großnun:deuſerkampfen, bemüht leben. 

S 18 Stel, das wir uns bey den kritiſchen 
Stacen, die in Nee Sammlung kommen, 
vorſetzen, ia ſo ont, Daß wir nicht wiſſen, ob 
wir bey Erreichung deſſelbe unſo gar unange— 
fochten a; elaſſen werden. | 

Imzwiſchen iſt unfer Entſchluß, billigen 
Geguern ihr Recht Aid erfahren su laſſen, in 
Sachen, die die Wabrheit betreffen, wenn 
es nethis iſt, uns vor den Augen der Welt 
beſcheid en zu rechtfertigen, hingegen dus Un: 
km einiger abguͤnſtigen Tadler ſtillſchwei— 
en 


id und mit Gleichgüͤllugkeit zu bemerken. 
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Da wir allemal bereit ſind, uns zu beſſern, 
ſo werden auch dieſe leztern wider ihren ZWWil— 
len uns Gelegenheit geben, unſre Fehler nicht 
allein zu erkennen, ſondern auch den Eifer, 
immer etwas fiaͤrkeres und vollkommneres zu 
liefern, den fie entkraͤſten wollen, um deſto 
mehr zu verdoppeln. 

Man wird uns die Begierde, klugen und 
geiſtreichen Maͤnnern zu gefallen, gar nicht 
verdenken, wenn uns dieſelbe anſpornet, das 
wenige Lob, dadurch ſie uns etwan zu wei— 
tern Unternehmungen anzufeuern ſuchen, 
durch den Erfolg unſrer Arbeit nicht ganz un— 
kraäͤftig zu machen, 

weht wir de wohlgemeinte Abſicht 
haben, Künftig anaenfcheintich zu beweifen, 
daß das gegenwaͤrtige nur ein Eleiner und 
vorlaͤunſiger Verſuch fen foll, De Meinung, 
oder den Geſchmak unter Kefer dadurch zu 
erporfchen: ſo ſind wir doch zu behutſam, eis 
ne Sache ganz gewiß zu verfprechen,, Die 
nicht gänzlich von unfrer Willkuͤhr abhaͤngt, 
und ohne gewiſſen Bedingungen nicht einmal 
zu erfuͤllen moͤglich iſt. 

Weil die meiſten der hier befindlichen Auf— 
ſaͤtze ſo beſchaffen find, daß fie von nichts 
anders zeugen, als von einer unſchuldigen 
Bemuͤhung unſre Gemüthsfaͤhigkeit in aller— 
lei Arten der Gedanken und der Schreibart 
zu uͤben: ſo koͤnnen wir uns nicht im gering— 
en einbilden, daß jemand auf den unerhoͤr— 

8 | ten 


Fi 


Worrede. 
ten Cinſall gerathen m Ay uns be enpzumeſſe: ld, 
eis hautcn teir nufre «Nirnsehunih nuu. 


it, er ſͤr loiche Meiſterſtücke ausuestz 
u, die man den Auslandern entge He uſez— 
en, Lein Bedenken tragen duͤrſten 
sen Wir, wie andre, aleich Bes uns 
— werſten Auftritte ein ſo groſes — ige reH 
machen war, als ob wir die Base uns 
a eſaſen: ſo thaͤten unſre Leſer 
rein, wenn ſie mut maften, daß wir 
nach IAr eniger Hoſienle deſto weniger halten 
r — zemehr wir uns ein ſalſches Anſehn 
‚mit praͤchtigen Worten angelobet 


Ss 


pe 


Die Erfabrung wird lebren, daß es un— 
— be et ſed, nach Artd der epiſche Dich— 
ter mit einem netten Tone anuſtimmen, 


und ſich nach d eſto NET su ſchwingen, 
als wis cin ſchwuͤ iſtige r Ddenverfaſſer in Dev 
7 


— run, ar zulent, wie ein 

armſeeliger Zeirungsſauger zu beſchlieſſen. 
ir iſſen noch enmas In Sika Dee 

— — ed: 1a ; die Wir ut ig 


2 Se — — weit — 
beit en ſo wohl, 25 Die Feöler cines 
ſreimuͤtig, und ohne alle Leiden— 
— ende ve. 
Air werden uns bermiben, de Wahrheit 
zu retien, und zualeich die Verſaſſer anrei⸗ 
zen, ſich immer vollkommner zu machen. 


— ⸗ 


Vorrede. 


Nicht weniger iſt es unſre Abſicht, diejeni— 
7, De von andern deutſchen Kritikverfaſ— 
en unbillig beſchuldiget, oder verkleinert 
den, mit aller moͤglichen Sorgfalt zu ver— 
eidigen, und diejenen als unſre Goͤnner 
— unde zu behalten, die es wegen ihrer 
Diei Ir ‚ tesgen ihrer Ge— ſchiklichkeit und 
egen anderer aut en Ligen! harten verdienen. 
Br jenen im voraus, Das wir verſchiede— 
Sitten von Gegnern uns dadurch zuziehen 
dar, worunter einige ung Die Wohlthat 
zeigen, und uns mit Nernunft, mit Glimpf, 
> mit guten Gründen beweifen werden, 
is ir üuns in unſrer Meinung geirret haben. 
Dieſen kiugen Maͤnnern, dieſen Patrioten 
Di Nenjihei Freunden werden wir mit aller 
ſinnlichen Hochachtung begegnen; weit fie 
hi in willens bite N, UNS su verdammen, 
dern Durch ihre Leutſeeliakeit zu verdeffern. 
dir werden ihre Aufſatze und Kritiken, 
enn ſie uns ſolche micht mißgoͤnnen, mit 
Jergnügen unſrer E riſt einverleiben, und 
rdadurch Disyenige Volkommenheit erthei— 
n, welcher wir auſſer dem vielleicht nicht faͤ— 

awaͤren. 
Andere, die wir wider Willen und Ders 
bulden zu unſern Gegnern machen, werden 
» vielleicht etwas ungebchrdig ſtelen, 
SS wir aus Liebe zur Wahrheit ihre 
chwaͤche ein wenig aufgeneft, ud ihren 
herlichen Slolz nied dergeſt chlagen haben. 
—3 Die⸗ 
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Vorrede, 


Diefen werden wir nicht cher antivorten, 
els bis fie uns mit buͤndigen Beweiſen dar: 
thun, daß wir ihnen zu viel gethan babeı 
ir verſichern ſie ben unſter Ehre, das 
wir unfre Meinung alsdenn ſelbſt widerru— 
fen, und der Wahrheit unfre Fehler abbu— 
ten wollen. 

Die teste Art von Eegnern iſt die aller— 
ſchlimmſte, und ſo Kia wuͤrdig in Betrach— 
tung gezogen su werden, Daß wir uns — 
um ſie be nmern werden, es waͤre enn, 

daß wir Luſt haͤtten, cin wenig uͤb er ihre 
sen au lachen. 

Der bertbinte Here von Hagedorn Di 
den Ehätekter un ſo abguͤnſigen Perſon, 
wie deraleichen Leute fein muͤſſen, in der Sa— 
thre auf die Poeten recht gluͤklich beſchrieben: 
Er kennt ſchon meinen Werth, und er 

geſtehet frei 
Wie leicht mein ſcheinbar Nichts 3 
uͤbertreſſen ſei: 
Der ſieht mich flüchtig durch; denn eh 
er mich geleſen, 
Wer mir und meiner Schrift fein eh 
beſtimmt geweſen. 

Dieſes Voͤlklein, welches wegen ſeinet 
Nidertraͤchtiokei —— den Namen det 
Gelehrten verdienet, mag ſich mrierbin auf 
unſre Unkoſten luſtig machen, da es uns micht 


im geringſien ſchaden kann, und d da es uns 
cl 


.— 
— 


— 


— 


PDorrede, 


in feichtes twüre, fie, wie junge Raupen in 


rer erjten Bruch zu erſticken. 

Da wir ihnen mit Derachtung zuſehen, fo 
nd wir fo ſchalkhaft, fie Durch unfer Still— 
Diveigen mehr zu ärgern, als wenn wir Die 
lterfpisigfte Sathre, denen wir in unfern 
Hlaͤtlern Feinen Zutritt verfintten, entgegen 
tellten. . 

Wir geben allen Eeribenten unſers Das 
erlandes vollige Freiheit, uns mit ihren guͤ— 
gen Beitraͤgen, ſie moͤgen kritiſch, oder red— 
wrifih, oder poetiſch ſeyn, an die Hand zu ges 
en. Wir werden dieſelben unveraͤndert einruͤk— 
en, und auch der Antwort ihrer und unſerer 
Hegner eben dieſes Recht wiederfahren laſſen. 

Dabei wird uns erlaubt ſeyn, unſre Ur— 
heile nicht weniger Darüber zu entdecken, und 


je Partheien, wo moͤglich, wieder zu vers. 


inigen. 

An Wvooͤrterkriegen, an Schimpf- und 
Schmaͤhſchriften werden wir niemals Anlheil 
jehmen, und unſre Correſpondenten werden 
ins Damit verſchonen. | 

Wollen die Verfaſſer, die gewilfet find, 
hre Werke dem Drucke zu übergeben, ung 
Ne Ehretbun, und vorher davon Nachricht 
eben 2 ſo werden wir nicht unterlaflen, 
dieſelbe bekannt zu machen. Ange⸗ 
yende Schriftſteller werden mir Durch 
in gemäßigtes Lob anfeuern, diejenigen 

B 3 Pfuch⸗ 


— — — — 






Vorrede. 


Pflichten zu crſͤlcu, die ſie der Welt fehnf- 
dia ſind; wir werden ſie — m Neide [une 
ger graubaärtigen Kunſtrichter auf alle Sal 
in Sicherheit feellen, und memals zuacben, 
daß man fe abſchrecke, ıbre Augendfrücht: 
sur Reife su bringen. 

Denenerigen, ? ie uns etwan fragen, wer 
uns zu dieſer Arbeit beſtellet habe? koͤnnen 
wir nicht bi er als Herr Lamprecht In dem 
erſten Siuͤcke feines —— henfreundes satz 
worten, daß wir uns ſelber dazu beruſen IRE 
- und daß wir u, Kraͤſte genug 

erſpuhren, kuͤnftia, wenn uns dieſes von ſtar— 
* ngeht, noch eiwas wie ——— — 

Dean, die an uns ſchre Kin, der et⸗ 
was übderſenden wollen, werden dis R ewo— 
Geh he eit baben, und an den Herrn Rerleger 
ihre Briefe franco übernachen, zugleich aber 
versichere fer ur daß wir weder Seit noch Gie— 
legenheit verabſäumen, ihrem billigen Ver— 

anagen cin Gentae mi iſten 7— 
UNE rich, Fr en 23. des Auguſt— 


monats, 1746. 
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Sendſchreiben 
an 
Den zu der Abhandlung von 
den poetiſchen Gemaͤhlden. 





— 
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OF 

‚> $ Bod Dir! dein Verdienſt und Ruhm iſt 
ir iR nicht den Ca: ofen unbekannt. 


? 
Sl ann? 7 Dein ſcharf und gruͤndli— Yen ‚one 
er und beſſert Witz und Ve auctland. 
fi Der reifen Einſicht ſtarker Schar Tann 
dir in geiſtig dlen Schriften 


Fin Koͤrnig, nern: ichelt Leb, ein unverweslich 


E Denkmahl ſiſten— 
„ih auſſer Koͤnigs klugen Sem fand ſich noch 
mancher Patriot, 
Der dir, dem reineren Geſchmat den unerſclichnen 
Beifall Ü sth. 
Die halbgelehrte Mß gun wird nie deiner Wuͤrden 
dich entſeten, 
Zr ung in Dreßden Männer ‚Ind, tie mehrer 
— Kenner Groſſe ſchaͤtzen. 
ra den Fels der We llen Sturm nur ſeine eigne 


Kar zerbricht: 
—— ar & 


——_. 
— — en > 


“ .. “ » 
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Ev achtet Kiskov, das Gesch, ter Waſſenloſen 
Tadier nicht. 
Ein feindliches Geſtern erhizt die mm yon unberuſ— 
ment Richter. 
Des frechen Jůüngqlinqgs Mi ———— verſch: naͤht den 
| Rubhm Der beſſen Oichter, 
De er mit blöden Augen keit, und deren Geiſt er 
nie erreicht. 
Nur Greiſwalds redliche Kritik, die nie von ſeſien 
Gruͤnern weicht, | 
Entebrt nicht ſich und unſer Volt durch der Affckten 
tolle Strruͤche. 
Cie bet m hr Helden fe plervaſft und ſchrett den 
Stumper nicht durch Fluhe. 
Bei maͤr inlicher Beſcheidenheit eryalt ſie ſich im 
BR Gleahgeneicht, 
Verſchwendet nie ein theures Lob, und tadelt unde— 
wieſen nicht. 


I 


Wid nicht mit lrie ariſchem Geſchrei der groͤſte 
Haufe sie rtaͤubet? 

Wenn mancher, Dem der Kunſte Schatz von innen 
ic verfhtorten bleibet, 

Sein Anſehn mi der Menge ſchuzt; wenn cr ned) 
vr der driten Nacht 

Durch feiner Feder Fruchtdarkeit ein Trauerſpiel 

hervergebracht. 


* 
Bir, man wollte Hallers Werk und des 
Kansens verben Seegen, 
Der Sch mie goldnem Staude ſchmutkt, zur Probe 
auf die Waege legen: 
Wird nicht des erſten ſhwerer Vers des leztern 
6 fend !eichtes Lied 
So ploͤzlich in die Hobe ziehn, wie ein Centner 
Quentjen ziehe? 
Wer 
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Wer lacht nicht? wenn der kuͤhne Bav den 

Maͤv mit Flacxas will vergleichen. 

Wie? ſoll ver Stoppens Yroſe denn von Hagedorn 
die Secgel Rreihen? — 

Denke er nicht feurig, ſtark und neu? ſchreibt er 

nicht edel, bech und fein? 

Sam nicht ſein ungemeiner Witz ſich ſeloſt die beſte 

Schuzſchriſt fen? | 


Mean jagt, dag einſt die Varbarei, da fie noch 
| Tyrannei veruͤbte, 

Den Bruder, der ihr ähnlich iſt, den ungehirnten 
Hochmut liebte. 

Mit dieſem hat ſie insgeheim, die tolle Eiferſucht 

erzeugt, 
Die ie noch durch ein eiſern Sch den Nacken der 
Gelehrten beugt, 
Zu dieſem Baſtard ſprach ihr Mund, als die Ver— 
nunft ihr Reich zerſtoͤrte, 

Und ſie in die geliebte Nacht der heilgen Dummheit 
wieder kehrte: 

„Mein juͤngſtes und mein beſtes Kind! dir trau ich 

Tron und Zezter an. 

„Den Kunſtverfaſſer mach zuerſt dir zum geſchwohr— 
nen Unterthan. 

„Der fer ein Sohn des Zeilus; der ſei, wie Midas 

war, ein Richter; 
„Er ſtreu der Zwietracht Saamen aus; ſein Neid 
entzwei die beſten Dichter, 
„Und greif Das Herz der Muſen an. Er tadle fone 


ter Billigkeit, 


„Und fuͤhr aus Ebrgeiz manches Jahr den Dintes 
vollen Woͤrterſtreit. > 
Dieß hört die giſtge Eiferſucht; und ſchwingt ſich 
von den ſchwarzen Huͤgeln 
In Schoos des greſen Panſophus mit noch nicht 
ausgekielten Fluͤgeln. 
85 So, 
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Co, wie des Geiers junge Prut, die and dem warn 
und leimern Sc 
Halbnaeclet, gierig, ſlatiernde Eh auf den aus 
berrunter laſt. 
In dem durch fie erreaten Krieg erthoͤnt der nf 
ſen Schall ven weiten; 
Man ſieht mit aufgebrachter Wuth die ſtreifenden 
Kerſaren ſtreiten. 
71 
Wie kommts? o De der! dag cin Nann aus 
Eifer 1 X Aal vergßt, 
Und taumelnd, wie ein Trunkener, nie mit ſich ſelber 
cl) 1? 
Werm er der Mangel feiren Schein, die oſt fein 
eignes Beiſpiel adelt, 
Vei andern deſto beiſſender, doch niemals an ſich 
ſe! v SE tadelt; 
Bald, was er ſenſt verwerfen, lobt; bald, was er 
lot ie - Id. der ſchilt; 
Auf tie, die ibn he ſchmeicheln hart, für ſeine 
Junger allzumilde, 
Und gar zu guͤtig gegen ſich, Ten Reiner, der in 
Keinen Straͤuchern 
Proſaiſch ſchwait, deßwegen ſchuͤzt, weil er bemuͤht 
iſt, ihm zu rauchern. 
Wie? ſtammt aus ſeinen Lenden nicht der falſche 
| neuere Berbmot, 
Der durch varfärse Frauzoͤſiſch⸗Deutſch den bloͤ⸗ 
den Schuͤler tuſchen mag?» 
O lebte izt nech Wernke! Des Niederſachſens Sie 
derpoſen 
Verdeppelten den bittern Spoit: Die deutſche Sprach 
bar die Fraͤnzeſen. 


« 
Grsis; s den nennt man Sdmwcnirid), der 
grunduch ſtart und mannlich schreibt; 
Und den verfolgt vor groͤbſte Day, der bei Vernunſt 
und Wahrheit bleiot. 
Als 


| 
„m. 


en 


se Gunther no YA ter groͤſte war: fo ward 
der Nachrulem Des Worten 
Non Gottſcheds el richt gebräunt; ; da ivaren ſei⸗ 
e Damen Aoren 
Ein ſteter — ter Kritik; da minderte der Neid 
— | fen Leb. 
Auch darum grif man Hallern an, daß man ſein 
eignes Nichts erhob. 
nachiarell kann nimmernehr ſo eine ſchlimme 
Staatskunſt lehren. 
Doch wird der Raͤnke mei ſche Frucht die kluge 
Nachwelt wohl beidören ? 


Wer nicht, wie Haller, denken fan, iſt allzu ſtumof, 


ibn ennnſehn. 
zur ve V sic Kaͤſtuer aruͤnd * lich Fhlit ir 5, wird ei⸗ 
sieh tiefen Sinn verſiet il. 


O Erader t ie Richais zärtlich) Lied, und Broks, 
der — Herold, ehret, 
Den freien Mahler ter Natur; die Wilkens edle 
Toͤne hoͤret. 
Wo laͤngſt der wakre Sagredern ſo reizendſchoͤn, 
wie Gin 12 * ugt; 
Wo nech der Geiſtd ve es Tra ꝛuerſp iels zu anmuthsrei⸗ 
chen Traͤnen zwingt, 
Der ums durch Boͤrmznng Laute ruͤhrt. Auch Rede 
ner ſind für di beſtiſſen; 

Muß nicht Screllhafera nuntern Fleiß die ſo be— 
ruͤhmte Weit miſſen? 

Ihn, der Die wahre cdetu. if, nicht aber matte 

Errüche zeit. 

Neil er die Kraft der Alten Ferne, und ſelbſt dem 
Geiſt der Alten aleicht: 

Der jungern Dichter minure Schaar erwekt das 
Veiſſiel aͤchter Fenner; 

Cie find um deinen Nr m bemuͤht, ſelbſt unterm 
Schatten groſer Manner. 

Ge⸗ 
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Geſchmak und Spraſhen, Wir und Zier find bei dir 
maͤnuich, ſtark und rein, 
Und deine Schriften werden bald der Oberſachſen 
Muſter ſem. 


Der Mabler patrietiſch Blatt entzuͤndte ſchnell 
die kluͤgſten Geiſter. 
Ei wich der ſchlunmere Geſchmak; und die Kritik 
ward endlich Meitker. 
Ahr Eiche dringt, wie ein Weiterſtral, au3 der vers 
tieren Nacht hervor; 
Durch dh ertönt im deuten Ton des Milteus 
fr ad): IN Dichterrobr, 
O XSdmer! reitze deinen Freund, ver philoſophiſch 
dichten lehret, 
Reiz ibn durch deinen groſen Geiſt, daß er den 
Ruhm der Deutſchen mehret, 
Und, wemn ihr durch manch gruͤndlich Werk der 
Kenner Beifall nad) euch sicht, 
Bry eurem Korber, euch zur Luſt, das Reich der 
Wiſſenſchaften bluht. 
Ch. 








Schreiben 
an Seine Maͤgniſicenz, 
den Herrn Profeſſor 


Gottſched. 


er 


Junglinzs Muth nach milden 
Luͤſten rennt, 
Z Und in der Eltern Huͤ fein eignes Nichts 
verkennt: 
So 






‚2,0, wie des 
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So auch, o Gottſched! liegt der Deutſchen edle 
ZJugend | 
Im Wettſtreit theils mit dar, und theils mit falfcher 
Tugend. | | 
Des Undanks ioͤdlich Gift ſchwaͤcht deiner Lehren 
Kraft. Es: 
Was blaͤht den Wißling auf? Die kleine Wiſſen— 
ſchaft; | 
Er ſucht bey leerer Luſt, durch ungeſalznes Epots 


ten, 
Das Gute, das du wuͤrt IE, vergeben3_ auszurotten. 
Vergebens wird fein Schmaͤhn dein feuriges Be— 


muͤhn, 

Und dein erſchwungnes. N auf fremde Rechnung 
ziehn. 

Durch Wiſſen fonder Mark wird Balbus nie ein 
Dichter, 

Und durch verkehrten Witz auch Bikerſtaff kein 
RNichter. | 

Was Hilfs? daß er A Gef zu tollem Sachen 

zieht. 


Die Muſen fliehen ihn, wie er die Muſen flieht. 

Kein Gimpel ſchwinget ſich zum koͤniglichen Adler, 

Und kein geſezter Geiſt ſchuͤzt ungehirnte Tadler. 

Es quaͤlt ihr thoͤrigt Blat, des Pindus ſchlimmſte 
,.RBrut, 

Den Leſer, ſo wie ſich, durch manche blinde Wuth. 


O laß im ſchwachen Ton die klugen Kinder 
lallen ! 2 
Cie machen ſich verhaßt, jo ſehr fie ſich gefallen. 
Weil einſt die Nachwelt ſelbſt auf fie mit Fingern 
zeigt, | 


Und ihre Schande nicht, nicht deinen Ruhm vers 


ſchweigt. 
Und 


— — — — — 
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So wahr, als du die Nacht der Varbarei 
vs im ben: 
So groß iſt dein Kar ne, — noch die Deutſchen 


Und widerſeräüche dir des cinpeizers Eizenſinn, 
Drrch Hameregs Biederball: ie EN wide ſtraſie 
nn, 


Und ſaine Geloſucht zer} mie blenderiſchen Augen 
Aus Neid die Schyriſten anche, tie Ge su gehn 
min: taugzen 

Er zuͤhlet, weil er ie in — Tieſen fällt, 
Beſcheidenbeit und Necht zur unbe kannten Welt. 
Wie, wenn um emen Stot zwei Bienenpeere 
— 
So raubt der Grimm 
der a 
Dir nicht den Chrent; : sur tiitern Heliton. 


Mer ſchwaͤchre hilfe 


Indie Eiferſucht traͤgt me den I: Davon. 
Wer hat weohl ſo, wie SL, De ,) dan, Som ind, 


Schochen ⸗ 
Im denmſchen Vaterland Der Dim Bahn gce 
brehen? 


Lag nicht der Sprache Kr, wie ein zerkniktes 
Noßbr 
‚il... — 
Der, rede dech, o Nad! Wer hbab ſie fd enwer? 
In weſſen care haft du dor die Sf gehoͤret, 


SE 


Ve unſer Sl 12 zuerſt dir ſele aelchret. 
Dei: shi neln halte ch) bei rnit Freien auf; 


mt‘ 


Senn HAT a Widernand ter Bi; ſenſchaften 


. 


Wenn Km toerfaſſer fh. wie Apfel:eiber sanken: 

Wie —8— vergettern ſe die Therheit in Gedan— 
ken. 

An dir, o Geteſched! lebt da "Gut de! Opitz noch. 

Mer ruͤhmt, wie Piste, ſo ma nlich, ſtart, und 
— 


Die 


- e = 
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Die Muͤnner, deren Werth nech nicht fo gar er—⸗ 
farben. 
Daß fie ſich nicht durch dich noch gecfern Glanz 
erworben. 


Wer reinigte vorher das Neich der Schauſpielkunſt, 
Den ſchwelgenden Parnaß von Peſſen, Wahn und 


Dunſt? 


Verſteht der Schuͤler dich? Was ſchimpft er unbe⸗ 


daͤchtig? 

— — D - . — e 
Sein Urtheil iſt zu jung, fein Spott zu niedertraͤch— 
tim. 

Sein Wiz durch ſich geſtraſt, fei ſtets unaufgeklaͤrt, 
Mein Satyr achtet ibn nech nicht der Geiſel werth. 
Sein ungerechter Spruch wird dir, o Gottſched! 


nuͤtzen. | 
Wer fo viel Neid erwekt, muß viel Verdienſt ber 
ſitzen. 


—— 








Gnuͤdiges Zraͤulein, 


wuͤrde ſchreiben koͤnnen. Denn es 

fehlte wenig, fo ware ich vollmde um 

mein Bm Wiz gebracht werden, Ich weis 
mir auf meinem Guthe nicht beſſer die Zeit zu 
vertreiben, als mit Buͤcher leſen. Ungeſeyhr 
fiel mir con Band in die Haͤnde, din ich ven 

| der 


Fe war ſchon Dinge, daß ich Ihnen nicht 
DSG 
I, we: 


— — — — — 
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der lezten Oſtermeſſe verſhhrieben habe, aber 


wegen anderer Verrichtungen noch nicht ange 
ſehen hatte. Wenigſiens glaubte ad, darinnen 
Muſter der deutſchen Scharfſimugkeit zu finden, 
Allem je weiter ich ſortzuleſen mir die Geduld 
nahm, I mehr wird ch in dem Gegentheile 
beſtär ket. Es iſt ein Ungluͤk ſuͤr mein Get late, 
daß Frine Nirrel vorhandin find, den N — 
desſenigen Nachſpiels zu entdecken, der es ſich 
fo ſauer hat werden laſſen, zu erweiſen, daß 
unſer — entweder zu weng, oder 
zu viel Verſtand beſitz.. Wenn er ſie reden 
laͤßt, ſo nufben fie ſich bald in alle Winñen— 
ſchaften, und treiben, wenn fie anf die Sitten— 
Ichre . , ihren Eifer jo hoch, wie die 
Mrz, bald abır laßt er ſie fo medrig und um: 
zierlich — ausdrütken, als mein Milch MD 
gen nummermehr thun wurde, Hier haben Sie 
das Buch ſelbſt, ne ti der Freiheit, na. 2 Veſchaf⸗ 
fenheit der —5 — daruͤber zu urtheilen. Schreiben 
Sie mir doch näaͤchſtens, ob uch nicht voͤllig Ur: 
fach haͤtte, den Verfaſſer dieſes Geiſtboͤſen Nach— 

pieles dahin anzuhalten, daß er meinem Göe— 
ſchlechte ufentlich eine Ehr werklaruns thate, 
und die vorge Beleidigung widerrufte? 


Antwort der Fraͤulein von W. 


Bnmaͤdige 3 Stall 


S ch weis gar nicht, was Sie denken J Di 


Sie das Meiſterſiuk eines groſſen Gei⸗— 
ſies 
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fies vor unwitzig erklaͤen. Nehmen Eis mir 
be ungütig; Sie hatten ak nie Ihrem 
Pachter Verdrießlichkeit oder ſonſt etwas im 
Kopfe, da Sie das vortrefliche Buch durchla— 
ſen, das allein faͤhig iſt, alle dem, was Mol⸗ 
liere und Die Madame Barbier geſchrieben 
biben, die Wage zu halten. Belieben Sie 
ſich doch zu ermmern, gnaͤdige Ds daß 
an Liſiſpiel nichts anders dt, als eine Menge 
zuſam mengerafter Einfaͤlle, wobei wenigſtens 
der Comoͤdiant lachet, wenn auch gleich die 
Zuſchauer nichts ſollien zu lachen finden. Eine 
poetiſche Cordegarde erdichten, und eine poetiſche 
Waſſerſuppe leſen, das find, nach meiner Ein: 
ſicht, Gedanken, die nicht wißiger ſeyn koͤnnen. 

Huf dieſem Schlag fügt auch der Verfaſſer 
der pariſiſchen Bluthochzeit in einer fo erhab⸗ 
nen, als regelmaͤßigen Schrabert : 

Laß Deine Neche fic) mie Huld und 

Gnade würzen. 

Sch ſtelle mir vor, daß fo wohl die eragifchen, 
als die komiſchen Dichter gewiſſe metaphori— 
[he Wuͤrzbuͤchſen haben, woraus fie bald ein 


paar Meifen, bald etwas Zimmet, bald ein 


wenig Ingwer und Pfeffer nehmen, und cs fo 
lange reiben, Bis cs zu Staube wird, Ein 
noch weit feiner, und unnachahmlicher Kunjts 
ſiuͤk if cs, wenn man in einem yweifeitigen 

Churafter einen oprifhen Betrug begeht, und 
ein Bild ſchildert, das von firne wie ein Ader, 
in der Naͤhe aber natuͤrlich wie eine Ente ausficht, 
| C So 
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So Fun man zum Erempel einen jungen 
rin, von dem man in allen Zeilen ſagt, 
daß er ſich zwinge, witzig zu fon, fo emſaͤltig 
und ungeſittet vorſiellen, als Haͤnſeln aus 
Meiſſen. Es iſt auch ea Pa gäanz beſondere 
Sehoͤnheit, wenn man einen ehnedem ganz res 
hen Charakter uͤbertreibt, und einen ſolchen nına 
gen Herrn mit dan Huthe auf dem Korfe ins 
Zimmer laͤſt treten, worinn er was, daß cin 
Fraͤuenzummer ihn TIGER, um deſſen Gewe— 
ur er ſich bewerben will. Doch es iſt ſchon 
war altes, git —* Frau, daß groſe Dis 
fer er die Regelũ der Wahrſcheinlichkeit weit 
erhaben ſind, und daß ſie auch nicht die gering— 
ſte Verbindlichkeit haben, den Wohlſtand auf 
der Schaubuͤhne zu beobachten. Aus dieſem 
Grunde kann eim Frauenzimmer cs nicht übel 
nehmen, wenn ein Menſch, von dem bekannt 
iſt, daß er Geſchmack und Gelehrſamkeit ver— 
bindet, in ihrer Geſellſchaſt fo wenig ehrer— 
biethig thut, daß er in din Tag hinein plaudert, 
ſich uber alles luſtig mehr, und den mathema⸗ 
tiſchen Pfuſchern die Saͤue nachzehlet, die ſie 
zu machen pflegen. Diß wuͤrde eben ſo artig 
inn u, als wenn man Hallers Lob der Meß⸗ 
kunſt dadurch laͤcherlich zu machen daͤchte, 
daß man es einem groſen Philoſophen in den 
Mund legt. Oder wenn man unter dan ma⸗ 
thematiſchen Dichtern Popen und Gebhardi 
eben fo leicht im cin Renten ſtellte, als Hal—⸗ 
lern und Trillern. Allein was kann man 
gruͤnd⸗ 
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gruͤndlichers vermuthen? von einem Verfaffer, 
der ſo haͤmiſch iſt, daß er einen ſeiner beſien 
Freunde, einen jungen und koͤrnigen Dichter, 
fo ſhwaͤrz micht, als ob er bißweilen in eine 
ziemliche Maͤttigkeit und —— verfalle; 

da dos) alle ES DL daß niemand niche 


den tiefen Geiſt der Halleriſchen Muſe errei⸗ 


che, als er, und daß diß ſein groͤſter Ruhm ſei, 
daß ſe u) alte Dichter uber die jungen Bluͤthen 
feiner Lorberreiſer eiſerſuͤchtig werden. 

Lachen Sie nicht, Madanie, üuͤber die auf 
ſerordentliche Sittſamkeit des Poeten, der einem 
andern andichtet, als ob er ein luſtiges S.bäferz 
ſpiel unter dem Nahmen der Nothʒůchti⸗ 
gung geſchrieben haͤtie? Vielleicht ſeht Ihnen 
bei Betrachtung deſer ſaubern Bluͤhmgen ſchon 
das Waſſer auf der Zunge; lnd vielleicht ges 
ben Sie mir recht, wein ich ſage, d dad der 
zur Gare muͤſſe gebohren fein, der fo frine 
Spoͤttereien in ſeiner Gewalt hat. Wie waͤre 
es? wenn ſich gute Freunde faͤnden, die zur 
Nachahmung deſſen fo freimüchig waͤren zu 
einem andern Paſtorell Anſchlaͤge zu machen, 
die ihren Grund in der Sache härecn, und die 
ihnen den Tittel an die Hand gaͤben: Der 
Philoſophiſche Hahnrey, oder die unſicht— 
bare Krone. 

Vergeben Sie mir, gnaͤdige Frau, wenn 
es mir in dieſem Stuͤcke ni— Kr beſſer gehe, als 

dem witzigenVerfaſſer des geruhmten Noachſpiei 18, 


und wenn ich durch die unſchuldige Luſt, ihn 


C 2 zu 
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zu kritiſiren, fo weie von meinen Zwecke abe 
geführt werde, als er von dem ſeingen durch 
das ſatypriſche Zucken, womit Leute von ſeiner 
Art oft überfallen werden, wenn fie aus Af— 
fekten zu ſchreiben, ſich vorſetzen. 


Was ihn betrift, ſo macht er die Haupt— 


perſon ca Gedichts ſo ungluͤklich, daß er ſie 
durch den toͤdlichſten Haß einer ſo liebenswuͤr— 
digen Gebietherin, als Jungfer Lottechen iſt, 
I ur Verzweife fung bringt. Ich hingegen 
neh: mir von Ihnen die Erlaubuiß mic ſelbſt 
glüͤllih zu machen, und ben WVerſichcrung 
Dero ſernern Gnade mich zu nenuen,⸗⸗ 


Zweites Een der Frau vonR. 
G naͤdiges Fraͤulein, 

a n Sie — wie ſchallhaft Civ mich 
9— bereden wollen, als ob Sie nicht mit 
mir einerlei Meinung waͤren. So auſrichtig 
und ernſihaft ch Ihnen den Vortheil von mei— 
nem Urtheile ned: Er: : ſo ſcherzhaft und ſpiz— 
zig haben Sie das Ihrige eingerichtet. Sie 
denken aber mir kemem Wort an den Haupt: 
punfe meines Schreibens, nehmlich an den 
jaͤmmerlichen Character, worin Jungfer Lott— 
chen erſbeinet. Hingegen breiter ib‘ Ihre 
ee auf beſondere Afe aus, und 
Sie durchflechten Ihren Vrief mit Nachrichten, 
die ich en einen, und von denen ih nicht 
wis, aus welchem Archive Sie ſolche befomz 

men. 
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wen. Gleich Anfangs, da ich mich uͤberwand, 
das Nachſpiel zu leſen, das mich aber in * 
ner Hofnung ſehr ſtark hintergieng, ſchoͤpfte ich 
aus einigen zweideutigen Worten des Verfaͤſ— 
ſers den Verdacht, er habe ſich recht gemartert, 
gewiſſe Perfonen laͤcherlich zu machen, deren 
unverdientes Schikſal ih nicht bedaure, weil 
die Schande allemal zuruͤk faͤllt; Allein ich ward 
recht verdruͤßlich, als ich auf die kritiſchen Ge— 
heimniſſe kam, die darinn fo dunkel unter— 
mengt ſind, als die Raͤtzel der Egyptiß hen Wei—⸗ 
ſen. Sagen Sie recht, gnaͤdiges Fraͤulein, 
hat nicht etwan Dero gnaͤdiger Herr Bruder 
aus der Schule geſchwazt, und, damit ich Ih— 
nen vollends auf die Spur gerathe, von —— 
Herrn Hofmeiſter, den Herrn Magiſter— 
Nachricht bekommen ? der mit einigen witz :igen 
Köpfen in Leipzig Briefe wechfele, und folglich 
an ihren Spaltungen, Kriegen, und Fricdens⸗ 
ſchluͤſen Ancheil nimmt. 

Doch dem fi , wie ihm nwolle, fo hatte ic) 
das Herz, dem Verfaſſer A wenn er ſich hätte 
nennen duͤrfen, es unter die Augen zu fügen, 
daß ich mich von ihm ger nicht aus der Wiege 
werfen lieſſe, wenn er nicht der Sitten des 
Saͤchſiſchen Frauenzimmers fo graͤulich mißge— 
handelt haͤtte. Ich moͤchte nur wiſſen, was 
Fremde von der Lepziger Artigkeit denken moͤ— 
gen, wenn ſie im Schauſpiel von einer vor— 
nehmen Jungfer, die Verſtand haben will, le— 
ſen, ſie habe ihrem Liebhaber einen eignen Brief 
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vor die Fufle geworfen, und fii davon ge— 
laufen. 

Betrachte ich fie auf der andern Seite, wie 
ſie der Poete vorſiellt: ſo macht ſie ſich mit 
ihrer unreifen Einſicht in de Sittenlehre fo 
breit, daß ſie bei jeder Gelegenheit damit fo 
viel Lrmen anfaͤngt, als ein paar Ulanen, 
wenn fie ins Wirthshans kommen. 

Welcher vernuͤnfuge Menſch, der nur halbig 
denken kann, und die Welt kennt, wird ihr 
den Doctormaͤßigen Ausſpruch zugeben ? ART 
jenige, der in ſeinem zwanzigſien Sabre noch 
nicht fo viel Urtheilskraſt beſißze, ſeine Eigen— 
liebe zu verbergen, bleibe ſein Lebtage ein Thor. 
Wenn cr noch geſagt hatte, daß dieſes im dreiſ— 
ſiaſten Jahre geſchehe, nemlich ın dem maͤnnli— 
hen Alter ‚ da der Verſtand zu ſemer Staͤrke 
gelangt, und da die wilde — nebſt den wals 
lenden Begierden der zwanzigtaͤhrigen Jugend 
ſhon ſanfter und mäßiger werden, fo wolte 
ich dieſes noch cher als einen allgemeinen Satz 
gelten laſſen. 

So wenig auch mein Naturell zur Satyre 
genenat: ſo N ich mich doch nicht enthalten, 
zu ſagen, daß Lottchen ndihig gehabt 0 
m Ge— ſe Uſchafted der Ib each ſen, die der Ver— 
aller ala unver nuͤnftigq ſch ult, und wovon er kri⸗ 
nen nennt, aber viele meint, ein paar Jahr 
nach Miederſachſen zu zichen, um daſelbſt bei 
einer Schuſſel Poͤckelfleiſch geſcheide zu werden. 
und ſo ferner. | 

Ant⸗ 
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Antwort des Fraͤuleins von W. 


Gnaͤdige Frau, 

Ser— gern Sie ſich nur nicht weiter uͤberJ Jung⸗ 

9 fer Lottchen; ; das gute Kind kann 
nichts daſuͤr, daß es ſich im Bilde fü unahnlic) 
ficht. Hat Jembus die Freiheit, den jungen Herrn, 
den er das erſtemal kennen lernt, mit einer ſehr 
wohl er CS chmeichefei zu fragen: Ob 
er in Hundstagen gebohren fer? fo kann man 
es vollens der artigen; Zungfer gar nicht veruͤbeln, 
wenn ſie eben dieſen Herrn, den ſie erſt oͤffentlich 
ins Geſichte lobt, daß er ein groſer Dichter 
und Meßkuͤnſtler ſei, hernach in chen der 
Geſellſchaft ganz freimuͤthig fuͤr einen Geck 
erklaͤret. Denn im any des Nachſpiels hat 
ſie ſich ſchon zu dergleichen Ehrentitteln vorberei⸗ 
tet, und es iſt ihr was geringes, den jungen 
Herrn ein abgeſchmaktes Thier zu heiſſen. 
Bedenken Sie nur dabei, Madame, daß Lott⸗ 
eben nicht Lottchen wäre, wenn Sie nid 
ei Wort nichr zu fprechen hatte, als die andern. 
Deßwegen faͤllt fi ſie ohne Unterſcheid, wenns ihr 


c 


———— ihren Gaͤſten in die Rode, nur da⸗ 


mit ſie G clegenheit hat, von gr oben Moden zu 
ſprechen, oder von blinden Affen, die zu 
Schanden werden muͤſſen, und ſollen. 

Es ſchadet gar nicht, — Korschen, auf der 
einem Seite fo fportifih, jaf Sornig, ſproͤde und 
unhöflich abgemafe wird; da der Dichter auf 
der andern Seite alles wider gut macht, und 
—B5 C4 ſie 
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fir ſo allerliebſt freundlich vorſtellt, DE 9% 
ich eine Mannsperſon, und zwar ein PPer 
re, ich gewiß ihr zu Ehren am Anıfnworerz ! 
Ode ſchreiben Wide, unter dem Sittel: — 
Lachtaube. Ich habe nachgezaählet, da 2 > 
in kurzer Zeit wenigſtens men mal cl 
hat; und ich habe nichts dawider NIE. 
den, wenn fie nur uber ihre eignen EuA 
lacht, wis der junge Herr Reinbard, A— I» 
darüber kann ih mich nicht genug verwunde — 
daß, da Lortchen eine fo wohlgemachte ız 2 
liebenswuͤrdige Nruphe iſt, ſich noch tz, 
von den artigen Herren Dffieiers, en & 
poetiſchen Cordegarde wechſelsweiſe die Wach, 

haben, ſich in ſie verliebt, und ihre cin galan? 
tes Briefchen, oder ein S chaͤfergedichte auf die 

Phillis uͤberſchickt hat. 

Sie habens erraihen, gnaͤdige Frau, aus 
was ſür einer Hand ih die zanberiſchen Vers 
eu n der kritiſchen Geheimniſſe, und die 
Abriſſe son den * ten Scharmuͤßeln der wiz— 
zigen Koͤpfe in Leipzig erhalten habe. 

Bei andrer Gelegenh ait hoabe ich das Vergnuͤgen 

Ihnen mehr zu ſagen, und uͤber Jungfer Lott— 
chen zu lachen: ° Ich enthalte mich mit Fleis 
aller uͤbrigen Anmerkungen, die ich uͤber das 
unterſuchte Nachſpiel anſtellen koͤnnte; weil 
ich den Augenblik von meinem aͤlteſten Bruder, 
dem Keutnant, der im Lager ber Lepzig iſt, 
Vrieſe, md Meldung bekommen, daß der 
Verfaſſer des Nachſpiels eine Perſon ſei, vor 

die 

HH 
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die ih afle Ehrfurcht hege. Haben Eie doch 
dir Gnaͤde, Maͤdame, und ſenden mir mit Uber— 
bringern dieſes denjenigen Theil der Schaubuͤh— 
ne, worinn die Hausfranzoͤſin befindlich iſt. Das 
Stuͤck hat mir ungemein gefallen; und es hat 
zu viel Schoͤnheit, als daß dieſelbe nicht einige 
kleine Flecken bedecken ſolte. Schreiben Sie 
mir davon Ihre Gedanken, und ſein verſichert, 
daß ich keine Gelegenheit vorbei laſſe, vor 
dieſe beſondre Gnade meine ſchuldigſte Ergeben⸗ 
heit zu bezeugen ꝛc. 


Wider die Reimſucht. 
Eine Satyre. 
Straube: 


Wo ich nicht feuchten kann, da mag ic) 
auch nicht ganzen. 





| ſchon; 
Denn mich erſcrekt die Bruth auf unſerm 


3. Muſen! gute Nacht. Die Tine ſtokken 
9 


Helfen. : 
Die Ohren thun mir wech. Es wimmelt von Poe— 
ten; 
Welch jaͤmmerlich Geheul von uͤberblasnen Flöten 
Co mild und graͤßlich ſchreit das Volk der Suͤmpfe 
nicht, 
Als dieſe Reimerzunſt. Verdammtes Strafaedicht! 
Die Thoren haſſen dich. O ſpare Salz und Feuer. 
Warum? Rlappander ſpielt auf Phoͤbus guͤldnen 
Leier. 
@5 Und 


.- 
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Und Koland ſlucht ind ſhwoͤrt, day er, tie Pindar, 


ſingt, 
Wiewohl fein Dichterpferd aus truͤben Pſfunen 
trinkt. | 


Ed t- * . ‘ r - - 
Der Schifer Ruſtiſus alauet, Da er avtia ſcherzet, 
Wenn er das Kubbern bla, und fee Grete herzet. 


8 


VegungSwan dern du deutſche r Arſcoxluat 
Mer Uses: "rot an dir die Kun vi eier cent mis? 
Dr H — und ruht bey Lesen Lrauer—⸗ 

ſeielen. 

Da ſolber fuͤhleſt nichts. und laͤſt auch ihn nichts 

ſüblen. 
Schreib! Schreib! beruͤhmter Dann. Weil dir der 
Reim nech Zlult, 
lind weil die Nachwelt ſeleſt Tem wäßrich Werk 
entzukt. 
Sie wertet ſchon auf dich, anf deine Heldenieder: 
O ſchenk und doch in dir den Geiſt des Haro ice 
ter ! 


Nerı Tore! was winſt tu bier? du junger 
Phiunien 
Du biſt kein Reimer nicht. Auf! laß ung weiter 
ach. 
Un: moͤchte ſenſt, wo teir bey Stuͤmpern nech ver 
weilen, 
Die Geiſſel des Satyrs, des Phoͤbus Grimm er— 
eilen. 


I, Nichtern ſeh t es nicht. Doch Kenner ſind 
zu rar. 
Der ſonſßt das Werk verſtund, vergiẽft es itzo gar, 
Und ſchreibt ſo matt und kalt, als ſollten zehn Hanß 
Sachſen, 
Und schen neh dazu in ſeiner Schule wachſen. 
Die 
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Die Dre flieffet ihm, al3 wie ein aeiftlich Lied. 
Der Gott der Reimſucht iſt vor feinen Ruhm bes 
muͤht. | 
Und Huͤbner, den der gell von feinem Sohne Frame 
et, 
Hat ihm zur Schreiberei den beſten Kiel geſchenket. 
Wird gleich der Dichter alt; fein Geiſt iſt dennoch 
ug. 
Gebt, edle Reime! gebt, befärdert feinen Schwung. 
Geſezt; daß ihr und er in Elegien hinket; 
Was ſchadets? wenn er nur fein fleißig Waſſer 
trinket. 


| .. 
Meptitis weine und — Ach Haller! daß du 
doch 
Uns den Geſchmak verderbſt! o unertraͤglichs Joch? 
Soll ſich mein ſchneller — in kurze Verſe ſchraͤu— 
en? | 


Die Nügel find [hen wund. Dein; ich kann nicht 


denfen. 


1 
R eptilis! du haft Recht. * Ga krieche theurer 
Mann! 
Es blitze Die Kritik! die dich nicht ruͤhren kann. 
Eich! der verwegne Feind will Deinen Stolz bes 
| kaͤmpfen. 


Getroſt; da wirft ihn bald durch hundert Schriften 


daͤmpfen. 
Verachte Grosmuthsévoll der juͤngern Dichter Chor. 
Sch weis; ſie find verſtockt. Ibr allzuetles Ohr 
Hört deine Regeln nicht. O koͤnt ich ſie beſchwoͤhren! 
Umſonſt. Ich werde fie durch feinen Schwuhr bes 
kehren. 


Syivander! lache nicht. Dein ſchalkhaft Schaͤ⸗ | 


ferlied ’ 
Das in Arkadien die Ayınfen nach ſich sicht; 
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Gefafle dem Battus nicht. Vielleicht wirds ihm ge⸗ 
lingen 

Daß er den heiſern Ton Fan durch die Fiſtel zwin— 
neh, 

Er ſchimpft die Ekloge, Nie fo natuͤrlich fließt, 
Arc ſinnreich angenchin, unschuldig , zaͤrtlich iff. 
Doch Vattus wird geſtraft. Denn will er nicht 
ver a: nen; 

So muß er mit Ronſard em gothiſch Liedgen brum— 

| men. 


6* 
Ich nehm euch wieder ar. Ihe Muſen! ſeid 
nur alt. 


Mich ſchuͤtzet Damons Lid noch fur der Reimer 
Wur! N 


Fast eilet der Satyr Un fan ven INT: sul hlichten. 
Cythere winket mir; und Bachus heuft mich dichten. 


C. V. Naumann. 


Ein Geſpraͤch 
von der Suündfiuth, 
zwiſchen 
Damon, German und Philsnder, 


L auudn. 


87 Zreffe ich ſie ſchon wieder miteinander uͤber ih⸗ 
IS ren Verſteinerungen an, meine herren? 


German. 
Ja, wie ſie mein Herr! Sie goͤnnen 
uns doch das Vergnuͤgen, welches wir daran 
finden? 


Dea 


Sa 
u u? 
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Demon. 

Ja, ich goͤnne es Ihnen von Herzen. Aber 
doch pflegt uns zuweilen das groͤßte Vergnügen 
sum Ekel zu werden, won WIE es zu oft ge⸗ 
nieſſen; weil dus menſchliche Gemuͤth die Ver⸗ 
aͤnderung über alles liebt. 

| Philander. | 

Ehen der vielen Nerinderungen wegen unter— 
haͤlt die Betrachtung der Verſieinerungen ſtets 
das Vergnuͤgen in uns, welches fie uͤberhaupt 
in ums erwecken. Ich habe chen heute ein paar 
nene und recht ſchenswuͤrdige Stücke bekommen. 
Und dieſe find vornehmlich der Grgenftand uns 
ſers itzigen Vergnügens. 

Damon. 
Und was ſind es denn fuͤr Seltenheiten? 
Philander. 

Sehen ſie! hier iſt ein verſteinerter Froſch, 
und hier cine verſteinerte Pflanze. 

| Damon. 

Es iſt wahr, cs iſt alles ſo natuͤrlich, als 
wenn ich dieſe Dinge im Leben vor mir ſaͤhe. 

German. 

Koͤnnte man auch deutlichere Merkmaale und 

Zeugniſſe der Suͤndfluth haben, als dieſe find? 
Damon. 

Wollen ſie alſo aus den Verſteinerungen die 

Suͤndfluth beweiſen? 


— 


Ger⸗ 
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German. 

Und ſie fragen noch? Es iſt dieſes ja laͤngſt 

fuͤr eine ausgemachte Sache gehalten worden. 
Damon. 

Ja; aber nur von denen, welche gleich nach 
dem erſten Anblicke von dir Sache geurthei⸗ 
let haben. 

German. 

Kann auch etwas ausgemachter ſern, als 
dieſes, de, da man in allen Welttheilen in 
der Erde Verſteinerungen Endet, dieſes cn ſichres 
Kemzeichen der Suͤndfluth fein muß? 

Damon. 

Ich kann nicht einſehen, worauf ſich ihr 
Schluß gruͤndet. Erſilich begreiſe ich nicht, 
wie uͤberhaupt Die Verſiein⸗ rungen Kennzeichen 
der Sundſir ith ſeyn koͤnnen. Hernach kann ich 
es mit memem Verſtande noch weniger erreichen, 
warum insbeſondere daraus cin Beweis dir 
Suaͤndcluth folgen ſoll, weil man in allen Thei— 
lend er Erdkugel Verfieinerungen autrift. End⸗ 
hi In: ilte ich auch das lezte nicht fuͤr ausgeme cht. 
Denn woher wiſſen fie, daß man anch z. E. in 
America Verſteinerunge nin der Erde —— 
Ich will es zwar nicht leugnen; doch zweifle ich, 
daß ſie mir es beweiſen koͤnnen. 

German. 
will ihre Zweifel in der Ordnung beant⸗ 
— 2 wie ſie mir einfallen werden. Was 
den 
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don lezten anbetriſt, fo fellte ih glauben, daß 
ihnen bereits bekannt fein muͤſte, von wie vielen 
und verfihiedenen Oertern man ei Verſteine⸗ 
rungen zuſammen ih und > 


Damon. 

Halten ſie fi), hierbei nicht auf; ich will ih⸗ 
nen die Brantwortunged ieſes Einwurfes ſchen⸗ 
fin. Beantworten ſie mir nur dag llebrige. 

German. 

Sie koͤnnen nicht einſehen, wie uͤberhaupt die 
Verſteinerungen Kennzelchen der Suͤndfluth 
ſein koͤnnen. Sie wuͤrden es aber cinfhen, 
wenn ſie auf den Urſprung der Verſteinerungen 
zuruͤrk gehen wellten. Wohect ſind fie ſenſt ent⸗ 
fanden, als durch groſe Ueberſchwemmungen, 
da die Fiſche in den Teichen, Mecren und Sluf 
fin, die Pflanzen auf dom Erdboden, u. d. nt. 
in Schlamm verſchuͤttet und hernach mit dieſem 
in Steine verwandelte worden? Wenn wir alſo 
verſteinerte Roͤrper in der Erde finden: ſo koͤn— 


nen und muͤſſen wir allezeit auf eine groſe Ueber⸗ 


ſchwemmune g zuruͤck ſchluͤſſen; und dieſe iſt die 
Suͤndfluth. 
Damon. 

Wenn wir Merkmaale einer groſen Ueber⸗ 
ſchwemmung waͤhrnehmen: fo it dieſe Ueber— 
ſchwemmung die Sundſiuth? Sind denn auf ſſer 
der Sundfluth keine Ueberſchwe emmungen je⸗ 
mals geweſen? 


Ger⸗ 
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German. 

Das kann ich wohl nicht leugnen. Aber ſo 
eine groſe und allgemeine Ueberſhwemmung, 
derglei chen die Der rinernngen anzsıs[n, Fann 

ih ihnen, au]: vr dir Suͤndfluth, nicht zugeſte— 
hen: fie neigen denn eine bieher unbekannte 
glaubwürdige Nachricht aus einem alten Ge— 
ſchihtbuche aufweiſen koͤnnen. 
Damon. 

Ich werde dieſes leztere nicht noͤthig haben. 
Aber weil fie iso von einer allgememen Sund— 
fluth reden; ſo ſagen ſie mir do h, wie fie die— 
ſelbe aus den Verſteincrungen ſchlieſſen Erd, 

mn 

Das. betrife eben ihren dritten Einwurf, 
welchen ich itzo gleich beaͤntworten in olite. Sie 
koͤnnen es nicht begreifen, wie daraus, daß man 
uͤberall N Verſteinerungen antrift, folgt, daß ei⸗ 
me Suͤndfluth geweſen. Aber wiſſen ſie nicht, 
daß die Suͤndfluth den ganzen Erdboden um— 
ſchwemmat h hat? und daß alſo, wenn man auf 

dem ganzen Erdboden Verſteinerungen finder, 
dieſe Merkmaale jener allgemeinen lleb xt) hwem—⸗ 
mung, oder Suͤndfluth geweſen ſein muͤſſen? 
Damon. 

Ihres Zirkelſchluſſes, welchen ſie hier ma— 
chen, nicht zu gedenken, ſo ſrage ich ſie nur, 
ob ſie hin — Grund dazu haben, die 
Allgemeinhe it der Suͤndfluth, als eine fa gar 
ausgemacht — vorauszuſetzen? 

Ger: 
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German. 
Nie? zweifeln ſie im Ernſte daran, daß die 
Suͤndfluth allgemein geweſen? 
Demon. 
Es iſt cine andere Fraͤge, 06 ich an der Als 


gemeinheit der Sundfiuth zweiſſe, und, ob fie 


hinlaͤngliche Urſache haben, dieſelbe zu behau— 
pten? Auf dieſe leztere ſind ſie mir noch die 
Antwort ſchuldig. 
German. 
Und dieſe beſtehet in einem deutlichen Ja. 
Habe ich nicht recht? mein Herr Philander? 


Philander. 

Sie ſind mit mir einig. Aber Herr Damon 
wird nun die Gruͤnde wiſſen wollen, aus wel— 
chen ſie die Allgemeinheit der Suͤndfluth behau⸗ 
pten. Nicht wahr? mein Herr Damon? 


— 
unoli. 


Sie haben es getroſfen, mein Herr Phi— 
lander. 
Philander. 
Geſtehen ſie mir es alſo nur, daß ſie an der 
Allgemeinheit der Sundfiuth zweifeln, oder fie 
gar leugnen. 
Damon. 


Wenn ich fie leugnen wollte: fo wurde mir | 


es vielleicht an hinlaͤnglichen Granden dazu feh— 
len. Daß ich aber daran zweiſle, dieſes hoffe 
i 
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ich N wohl bei meinen Gieewiſſen, als auch bi 
der Waͤhrheit, zu verantworten. 

German. 

Dachte ich es nihbt, daß fie Die Allgemeinheit 
der Saͤndfluth in a zoͤgen? 

3 Gulli 11. 

Ja ich geſtehe es: und weun es sin Irrthum 
iſt: ſo bekeune van aufrichtig, und wenn ſie, 
meine Herren! mir deuſelben benchmen hkoͤn— 
nen: fo werden ſie mich ihnen fo verbndlich 
machen, als weni fie mich ſelbſt aus der Suͤnd⸗ 
uch errettet haͤtten. 

IT ilander 

Ich leugne es nicht, dich ihre Meinung 

fuͤr m Srrehum halie; ich zweite aber auch 
daren, — unſre Kräfte vermoͤgend 1 in wer— 
den, dr Gruͤnde, mil ſolches beweiſen, ih⸗ 
neu ſe nachdruͤklich — daß ſie dadurch 
ſollten aͤberzeuget werden. 

Ber IE. 

D! damit hat es keine Geſehr. Wir durfen 
— ja nur ſagen, * de Bibel ſtehet, 


was wir behaupten. 


Philander. 

Sachte! ſachte! mein Scrr German! wir 
muͤſſen mit dem Seren Damon etwas bedacht— 
ſamer verfahren. Er wird es uns vielleicht nicht 
auf unſer Wort glaͤuben wollen, daß die All— 

ge⸗ 


— 
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a der Suͤndfluth in der Bibel gegruͤn⸗ 
det iſ. Doch, damit wır ordentlich verfahren, 


ſo bitte ih fie, mein Herr Demon, mir zu 
ſagen, ob ſie uberhanpe an der Migfichkeir, 
oder nur an der Wirklichkeit einer allgemeinen 
Sundſuth zweifeln? 


Damon. 
Ich zweine an der — ‚ und folglich auch 
an dir leztern. Doch wurde ih auch an der 


Wirklichkeit der Ein dfluth zweiſeln, wenn ich 
ſie glei— h fur moͤgli. ch hiclee 
Philander. 

Wir haben alſo zweierlei gegen ſie zu beſtrei⸗ 
ten. Herr German mag das leztere mir ihnen 
ausmachen , und ich will ihnen hernach meine 

Meinung des erſtern wegen ſagen. 


German. 

Gut; ich bin es zufrieden. So ſagen ſie mir 
denn, warum ſie an der Wirklichkeit der Suͤnd— 
Nuch zweifeln wuürden, wenn fie ſolche auch für 
möglich hielten? 
| Damon. 

Deswegen zw fe ih daran, weil dieſes die 
Abſicht, —— GoOtt eine Sund es Fommen 
ließ, nicht erfoderte. Er wollte Ne Menſchen, 
welchen er ſo lange B zuſe hatte Bahn laſſen, 
und die doch beſtaͤndig in chrer Bosheit beharre 
in, von der Erde w reilgen, und nur diejeni⸗ 
gen uͤbrig laſſen, welche ſeine Gnade nicht ſo 

En ver⸗ 
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verſcherzet Ratten, und zur Fortpfla nzung des 
menſchlichen Geſchlechts nach der Cindiuch, 

in dem groſen oſilichen Theiled es Erdbodens, 

weldien er verwüſiete, noateg waren. Nun ut 
es ause emacht, daßed damals nicht auf dem — 
zen Erdboden, ſondern nur im einem — vor 

Aſien das Ay: t Gottes geprediget wa a0, 
konnte es a ſo von allen Menſchen * dem gan— 
zen Erdboden verachtet werden, und wie Fans 
teu dieſe alle die Strafe der S: djlurh verdienet 
haben? Ja es iſt noch SE In, daß damals 


fhen der ganze Erdboden von Menſchen bis 


wohnet geweſen iſt. 


German. 
Was dieſes leztere anlangt, ſo kann ih es 
eben ſo — leuquen, als ſie es vielleicht beja— 
hen. Eben fa koͤnnen ſie mir auch nicht bewei— 


ſen, ar amals nicht auf dem ganzen Erdbo— 
den Buſſe geprediget word den, und daß, weil 
elle Menſchen verſtokt geweſe EL auch alle haben 
m ſſen ge — t — Doch ich habe nicht 
noͤthig, ſie bloß durch — lu zu widerlegen. 
Dich heilige riſt, deren Eoͤttlichkeit ſie nicht 
leugnen, widerlegt fie ſelbſt durch weit ſtaͤrkere 
Grunde Sie ſa gt mit ausdruklichen Worten, 
daß die ganze Erde uüͤberſhwemmet worden; 
und wozu waͤre es denn noͤthig geweſen, daß 
Noah alle Thiere, welche nicht im Waſſer leben 
koͤnnen, in con Ka fen verſammlet, wenn dee 
groͤſie Theil der Erde unüberſchwemmet BER 
war? 
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waͤr? Alles übrige zu geſchweigen, fo erwegen 

ſie nur, was GOtt ſorach, als dir Suͤndfluth 

vorbei war: Ich will, ſprach er, hinfort 

nicht mehr die Erde verfischen u. ſ. w. 

Zeigt er hier nicht deutlich an, daß er durch die 

Enndfluth die ganze Erde verſlucht habe? 
Demon, 

Ich habe alle ihre Widerlegungen vorhergefe 
ben; ich glaube daher, dop ich nach auf alle vtz 
vas werde zu antworten wiſſen. Es muß ihnen 
bekannt fein, daß die heilige Schrift, wenn fie 
was groſes und vicles ausdrüken will, ſehr oft 
das Ganze nimmt. Wenn ſie alſo hier ſagt, die 
Erde ſei üͤberſchwemmet werden, fo wird hier 
ches mehr unter der Erde verſianden, als ders 
jnige Theil derſelben, welcher den damaligen 
Bewohnern des oſtlichen Theiles derſelben be— 
Fame war. Mag fie von den Thieren ſagen, 


velche mir Noah in den Kaſten gegangen, dieſes 


dienet mehr fir, als wider nuch. Denn glau— 
ton fie wohl, daß von jeder Are fo unzaͤhlich 
monnigfaltiger Thiere, auch mir zwei in DEM 
Kaſten, nach der Groͤſſe, als er uns beſchrichen 
ird, ſollten Raum gehabt haben? Ferner füns 
hun fir ſich es wohl, als moͤglich vorſtellen, daß 
iele von dieſen Thieren einen Weg von nicht, 
8 2020. Meilen bitten ſollen zuruk legen koͤn— 


[4 


nen? welches nothwendig geweſen ware, wann 
alle Arten derfelben hätten in den R—aſten gchen 
muͤſſen. Denn die meiften Arten der Thiere ha⸗ 
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ben ſich jederzeit nur in gewiſſen! andern aufge— 
halten; werl ſie nur in demſelben die au ihrem Le— 
bin geh! rige Luft * —2— rang habın. Dar; 
aus erhellet auch, daß riele Thure, wenn fie 
auch, der hai ten Unwäahrſcheinichkeit ungeach 
tet, di, wo Mesh war, haͤtten zuſammen Von 
men koͤnnen, die daſige Luft und Nahrung na ht 
wurden haben vertragen koͤnnen: vieler web 
gen Folgen, wovon manem den Geſchichten Ext 
ne Spuren den, zu geſchweigen. 
German. 

Wenn ſie hir alles nach philoſophiſchen und 
beſonders na pheſitaliſhhen Erunden eure: 
len woilen, ſo werden ſie freilich noch immer 
genug Zwendel wider set ill: meinheit der Suͤnd— 
fluth un Bar rathe haben, Aber da wır Die Gira 
ſchubte daran in der hedigen Schrift fo deutlich 
aufz ſhrieben haben: ſa koͤnnen wir an dur 


wirtiehen Begebenheit nicht — ft: folglich 
moͤgen ans ſo viel Zweifel reider de Moͤglichkeit 
derſ.elben einſallen, als 


da woll: ſo koͤnnen 
wir daraus weiter bis ſolgern, als dieſes, 
dh de Hand das F —J— unmittelbar da 
beunn Spiele & weſcn, und wir daher die Sa— 
che mehr su glauben, als — unterſuchen, ver— 
bunden ſind. 

Damon. 

Ich wuͤrde wenig wider ihre Antwort erin⸗ 
nern, wenn ich nur deswegen an der Wirklich— 
keit der aͤlgemeinen Suͤndflath zweifelte, weil 

—8*' 
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ih nicht einſehen koͤnnte, wie fe moͤglich gewe⸗— 
ſen; ich leugne ſie deswegen, weil ich die Un— 
moͤglichkeit derſelben einzuſehen glaube. 
Philander. 
Da ſie nunmehr auf die Moͤgli Hleit der Suͤnd⸗ 
Auch zu reden gekommen ſind, fo iR die Reihe 
an mar, mit ihnen zu freien. Ih din alſo 
begieris ihre Gruͤnde wider die Moͤglichkeit ei— 
zer allgeneinen Sinti ith anzuhoͤren. 
Damon. 

Sch bin d dazu bereit: aber Herr German 
wird meinen Streit mit ihm wegen der Wirk—⸗ 
lichleit derſelben noch wicht für beigelegt haften, 

German. | 

Das s ill wohl wahr: aber ih befürchte, wie 
moͤchten ihn auch durch ein zwoͤlfſtͤndiges Strei— 
ten noch nicht beilegen, und den He „tv Phi—⸗ 
lander allzulange aufhalten. Ich will daher 
Eigen ieſesmal gerne abbrechen, ur ud ment 
te uber die Moͤglichkeit einer allgemeinen Suͤnd⸗ 
fluth mit —— zuhoͤren. 


Ich will ihnen — , mein Herr Philander, 
mit kurzem die Urſache ſagen, warum ich cine 
allgemeine Sundfluth, wie man ſie aus dem 
Noßt⸗ erklaͤret, ſuͤr urmoͤglich halte. Das 
Waͤſſer hat 15 Elfen uͤber die hoͤhſten Berge 
geſtanden. Aus der Menged dieſes Vaſſers wers 
fie, als ein Mathematikyerſtaͤndiger, leicht 
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begreiſen, daß das aus dem Innern der Erde 
heraus⸗undd as aus den Wolken herabgeſtroͤm— 
te Waſſer zuſammen genemmen, dazu lange 
nicht fi ulnylıch gereſen. Oder sfauben fie ct 
wann, aus mir unbekannten phrükaliſchen und 
mathemetiſchen Gruͤnden, daß es hinlaͤnglich 
geweſen? 
Philander. 

Nem; ih bin darinne mit ihnen einig, daß 
weder in der Lift, neh in der Erde, noch in 
beiden zuſammen genommen, fa viel Waſſer fein 
kann, welches unſern ganzen Erdboden, mic 
ner ſelchen Hoͤhe, wie von der Sundfluth geſagt 
wird, umgeben koͤnnte. 

D SEHON. 
So find ſie auch wegen der Unmoͤglichkeit ei⸗ 
ner gemeinen Ci indfluth mit mir einig. 
Philander. 
Deswegen noch nicht. 
Damon. 

Wie ſo? Glauben fie etwann, daß GOTT 
neues 2 r erſchaſſen, damit er cine allge— 
meine Sundfluth aurichten koͤnne? 


Philander. 
Nichts weniger, als dieſes. 
| Damon. 
Wie koͤnnen fie denn alſo die Moͤglichkeit einer 
allgemeinen Sundfluth begreifen? F 
phr 
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Phile uder. 


Was unſre Erde ſamt ihrer Dunſikugel nicht 


vermocht Dat, das hat ein anderer Himmelskoͤr— 
per thun koͤnnen. 


Nun bare ich es wohl, uf 
nianer ind, und Die Emil. 
eines Kometen zuſcreiben. 


Philander. 

Sie haben es getro ja nein Herr Da⸗ 
mon, zu was jur einer Sekte ich. gehoͤre. Ich 
ſchaͤne mich auch des Nameus eines Whiſi ena— 
ners nicht, wenn man mir ihn deswegen hi — 
weil ich mit ihm glaube,ed daß die Suͤndfluch 
durch einen Koͤmeien au tſtanden? Mus ſinden 
fie ungereimtes in dieſer Meinung. Die 9 ige 
iichkeit, daß cin Komet nahe bei unſrer Erde 
vorbeigehen und mit feiner Duni kugel darch he 
re Dunſikugel durchſahren kann, koͤnnen ſie mir 
unmoͤglich leugnen. Ich weis auch, * ſie, 
nach der Newter nisnifchen Theorie, niche daran 
zweifeln, daß die D Dunjifugefn d er Kometen fehr 
groß und mit heiſſen Duͤnſten angefüllet find, 
und daß die Kometen, wie alle Weltkoͤrper, 
gegen andre Weltförper eine RES Kraft 
beſitzen, und dieſe deſto ſtaͤrker ausußen, je nde 
hir ſie ihnen kemmen. Erhellet num nicht aus 
allem dieſem, daß ze vor der NR ein 
Komet mit feiner Dunſikugel durch die Duͤnſt— 


ſie cin Whiſto— 
th der Wirkung 
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kugel der Erde —— zen fin kann? fer⸗ 
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ner, daſi, vermoͤge ſeiner, und der Erd: ibrer 
anzicehenden Kraft, die Erde an vielen Deren 
geborſten und das Waſſer ang den Hoͤlen der— 
ſelben auf ihre Shen gebracht worden? dan 
eben deswegen auch ſo wohl, als wegen ſonſt 
bekannter phyſſikaliſchen Urfa chen, ein groſer 

Theil der Kometendunſte in unſre Dunſikugel 
— gegangen, und, wegen a. Schwere, 
auf de Erde herunter geſallen, und daß hieraus 
die Moͤglichkeit einer allgemeinen Sindluh 
gar wohl zu begreifen ati 

Damon. 


- verſiche alles ſhen, was fie ſagen wol— 


F 
9 
ii 


? 


len, ohne fernere Ertlaͤrung. Aber dieſe Whi— 


ßoniſchen Emjalle ſind, meins Era hicus, un— 
zählihen Schwieriglenen unterworfen. Ich 
a itzo niche wiederholen, weil ſie ſolche 
ſchon in des Herrn Prof. Wiedeburgs Wi— 
derlegunged Wyhiſt ſtoniſch un Kome tenbewegun— 
gen geleſen Pe 

Philander. 

Ja, ich habe dieſes Buch — aber nicht 
fo viel darinne gefanden, als ich vermuthet 
hatte. 

German. 
Meine Herren, erlauben fie mie, mich 
mit inem Paar 2 Worten in ihren Streit zu 
mungen. Ich afsube, wenn cin Komet die 
Suͤndfluth verurſachet haͤtte: fo wuͤrde Moſes 
die Erſcheinung deſſelben, als cine hoͤchſtwichti⸗ 
ge 


J 
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ge Vegebinkeit, nimmermehr verſchwiegen Bas 
ken, 
Damon. 

Dieſes iſt ebenfalls einer von den wichtigſten 
Einwuͤrſen, welche ich im meinen Gedanken 
wider die Whiſtoniſche Meinung habe. 

Philander. 

Aus dem Stillſch rigen eines Geſchichtſchrei⸗ 
bers kann niemals eine Begebenheit durchaus 
geleugnet werden; zumal wenn man durch die 
Vernunft mir wichtigen Gruͤnden ihre Wirk— 
lichkeit behaupten kann, wie im gegenwaͤrtigen 
Felle. GOtt kann tauſend wichtige Urſachen 
gehabt haben, warum er die Erſcheinung dieſes 
groſen Komelen hat verſchweigen (fe, Sc 
kann aber auch mit Whiſtonen aus vielen und 
wichtigen Gruͤnden feine Erſcheinung behaupten, 

age 

So lange ich in m einem Verſtande von der 
Staͤrke dieſer vielen und hr: u Gruͤnde noch 
nicht uͤberzeuget ie Fan, fo lang: werde ich 
mich auch nicht bereden koͤnnen, daß die Suͤnd⸗ 

uch von einem Konten verurſachet worden 
Ich werde aber auch eben deswegen bei meiner 
Meinung verbleiben, daß ſie nicht unſern ganz 
zen Erdboden betroffen. 

German. 

Ich folge der heil. Schrift, und glaube, dag 
fie allgemein geweſen, und dennoch von keinem 
Kometen gewirket werd. 

Phi⸗ 


L 
Annaherung eines Kometen an unſre Erde, die 
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Ybhilander. 


Und ich habe URS aus der beil. Särift 
geſchen, daß fie allzemein geweſen: NS 
Schluͤſſe aber haben auch übere 
wa heſcheinlich er weiſe nichts uders, als 


Urſache davon geweſen. 





Nos haec nouimus efle nihil. 
Martiulis. 





— Berlin. 
F Jonter diejenigen Schriften, die nur kuͤrzlich 
a herausgekommen find, und einige Aufz 
mertfan ikeit verdienen, ge hoͤren gewiß die 
anakreontiſchen Oden des Herrn Secretair ©. 
Ein muntrer und biegſamer Wiz leuchtet auf 
allen Seiten hervor, und er wuͤrde zuweilen noch 
vollkommner ſein, wenn er das wahrhaftig ſinn— 
reiche nicht allzuweit auszedehnet hätte. Herr 
Maͤgiſter Kaͤſterer, der mit einer groſen 
Staͤrke in der Dichtkunſt zugleich eine unge— 
meine Einſicht in das innre Weſen Berjelben 


verbinden; hat in einem den vorigen Beluſti— 
gun⸗ 


wi 
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gungen einverleibten Vriefe an ein Frauen zim⸗ 
mer von der analreunteſchen Ode einige ſehr ſchoͤ— 
ne Betrachtungen Be it, wovon wir folz 
gende Stelle pruht vorber gehen wollen: 

Er reder d: —* von einem guten; Freun⸗ 
„de, der in angteerneiſchen DER ( Su natur⸗ 
„lichen Kuser. Pers in Wohltlange des Reims 
‚amd des Srloinmeſſes zu —8 — den wie, 


anſtatt, deß viele von unſern Desert itzo 


„anfangen, eine eiwas artige Froſe, diene. 


„kaͤrze Zeilen abgethetit iſt, anakreentiſche 
„Dden zu nennen. 

Dieſer gelehhete Freund dis Herrn Nagiſters 
mag unſtreitig Secretair Schlegel in 
Coppenhzagen ſein, deſſen ſcherzhaſte Oden in 
den alten — des Veeſtandes und 
is Witzes augetreffen werden. 

Was den Berlinſehen Merfaſſer der ana— 
kreontiſchen Le eder ben fs, go muß man geſte— 
hen, daß er unſerm Vaterlende SEhre macht, 
und daß er nebſt einer beſendern natuͤrlichen 

Faͤhigkeit, die Kan, artig zu ſcherzen, recht 
ginelich NT-NOCE, | 

Gr Kreise frei, lebhaft, ſieſend; und weiß 
den Gedanken einen gewiſſen Schwung zu ges 
ben, ver ihm eigen iſt, und der aͤllemal gefal⸗ 
len muß. 

Zuwerlen koͤmmt er din Anakreon ziemlich 
lach; und ich habe angemerkt, daß ſeine kur— 
on Lieder insgemein angenehmer und natuͤrli— 
her ſind, als ſeine langen Oden, d dergleichen auf 
der 


u. 


_— — — 


——— — —“ 
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der 6. Seite der Wermittler iſt, wo zwar 
viele z Hoͤnbeiten angebracht werden, aber auch 
Umſtaͤnde, die das Gemuͤthe des Leſers nur zer— 
JO. 

Dir Dde au den Herrn von let aid. 3. S. 
it ſhKu, und vollkommen. Doch diermige 
aufed. 14. S. uͤbertrut ſie am Inhalte und as 
Artigkeit. Der Titel iſi: 

Pich t zu verlicbeen Geſpraͤchen, en 

Herrn Amtimann Fromm. 
Das Moͤps gen cf der ar. Seite iſt auch 
gut getroffen, ingleichen die Biere um ein 
laͤngeres Leben; die, an Doris, und Amor 
im Garten. 

De vr Helebr [v auf der +4. Seite iſt aty⸗ 
riſh. Die folgende Ode aber, die an die Ss 
be gerichtet iĩ, kann man ehne Schmeichelei 
cin Meiſterſtuͤcke nennen. Das lange Ked auf 
d. 49. S. das der Verfaſer ya Sternſeher 
betittelt, —— nicht fo fc und h dem 
Geiſte des Angkreons, aͤle die Urſahen zum 
Lieben auf der sr. Gum. Die folgende en 
De Sonne iſt ebenfalls wohl gerathen. Die 
Erfindungen fo wohl m diehr, als ın dan mei⸗ 
fin übrigen, ſind nen, und man wird nur 
wenige ſinden, die er ſemem Scheer ſcheinet ab⸗ 
geborgt zu haben. Dis Trinklied auf d. 62. 
Seite — werbeſſerlich, eben fo, wie die dar— 
auf folge RN Ode, dir Sternfcher. 

Unter den fangen Uedern iſt keines a go 
und angenehmer, als dasjenige, das er sup De 


rt 
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Foor der NJochtigall verſertiget hat. Das 
ſolgende an Doris auf der 73. Seite iſt niche 
weniger artig, Die Ode, der Komet auf der 
6. Seite iſt noch fibat Ifict, und dem Gei— 
ſie des Anakreons röilig gemaͤs; ingleichen 
die Folgende auf die ſchwarze Lerche , um) 


* * 


auf den Regenbogen. 


* * 
ke Ex x x :k 


Vorige Oermeſſe kam der zweite Theil des 


en in ſcherzhaſten & dern raus, Die 
Verſe aus dem Voltgaire auf dem Tittelblatte 
» 07) 


cutdecken dus Naturell und an Gefhmae des 
Verfaſſers. 

Ah! que Jaime ces vers badi: ns, 

Ces riens naiſs et pleins de grace. 
Die .. de der erdichteten Doris iſt chen fo 
boͤn, als feine Zuſhrift an N te in den crz 
in Theile. Die aͤllerliebſie Ode auf eben Nez 
Frauenzimmer, die fi 3m . Vorre de be⸗ 
der, HE ſo reitzend, daß man ſehr heͤlzern 
fin muͤſſe, wenn man daran keinen Geſchmak 
Ind. Die Gedenken, der Aſſekt, und Die 
8 ariche Schreibart ſnſnend arinne vom Anz 
ſang Big ans Ende überein, 

In den ſcherzhaften Kedern des Verfaſſers 
hertſ her eben derjenige Geiſt, eben diejenige Frei— 
wutigkeit, die man in den — bemerket. 
Anmuth und Scherz ſind darinne auf allen 
Seiten. zu finden; doch fihring es mir, daß 

die 


: 
R 
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die Ausbeſſerung dir Oden und die Wahl der— 
ſelben ca wernig nachlaßt iger beobachtet worden, 
als in dein vorigen Theile. Inſwiſchen iſt der gez 
ſchelte Herr Verfaſſer wegen vieler weit wi htige— 
vn Beſſchaͤſti zungen in dieſem Stuͤck gar wohl zu 
entſhuldigen. Ich werde Be Tittel dericnigen 
Leder, die mir vor andern am beſten gefallen 
haben, ſo, wie in der gorig⸗ n Recenſion, bir 
fen. Die Ode an Herrn Pesne auf der 
dritten et ie Einlad dung nach Berlin, 
anf der 17Tden Eis, en Herrn Profeſſor 
VBanmgarten de Au ih zum 
Spazierengehen, die zwar etwas lang iſt, Det 
Sechoͤpfer a. d. yt. ©. Auf des Beilserer 
des Zreiherrn von z 2 die nach den Ana⸗ 


Irco ‚l RX dileet; 1 IF ’ und 10, 9 einig ze v orhergeh Jen—⸗ 


de find in ihrer Are reach, u des 5: (falls 
der Kemmer würdig: Die lezten Dden ſind die 
ſchlechteſten, —— in Bye an die Stadt 
Drag, welche hier kenen Plaz verdienet. 
Min fine leichiluül wie wenig ſich Anakreon 
und die Helden zuſanemen paaren, amd daß 
die zaͤrtlihen Muſen des erſtern mit dent raus 
ſchenden Larmen des leztern nicht all;ugerne 
Gemeiſſcaft haben. 

Zum Befhl iſſe unß ich erinnern, daß die Na— 
tur der anakreentiſchen Dde, die einen fluͤchtigen 
Geiſt — aus ſezt, gar nicht eine lange und 
matte Ausd rung verſtattet. Eine buͤndige 
Kuͤrze iſt ihre Seele, und giebt ihr diejenige 


Staͤrke, und denjenigen Reiz, den ein geſchei— 
der 


— 


€3 ) oo &$ 65 - 


ter Leſer bei einem proſaiſhen Spielwerke ganz 
und gar nicht empfindet. Sie gleichet einiger— 
malen dem Sinngedichte, und cin ſcherzhaftes 
Epigramma, dag vom Weine eder von der Lebe 
einen artigen Einfall vortraͤgt, kann man durch 
un Schwung ds kurzen Silbenmaſſes gar 
bald in eine Anékreontiſche Ode verwandeln. 
Eine kleine Taͤndelei, die aber artig erfunden, 
und witzig ausgeſuhret iſt, ergoͤtzet allemal den 
Leſer ungleich mehr, als ein lauger Miſchmaſch 
vieler Umſtäͤnde, die oft die Hauytſache ſchwaͤ— 
den, und mit Natzen weggelaſſen werden. 
Doch wir wollen zu andrer Zeit unſre Gedan— 
fon von der Anakreontiſchen Ode eutwerfen, wo 
wir Gelegenheit haben werden, uns daruͤber et— 
was deutlicher zu erklaͤren. 
— 


Lucans 
Beſchreibung eines Waldes. 


Aus dem Fronzoͤſiſchen. 


m us = 
X eim Felde ſiehet man auch einen heilgen Wald. 


Der iſt der Menſchen Furcht, Ver Gitter _ 


| Aufenthalt; 
Weil von dem GDtr des Lichts, Fein Strahl, kein 
Glanz, Fein Licht 
Durch deſſen duͤſtres Laub, und dicke Aeſte bricht. 
Die Nymphen fingen nicht: Von Faunen und Car 
tyren 
E legt 
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Phſegt Pfeiſſen, und Schallmain nicht einer an—⸗ 
zurühren; 

Da Umund Seiler Pest Der eine Kun? Nacht 

zu ORG a uGre ee En * lasse ima.h⸗ 

— ee * rer se ſawarze Taten, 

pen Pitr inzeiche Der c al EN LEE verrathen: 
Misch te Mader bier, da le die ae cn, 

N Nenſchneit und dar aanz int eicheut verſ. irn 


RE Ki ir errlin Des niad eicr Ver 
ſeri. 


Dave zu pP dertsit der UHR Bermer Nine 
Jagt einen > rafen ei. Run Vogch Eissine 
Er 


- 
— 
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Es bleibet Berj rd Nr EN RT r, Role ver. 

Schwein, Ser. Km, Varſ.h end Thiere res 
En 231 


alle. ci 
Scheint dieſe Gegend recht darch Schrecken zu vers 
ſchenhen. 
Des Blitzes lichter Strahl, der denen Laſtern lohnt, 
Hat dieſes Ortes ſtets, vie laht aus Jurcht ver— 
hi’ ei: 
Vor hundert arenichen en: Tri ori on Bileern 
Die SE I ifene al! umt ar nah Kir N | Han abſchhſd erit, 
Eier de) ——— iſ⸗ —A ——— — STE Eich arcie st, 


— 


BR IIR:: I! ur; Dun at ı Ir, di die fer d. * >E Hr, 
Und war ſich aliera!d ver iwe !ione Wieder, 
DE Jatlee 2003 019, N ler Epr⸗Furcht 


‚nei 
Area 15» EN vo ander; ‚u ifge⸗ 
ſtelit. 

Als hier, also man es, aus Blindheit heiliq Beft: 


—⸗ 
— 
— 


Waͤr cin ſolch 


Ich alaue es mit e es de RZuͤnhrit bald zernichten, 
Und dieſes 8 Ater-Heer mu Troz zu Grunde richten. 
Es wuͤrden 2 fo rie! Ten Weihrauch hier ver—⸗ 
| . ſtreun; 

Es wuͤrde jederman guy urnernoſindlich ſeyn. 

So gar vie! nunct es den Menſchen nicht zu wiſſen, 


* 


Wen ſie von Gottern ſcheun, und wen ſie Heben muſſe 
Yon 


— 
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Von einem ſinſtern Queſlae: itſpringt ein Dunkler 
J us 

Die Farbe lebnet Ibn der W hw. rse Cocytus. 

Dir macht es ein Geram. N das icht jo gleich zu 
ſtillen, 

Und voll VBerwirrung dr Die Zellen hoͤrt man 
brullen. 

weilen uͤber zieht ein ſwen.t aner Glanz, 

Jtamrien der ſicn fiber‘, | dieſel e Gegend ganz; 

Doch wird nicht das Geholz — Seine auſgezehret. 

Sit harc: J rem Se ta: nae — Schret. 


win wie wit .t3 alibie roch‘ a HB Brut h. 

Gt lugelt Schl lang wis Self nimnmie MAR ve Geiſt und 
ieh. 

Die Nachbarn dieſes Wales, die deſſen Schatten 
haſſen, 

Und feine Saͤwrecken ten Gittern uscrlailen, 

Die in denſelben ſind, b — niemals ihn. 


—8 


Der — s y wunſchet h 9 ven dem daren zufhehtt 
Da& er sersßren mes ſell er ten Dre beſchreiten, 
! a ſeinen Geturn er das Opſer ji retten. 

Dei) dat die Betibeit, Mien — einen Freiheits— 


Brief 
Ver derer! Neuſcher· zent Deſſelben kuͤhner Grief 
Schont nicht was nn iſt. Di beligtten Geſetze 
vn icht ſo Anſehns— au tie Gaſear nicht verletze. 


RN zume haut 1 den £ she, r der . er; 


N 


F cin Ya ſchternes doch ſen nr Jett or Seldaten cer 
azt alfesald Dan Muth bei derer Aezte blinken, 
Die denen Baͤumen drehn, u emmahl ganz) 


ſinken. 


Der G Laͤſer ſchiſt auf ſie, ex knirſcht vor Zorn und 


Wuth. 

Er iſts, der Dieb und ea tag zum allercrſten thut. 
Wenn werdet ihr, ſchreit er, die tolle Furcht ver— 
la Ten? 

m ‚ F 
Ich, ich, kan mich ſo weit hierinnen cinzig faſſen, 
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Das mich Der Dre nicht blendt. Und afler Götter 


Und ibres Zernes Grimm wird nur von mir verladht. 
Darauf bar au'ſer nd, ſein furctſam USE gezwungen 
De werten, Tech nicht die Jurcht verdrungen. 
Ne Goͤrter reden noch. doch börse nt an ſ.e nicht, 
Da 13 Unruhvolle Herz hoͤrt bie‘ was — r Ti Xridit. 
Nr Eich- und Eden-⸗Baum muß hierauf denen 
Sireichen 
ſrechen Eiſens gleich, das nichts verſchonet, 
weichen; 
Oo ſie wobl ſchen ſe alt, als ihre Printer md; 
Ch. »re; nn Ichte auch, d die man can aruuend ſindt 
Bei denen ſich der Lenz im Winer rast verllehret 
Nevſt allem Voll. das jezt die baͤngſten Klagen fubre: 
Seufzt auch der Prieſter Mind, der ſonſt nich:s 
helfen kan. 
Verflin ſiehts mit von ſeinen Thürmen an. 
Die Götter werden nun, denlt es, mit Bliz und 
rachen 
Des Cafard und Des Kricas gar bald cin Ente 


machen, 
Ulbrich. 


= 


Kine Erzählung. 
Die beſtrafte Sproͤdigkeit. 


GER a F 

J In den anmuthsreichen Gruͤnden, 
—9— Wo ein Kranz erhabner Linden 
Unſchuldsvolle Wieſen ziert: 
Dort ward untern Schaͤfer Söhnen 
Licidas durch einer Schoͤnen 


Angenehmen Reiz geruͤhrt. € 
s 


— * 
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Einer Phyllis verbe Wangen, 


Ihrer hohen Etirne Pranger; 
Ihrer Augen ſchmachtend Blau : 
Ihre Grubgen in den Backen, 

Ihr blend Haar, Ihr zarter Nacken, 
Dieß ſah er faſt zu genau. 


Doch war es damit geſchehen, 
Daß er dieſes Kind geſehen? 
Nest ein ſuͤſſer Anblik nur? 
Nein, ſie ward geliebt, verehret: 
Nur verehrt? nein: auch begehret. 
Denn ſo zwingt uns die Natur. 


Zaͤrtlich klagt er ihr ſein Leiden, 
Sproͤde heiſt ſie, ſie zu meiden, Zn 
Zitternd folgt er den Geheis: 
Doch es will ihm nicht gelingen. 
Seme Neigung zu bezwingen; 
Es verdoppelt ſich ſein Fleis. 


X 


DILFE die holden Schaͤferinnen 

Fuͤhren, reitzen, lich gewinnen 

Und in Flammen ſetzen kan: 

Alle dieſe Taͤndeleien 

Konnten nicht ihr Herz erfreuen: 

Saum ſah fie ihn freundlich an. 

€ 3 | Fruͤh 
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F — M 
NXruͤb Lem angebrechnen Morgen 
Welten ihn die ſpäten Sorgen, 
Seiner heiſen SD he Ziel: 

Und war auch der Sog verſtrichen 

So war nicht die Cory ennvkhen, 
Wie er feiner Kind geſiel. 


Di lies er nach Schaͤſer Suten 
Sie zu einem Schruauſe bitten, 
Zwar ſie kam: doch immer kalt. 
Hierzu hoplt er die Schallneien, 
Und denn tanzten pe in Reihen, 


Dei) ge that es mie Gewalt. 


ſie oͤſters in dem Schlaſe 
Und verqaß der matien Schaafe: 
Er lief Diss und tr andte ſie: 
x .e aus der Heide 


er 
— 
nerrecich iz Weide: 


ST 

’ PR PIE 

Wenn ſich ſeine Heerde mehrte, 
Sucht er, das er air verchrie, 
am Bi . - & 4 oe -> 

A RR Be v.c “Sin en jur. 
Ja te veſte umer allen, 

Dr: ibr neulich ſo gefallen, 


Das Geſpreͤngie ſchenlt er ihr. 
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O! wie oft gab ſeine Lieder 
Nicht ſo Hayn, als Huͤgel wieder! 
pi lies ihm keine Ruh. 

Ales, alles ſchien vergebens 
Und den halben Theil des Le bens 
Sracht er ſo in Jammer zu. 


Fingfl eilt er auch durch die Buchen 
— Phyllis auſzuſuchen, 
Die er ſchen ven weten. fand. 
Umer buhleriſchen Buͤſchen 
Cab er fe bemuht su ſiſchen 
An dem gruͤnen Pleiſen Strand. 


J warf ſie mit frohem Muthe 
De beſrüte Angelruthe 
—*— er Schuppenbuͤrger Ned), 
ad mer ſolte dieß wohl denken 
Som lies fie dieſelbe ſenken, 
So laucht auch dieſelbe gleich. 


—⸗ 
il 


SS will ſich die Hand bemuͤhen 
Ihren Fang zuruͤk; su ziehen, 
Den ein morſcher Faden haͤlt. 
ch tlaͤgliches Geſchicke, 
Yen dem Ufer kricht cn Crüde, 
& * ſie ind Waſſer fallt, J 
E 4 Blwar 
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Zwar nicht llaͤgliches Geſchicke. 
Schaͤfer, fomm, ihr Ungeluͤcke 
Lindert etwan deinen Schmerz. 
Korim! izt darfſt du etwas wagen: 
Dann wird ſie dir nichts verſagen: 
Und vielleicht auch micht ihr Herz? 


— EEE — 
Ja ich ſeh dich ſchon verſchwinden 
Und die Furcht den Tod su finden 


Haͤlt micht Beine Treu zuruͤck. 

O! was med dir nicht fuͤr Schrecken 
Ihr gebrochnes Aug erwecken 

Und ihr halb erſtarrter Blick. 


O ihr blaß gefärbten Wangen! 


Wo ſind euer Roſen Prangen, 
Da 


ſonſt euern Schmuck erbhoͤbt? 
Te wie die Sonnen Strahlen 
bends bleich die Felder mahlen, 
Wenn ihr Feuer untergeht. 


* 
* 


Kr kommt er ang Pand geftiegen : 
Mit ur qlaub!chen Veranuͤgen 

Siebt er noch Ten üben gehn. 

Aus den halbgebrechnen Augen, 

Die noch zum Entzuͤnden taugen, 

RU Er izt ihr Zaleid ſehn. 


ID 
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Sir tragt er mie frohem Schritte 
Cie in feine Schoͤferhuͤtte 
Srofnet und ermwärnet fie. 
Kaum erholen ihre Glieder 
Eid vom ſtarren oe wieder, 
So erkennt ſie ſeine Muͤh. 


ie, ruft ſie ſolt ich mein Leben 
Dem nicht willig uͤbergeben, 
Der vor mich ſein eignes wagt? 
Treuſter Schaͤſer unter allen, 
Nimm, kann ich dir noch gefallen 
Das Herz, das ich dir verſagt: 
Wie? iſts moͤglich? kann mirs gluͤcken, 
Rief ihr Schaͤſer mit Entzuͤcken, 
Daß ih deiner wuͤrdig bin. 
Mehreres mus ich verſchweigen: 
Dech ihr Buͤndniß zu bezeigen, 
Zuͤßt er fie, fie kuͤſſet ihn. 


er ..u ® 
« “ [ur ) 


MW rasen, ſliebt die ſproͤen Triebe ! 
Denn bier ſeht, fo zwingt die Liebe 
Euch zum Sieben mit Gemalt. 

Doch, darf ih euch dieß wohl fügen ? 
Ihr liebt ja bei gen Tagen, 
Eh ihr noch ins Waſſer fallt. 
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(= „tr, at das Sawarze ablegen, ih 
NT ste 195 oder wenn wir ſa in der 
— Traner gehen muͤſſen, ſo geſchehe us 
Lloft inſerer Abweſenheit haiber. Ih Imte 
dente Cuiſſhuldigungen eher vernornunen; als 
fir verg.teuft baſt, und di ſou⸗ wort, Dit 
1.7 1.08 geglau: XR babe, du haleſt NT ge— 
eh an: nweil ch das Herze di 3zu nut 
digen gehabt habe. Sub babe beſſer, als dr, 


alles, was zu demer {on ſeremng drenen konunte, 


* 
x 
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Ä 

;uterſ. ai, und dre Wahrheit zu ſagen, nierne 
Zst war nut Dirt —— au ſehr vermenget, 
und mir wer allzuviel en deiner Unſ.buld gele— 


gen, als daß ich ſie ni Art Y ohl haͤtte verth eidi⸗ 
gen ſollen. Denn waͤreſt di ſirafbar gewe ſen, 
fo hatte ich das Ungluk end am erſten ein— 
pſunden, und niemand waͤren: uͤbler daran ge— 
weſen, als eren ich. Aber, was das meiſte iſt, 
ſo — ih eme — lang von mei— 
nem Gizie, und von demer Tugend, als 85 
un zweifeln ſolte, daß BR fe gar ſehr in Ver— 
Fall fon nnten. Es iſt mir und d un— 


s 
# 


anſtaͤndig, Sa; wir Erfur.äten, es verde [5 ie⸗ 
mahls erre jo wotzl geſchioſſene Lebe in ann 
Erlernen; und die bloſſe — ermuthung, 
daß ſolches match ſei, iſt unter uns be iden ein 


— 


tier, ra lt — beiden, dent? 
halben ih dir einige Vorwuͤrſe gemaͤcht habe, 


— 


l 
in deincn.-Zimmer den ale crwartet hät: 
ſo 


— 
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wuͤrde id glauben, du haͤtteſt ihn eine ganze 
Nocht bei die behaltenn — um mit ihen zu 
zanken; und I: te ich ihn im dein.n) Armen erblit— 


* t, ſo wuͤrde ich gedacht haban, daß ich Din) 
verkennet, dir aß da ihn kann Y at geſchen bäiz 
teſt. Mit einem Bari, ih wurde mich we⸗ 
niger auf die Treue meiner Aug: —— dei⸗ 
nize verlaſſen, und m leichter uͤberredet has 


ben, deß ich vor ihnen, als von die betroger 
worden waͤre. Shan, das Geſpraͤche diefer bei— 
den wird mich niemahls zum Nachſinnen brin⸗ 
gen, und wenn ſie eim aaa Jahrhundert bei 
dir geweſen warn, ſo wuͤrde ich glaͤuben, dur 
ſeiſt nicht cite Viertelſtunde bei Ihr: N gewe⸗ 


fin, Aber doch füge mir, bliebſt du Bir dent. 


andern alletine, d da der erſte weggeg! A war, 
und Fam deine Kammerjungfer bi auf int 
gleich zu dir hinein? Sind fie auf dem Ruͤk⸗ 
wege von dir auch ſo LE, als ‚It ge⸗ 
weſen? und haſt du ihnen die angenehme Hof 
nung gelaſſen, tin velcher ii oſie rest halte, 
als wenn fie alle e udere Gine der Welt bi iz 
ſen? Ich 3: ES Hahn nach dieſen ber 
a Um alt, _ denn ic) weiß wohl, daß 
ſie fuͤr mich nicht Kal ers, als augenehm fein 
koͤnnen; und ohne Zweiſel würde nur tiefe Un⸗ 
terredung mehe Gelegenheit zum Vergnuͤgen 
als zum Klagen geben, wenn ich davon vels 
fig unterrie At ware. Aber unterdeſſen Bes 
ſuchten fie dich; da ich dreißfig Meilen von die 
war; und su der Zeit, da ich gun; — in 

mei⸗ 
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mine: Zimmer dieſe Aërweſenbeit beſeufzete, 
waren Boca dem deimtien, und beſſen ſib von 
Sry uüunierhaiien. Vreelleicht haben ſie dich gar. 
lachen geſthen, und well haſt du einen von 
ihn Be Racht einen ſüſſen Traum zu Ras 
bin, versiheien, 
Eiſerſaßnt for cine werra unbe Leidenſ baft, 
und wie leacht ſölercht ſie ſich wider Wiſſen der 
Vernunſt deu nrir ein? Ich weiß wohl, daß dem 
vergangenes Verſehen, dich zu esrrüpfichen 
Folgen noͤcthiget, und daß du gerwungen Bill, 
vieles wider meinen und demen Willen zu thun, 
wenn du nicht Geſahr laufen willt, etn as ein— 
— das dir ungemein lieb ut. Aber 
wenn da ruͤſſeſt, was das fur ein Streich fir 
mich wäre, und wie nihe mir dieſe Gedaunken 
gehen, vnicii wuͤrdeſt du eher alles, als mein 
Leden dahin wagen: und nachgehends verweiſeſt 
dur, daß ich an lleberſendung meines Bild⸗ 
niſſes mat erg gnug geweſen bin. Waͤhr— 
arg wraͤuſchteſt du denn, daß ich zu die ge⸗ 
kommen ware, um bi dieſen beiden den dritten 
Mann auszumachen; und daß ich zugegen ge⸗ 
veſen fin moͤbte, um dien Zeugen des Ver— 
gnuͤgens abzugeben, dag fie bi dir genoſſen 
haben? Do zu luͤgen, ich glaube nicht ein— 
mahl, dañ es meine Abbildung haͤtte vertra— 
gen koͤnnen; es waͤre ſo viel geweſen, als wenn 
man mich im Blildniſſe I: ngerichtst haͤtte. 
Noch denke ich, dag ich von hier etwas gefüh⸗ 


let haben wurde, und ohnfehibar waͤre ich da⸗ 
von 


63 )oc & ER 


von in die Dhnmacht gefallen, wis diggenigen, 
die men von hundert Meilen war umbringet, 
ehne daß man eiwas anders :hut, als ihr 
Beldniß verletzet. Und wenn aus dieſe Be⸗ 
trachtung hier nicht Statt haͤtte, fo ſolteſt du 
doch nicht, in dem Zuſtande, darein much Die 
erſten Tage dieſer Abweſenheit verſetzet baten, 
mein Buͤniß ya ſehen verlangen: Es war in 
dem ganzen Gemaͤhld de kene ſo hin! an: zlich heß⸗ 
liche Farbe, um dieicnige fuͤrzuſtellen, wel⸗ 
che mir meine Traurigkeit ‚ange, richen halte; 
und ich ſehe nicht, wites moͤglich geweſen waͤre, 
einen Menſchen nich den Leben zu ſhildern, 
der mehr, als halb todt war. Du haͤtteſt ei⸗ 
nen andern erblicket, als den, den du bei dir 
jo aufgereint geſehen haſt. ind hätte man 
mich gut gemahlet, ſo awvuürdeſt du mich nicht 
gekannt haben; denn ich war Am ſelber ums 
keuntlich; uno kanm bon nie man mich als einen 
ſchlechten Mahn? von t — der ich ſonſt 
war, gelten laſſen. Aber ich hoffe, daß du 
mich bald muthiger und luſtiger ſehen wirſt; 
denn ich fange an mein Geſſeht wieder aufzu— 
klaͤren, und wenn der Mahler nichts hierbei 
vergeffen hat, fo wirſt du die Hofnung dich 
bald nah meinem Bildniſſe fibit zu fprechen, 
wahrnehmien. Bereite du dich auch mich freue 
diger zu empfangen, und laß dich der Lobes— 
Erhebungen der Jungfer mit dem 3 con Witze 
nicht daran hindern, wo du din des Deinigen 
bedienen wilſt. Ich mache ihr keine Empfihs 

lung, 
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Uma, wol aber ſchicke ich ihr dieicnigen zuruͤcke, 
die ſie mir durch drei unterſchi dene Perſenen 
hal abſtatten laſen; ich hät es hr gern, 
wenn ch nicht dich zu beleidigen beſorgt hätte, 
indem ih etwas von ihr zuirui bebrite. Und 
nah) wareſt du hiervon brnathriduiget wor— 
du, En a nicht dih durch cin fo verdrüß— 
liches Audenken, als dieſes, eme Viertelſtunde 
Se — Jedenken getragen haͤrte. Und 
von Dir Eiedanken, In. di ie verhindert haben 
mir diejenige andere Zeitung zu hinterbringen, 
vie ch ent — f been habe, har mich 
Bi: dreſe zu verſchweigen bewegen. Aber, teil 
Sir eines von dem andern alles wiſſen, und der 
Ein Geiſt, der uns von einander trennet, 
| alle diennigen Humdlungen, die uris beleidigen 
toͤnue: t, als us: zenwartig Fiir ſtellet; ſo bitte ich 
u laß uns ſe u Vosdeic sn Schanden ma⸗ 
chen, und uns ihm bieri: racn uver ei Nut 1, die 
zn. en ein ganz ander Auſchnoerfommen, 
wenn wir ſie ſelbſt ohne anrer Bari lung er⸗ 
fahren — en; Und was mich enbelanget, 


du 


“ 


ſchwere ih dir, daß mie niematzls etw. 
ment bis .—. ſoll, welches dich wa * 
—J inf: . var beleidizen, und darüber ich nicht 


Augenblikam: med dene gegen dich ſoühren laſſen 

ſoell X Berforid mir desgleichen, und ſage 
mir, wie du zu dee Machricht gekornmen biſt, 
daß ich jemanden geruhmer habe, und durch 

was fuͤr einen Weg du demenigen heraus gebracht 
haſt, der mir die cnigtne berichtet, er 
1) 
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ich mich gege n dih beklagt habe; denn ohne 
zu lugen, ich bin derwegen vekunme Te, und 
was mich anbetrift, ſo glaube un, daß du ei— 
nen gewiſſen Geiſt bei dir Daft, ber dir alles 
zutraͤget, was geſchicehet. Aber, wenn er 
dir alles ſaßet, ſo frage ihn, ob ich dich liebe, 
und laß dir ihn melden, wie vielmahl ich tags 
lich ab dir ſeuſze. 
2). 


EN > N I 
Der Eigenſinn, eine Babel, 
An Vogel, — * — Hand 
ad S 
(77 In cin perborsnes Mes verbannt, 
Will Doxiis mit —— 5 
In ihrem Wohngemach beglücken. 


— pe 

Gr brinat ihn ſelbſt an dieſen Ort; 
Sie ſchmeichelt ihm in Mien m > Wort; 
Cie jest ibn, ſich zum Jeiperireiie, 


Gleich gegen über an die Scheibe. 


es), er Vogel ſtellt ſich ſcheu und mild, 
Er för? an ein geliebtes Bild, 
An Waͤnde, Senffer, Deck und Spiegel, 
Ind ſuchet Freiheit, Strauch, und Huͤgel. 


— — 
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Sie haſcht den Heinen Widfang ein; 


Jedoch: er kann sucht rubig an: 


Ent:rſcht ihr aus den zarten Händen, 
Und ſattert raſch an Thuͤr und Waͤnden. 
Alert ſioͤĩt (ra 3 Ingenmad) 

Ans Fenſier, daß das y (a3 ” rach; 
u feet hat mit dan Stoß das Leben 
ser jene Reigung hingege * 


I}. — 
a, abmen dieſen Vogel nad. 
Fuͤr ein nur ſcheinend Ungemach 


Erwäbhlen wir eſt, frei zu ſterben, 
Mi unſrer Deigung das Verderben. 
C. A. H. id, W. 


J. Fabel. 
Der Storch und der Froſch. 
Ki Froſch von frecher Zucht verlies ſem gruͤnes 


wi Dach — 


I Er Fredy am Uſer bin, und ſlſeh den Fühlen 


Bach 
* 10) 
Bieil ſein durchweichtes Fell, das Schlamm und 
Marker dehnte, 
Sich nach der freien Luft, ſich nad) der Warme 


ſohme. 
Ein ſtark zen zachẽner Storch ſchritt ſtolz die Wieſe 
rauf. 


Der Froſch erwegt den Gang, und haͤlt ſich druͤber 
auf. 
Der 
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Der Storch verſtellt den Zern, er ſchweigt und 
gebe hinunter. 
Dieß macht den Froſch beherzt. Er lacht und ſchreit 
recht munter. 
Ey ſeht doch, welch ein Schritt! ey welch ein Bein 
iſt das. 
Du duͤnkſt dich) viel zu fein, und biſt, ic) weis nicht 


was? 
Biſt du nicht plump und ſchwer, und langſam in 
Geberden. 
Wenn wird doch nur Tas Klo geſchlank und artig 
werten. 
Der Storch har key ſich ſelblſt die Rache ſchon Des 
ſtellt. 
Er hebt ſich in die Luſt, und fliegt dreimal ums 
Feld. 
Und geht dem Bache nach. Gleich muß es ihm ge» 
| lucken | 
Den nunmehr fahern Froſch von hinten zu beruͤk— 
fen. 
O weh, wie ache es mir! was ſchmerzt mich fuͤr ein 
Biß? 
Rief dieſer aͤngſtlich aus. Ihr Brüder merkt euch 
dieß. 


Erzehlt es unſer Zunft und lehrt in allen Teichen. 
Wer gerne richten will, der richie ſeines Gleichen. 
| ID 55 
2. Fabel. 
Der alte und junge Ile. 


& Ion, wo ſich iin erbisten Sande 
III Der kraune Mehr am Meeresſtrande, 
Zur Kuͤhlung dunkle Huͤtten baut. 
Dort hatte ſich den hohlen Steinen 
| F Ein 
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Ein alter Are mit den Genen 
Zum Enhermwehnen anvertraut. 


ER 


— 
— . — — 
E ein Kind, Das wild und ſrech gerathen, 


Veruͤbte ndus, als Frevelthaten; 
Yes ie de Machdarſa sa ni Seh. 
Sin Tag ging ben, er arfe ſchlagen, 
Und ſich an die Beine en wa. cn; 
Doch ſah der Varer laͤche!nd zu. 


— te Pfoten waren feine Warfen. 
Er ward cm Renemiſt der Afen. 
Die ganze Gegend ſtritt auf iün 
Der Vater hielt ihn wie fein Herze. 
Er ſchlug ſich oſt mit ihm zum Scherze, 
In Meinung ihn recht wohl zu ziehn. 


Einſt ſtraft der Alte fein Verbrechen, 
Und fange an ziemlich hart zu ſprechen. 
Der Ungezogne a nur rem 
Dich muſte vollends Zorn erwecken, 
= un a ater nach ven Stecken 

s jungen Ruͤcken abzubläun. 


Re 


Zoch Liefer ſucht bald vorzubeugen, 
Ind ſchlaͤgt, ſich tarfer u bezeigen, 
Den Alten ſelbſt das !eder voll. 

“ihr, tie ihr. N sas ein Kind verſchult det, 
Sters um ver Juꝛend weren duldet, 
Seht, wie euch dieß belohnen ſoll. 
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An Seine Hochehrwuͤrden 
Herrn Senior Bürger 


in Luͤtzen. 


— — — — —— — —— —— — —— — 


. 


den 


BI ‚ 
KR: Zeglükt, o Bürger: tr, ‚wer SANS und Plich⸗ 


— Uund ſich mie dir vw: au = arm gemeiner 
—8 Leit, 
Vealutt 7, Kor m Geift und rezewordnes Wuſſen 
Den groſen Zwer erreicht, um Ten er ſich beiten. 


N; .Tı ‘ 
RAT u) tet ein Cr but mit ar dgelehrter 
* 
Mh * 
Em Mori it reich an Mitz, arm an Theelogie. 
Sehr hinweis er ſars Ohr. ſebr ſchlecht ſurs Herz 


zu ſ.eree hen, 
Eoͤnn il moon aͤuſern ein A ter die innern 
Schwaͤchen? 


Nr Re 
Vech der, der ſtaͤrker — und hoͤher ſich er⸗ 
hebt 
Der Schluz mir Schluß ver 9 nach Licht und 
Waßrheit ſtrebt, 
Veraißt die Sinne aar. fie im I: ekte ſtorlen, 
Sehe allen LBerſiuß, und wied daruͤeer trecken. 


— 


—X — * 
Warum? die Sallung fehlt der Philoſophen⸗ 


zunft. 
Den Willen ruͤhrt ſie nicht. Sie dringt in die Ber 
nunſt; 


Ind die traut ſich allein Den Heifen — m Borzen? 
O Deutlichkeit vol Freſt! Oſſchwaches Uberzeugen! 
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— * 
So iſts; wo nicht der Seit? der Uberredun 


wuͤrkt, 

Da wird an Nachdruck leer, das Werk zu eng umzirk 

De Werheut täuſchet den, der Hug zu ſeyn, nid 
acht el, 

Der, ven ſich ſelbſt erfuͤllt, blos zu erleinhten wald 
tet, 

Den Hechmuth der Natur mie durch die Gnad 

daͤmoſt, 


Und mit der Leidenſchaft jo, wie cin Fechter, kaͤmpt 


Dech wie? erwagt man nicht des Amtes Zwe 
und Wuͤrde? 
ziert rennt voll Eifer, M sub u —— Begierd 
Zur bi — Ce ligkeit die Delfer zu erbaun, 
Ti ſemen Kraͤſten nichts, GOtt alles zuzutram 


Man will, was denn? Gefalln; mir nicht 
Ernſt belehren; 
Schaͤrt man den Beifall mehr, als buserfullte Zaͤhren 
Erreicht der Redner wohl die eigentliche Puicht, 
Wenn er Ei nentungslos maſchinenmaͤßig ſ ih 
Und wen erwett der Echall der Schulgeucren ehr. 
Sie reden ae fh —5 nicht mt Dem traͤgen Hoͤr 


= eitel iſt ihr Zweck— wenn er nicht praktiſch 
Wo ſich der Redner nie, der Hoͤrer ſtets vergißt. 
Der is erſchoͤpfet ſich beym Deinen, beym Erad IX 
Man iſt Berrachtung zsboll, und leer an Ubungsſatz 


. 
Woobl dem! der, ſtark an Geiſt, des Hoͤr— 
Geiſt entzuͤnd t, 
Der Menſchen wahres Heil jo thaͤtig ſucht, als Mi 
E 


a; 
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Fein guter Vortrag quillt au3 feinem guten Herzen, 
Ihr Gluͤck iſt ihm ein Gluͤck; ihr Schmerz erregt ihm 
Schmerzen. | 
{2 , i 

Wohl dir, o theurer Mann! du ruͤhrſt nach 

Ä Gisberts Rath, 
So, wie Chryſoſtomus, und lehrſt, wie Bernhard that. 
Die Sittenlehr ſchwaͤcht nie geoffenbahrte Lehren. 
Du redeſt der Vernunſt, doch weit mehr GOtt zu 

Ehren. 


C.N. Naumann. 


Nachricht 
Von einigen neuen Schriften. 


8 
Gemunterungen zum Vergnuͤgen des 
SI Gemürbs. Erſtes Stück. Ham— 
burg, bey Tobenn Adolph) Martini. 
Bodgen. Difer wohlgeratene Anfang eis 
ner neuen Monarfohrife iſt von den ubrigen 
in vielen Stuͤcken unterſchieden. Es kommen 
in derfelben nicht nur Uberſetzungen, dergfeichen 
dier das Luſtſpiel, Damofles aus dem Buffier 


ni; fondern man Hat Funftig allerley angez 


nehme phyſikaliſche Abhandlungen zu hoffen. 
In gegenwaͤrtigem Stuͤcke macht der beſtrafte 
Geitz, welches Gedichte eine Nachahmung aus 
den Verwandlungen des Vpid iſt, den Anfang. 
Es iſt noch fo ziemlich ausgefuͤhret, und eini⸗ 
ge Stellen darinnen behaupten den Ruhm des 
Sinnreichen. Hierauf folgt ein Sendſchreiben, 
worinnen Vorſchlaͤge zum Aufnehmen der Was 
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—— enthalten ſind. Der gelehrte Ver— 


faſſer deffelben ſhceibt ſatrriſh und munter. 
Dir * Auſſatz if ve Pesuikbis Sendſchrei 
ben an Herru Erzz mid heißt die — 
luſt auf dem Sande. Erf h Tuet mit dem erſten 
Gedichte einen Vvafaſſer zu haben, Nach dem 
Damokles, deſſen wir ſchon gedacht, ſin⸗ 
det man Cjedanken bey der Mondſinſterniß in 
dr Muhr, zwiſchen den 30.10.31. Hl 1746. 
Diele Dde Bar einen Gr zum Grunde, vun 
unſers Wiſſens noch fon Ddendieter ern waͤhli 
hat, ob er gleich read, reuzend, und erhaben uf, 
Ron bemerket darinmne cin coles Feuer, welches 
durch neue und kuhne Gedanken unterhalten 
rird. Eu cinige hrſikaliſhe Anmerkungen, 
roelche aus den Sr anssfiiben uberſe:t find, folgt 
Aw a, Amor und Hymen betittelt, 
— wir, ohne verwegen zu urtheilen, leicht⸗ 
lich jur des ſchoͤnſte Gedihte in dieſem erſten 
Stucke erklaͤrn. Die Gelegenheit dazu mag 
wehl der gelehrte Sprachmeiſier u. Mauvil—⸗ 
len, der durch ſeine Briefe ſich bereits vere— 
rorget hat, mit einem bekandten Gedichte auf 
der Hochzeit eines Franzeſiſchen Kaufmanns 
gegeben haben. Darauf gehn unfiratig die 
Zeilen: 
Erlaubt men, daß, was juͤngiſt der Deut 
ſchen kleiner Feind 
Franzoͤſiſch nachgeaͤft, in deutſchen WITT) 
erfcheint. 
Am Beſchluß dieſer Erzählung a. d. 36. S. 
fan⸗ 
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fanden wir einige Zeilen , welche ung Anfangs 
denklich ſhienen. Es heißt daſelbſt: 
Die Wolluſt ward nuͤnmehr auf Amors 
| Tron erböber. 
Die Goͤttinn, die Der Welt nach Glück 
und Leben ſtehet. 
Doch Amor liebte ſie der ganzen Welt 
zur Laſt, | 
Weil ev ans Haß nur liebt, und NIT GNS 
Liebe beft. 
Wir thaten dem geſchickten Verfaſſer unrecht, 
und hielten es für ein Wortſpiel. Nach ges 
nerer Uberlegung aber fanden wir, daß der 
FDanke richtig und gruündlich ſey, wenn Mal 
ihn alſo erklaͤret: Amor liebe aus Haß gegen 
die Tugend, und haſſe aus Liebe zur Wolluſt. 
Das Gedichte an ſich ſelbſt, iſi ſcharfſinnig und 
Schreibart deſſelben koͤrnig, ohne daß ſich 
r Dichter im Ausdrucke ſeiner Gedanken 
Zwang anthut, welches eben für die groͤſte Kunſt 
in einem kurzen und gepreßten Styl gehalten 
wird. Wir erſuchen den gelehrten Verfaſſer 
Se Vorrede zu dieſer Monaͤtſchrift, die virz 
ſerochene Unterſuchung nachjiens zu liefern, nach 
bolcher die Grade des Witzes zu beſiimmen find, 
dio zu verſchiedenen ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
freyen Kuͤnſten erfordert werden. Voritzo hat 
es ihm gefallen, durch einige gruͤndliche Betrach⸗ 
tungen den Begrif desjenigen, WAS wir unter 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen Kuͤuſten 
cigentlich verſtehen, in ſein gehoͤriges Licht zu 
| 54 ⸗ 
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ſetzen. Dieſer Verſuch hat allgemeinen Beyfall 
gefunden , und Jeder Siebhaber der deutſchen Lit— 
teratur wuͤrde es dem Herrn Verfaſſer Dank 
wiſſen, wenn er in eminer fo noͤthigen als ange— 
nehmen Unterſuchung in dem naͤchſten Stuͤcke 
fortfahren wollte. 


NE einiger Schriften zum Zeit: 
9 vertreibe des Geſchmaks. Erſter 
Band, Erſtes Stück, Leipzig 1746. In 
der Weidemanniſchen Sendlung. Als 
wir dieſen Tittel in dem Meßverzeichniſſe unter 
andern Büchern zu Geſichte bekamen; fo 
wuſten wir nicht, was wir darunter verſtehen 
ſollten? Ein Zeitvertreib des ‚Berdmuafs? Eine 
neue Redensart! welche im Deutſchen unerhoͤrt 
iſt. Ein loſer Spoͤtter, der dieſe Benennuͤng 
mit uns zu gleicher Zeit las, ſagte: Sie waͤre 
wie aus einem Ere geſchaͤlt, und fie druͤkte das— 
jenige gar poſſirlich aus, was der Tittel der Er: 
langiſchen Monatſchrift deſto natuͤrlicher und 
deſto geſchikter entdekte. Freylich mag es dem 
Herrn Magier E**, oder wer ſonſt dee Herz 
ausacber dieſer uberfegten Monacſchrift ift, viel 
Kopfbrechens verurſacht haben, cine Aufſchrift 
zu finden, welche wegen ihrer Unverſtaͤndlichkeit 
die Neugierigkeit des Leſers reitzete. Vieleicht 
hat er ſeinen Schuzgeiſt darum befragt, und die— 
ſer hat gleich keinen beſſern Einfall finden koͤn— 
nen, als den metaphoriſchen Zeitvertreib des 
Geſchmaks, welcher entweder gut, oder ſchlimm 

ſeyn 


* 


3) 8 89 


fin kann, nachdem die Bucher find, woraus 
man überfeßser. | 

Die Zuris nungsſchrift an die Mademoifelle 
Nazzift fo artig gefihrichen, daß, wenn der 
nn derfelben forefahren wollte, ung galanz 

Briefe zu fiefern, wir gar bald an ihm einen 
en Fontenelle bekommen wuͤrden. 

In der Vorrede vermuthet der Herausgeber 
eben nicht, daß unter der groſen Menge von 
Monatsſchriften, welche Deutſchland itzo uͤber⸗ 
ſchwemmen, die ſeinige ein ſonderliches Auffes 
hen machen werde, Er verfpriche vornehmlich 
Uberſetzungen zu liefern, und will cs gerne lei— 
den, wenn ihn jemand deswegen für feinen Paz 
rioten hält. Endlich nad) allerley troſtreichen 
Compfimenten fliege dieſer wißgige Mann fols 
gendergiftalt: „Wie gluͤklich werden wie fein, 
„wenn unſre Blaͤtter dem Geſchmacke in die 
„Haͤnde geratben, und er mie ung nicht unzus 

„frieden iſt, daß wir ung unterjtanden haben, 
„zu feinem Zeitvertreibe zu arbeiten ! 

— ein ſchoͤnes Galimatias! welch ein lee— 

e Gedanke! 

Den Anfang zu den Uberfegungen macht 
dir Klärfher cin Nachſpiel des Herren von 
Voltaͤre. Hernach kommen, die Gefchenfe 
der Feyen, oder die Gewalt der Erziehung. Ein 
Scpenmärchen aus dem Franzöfifchen des Herrn 
Mancrif. Zum dritten ficht man: Acajou und 
zirphife, ein Mähren des Herren Duclos, 
Hierauf folge eine Ekloge. Tityrus und Iris; 

55 wel⸗ 
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welche gewiß cin Meiſterſiuͤcke genennt zu wer— 
den verdienet. Auf d. 87. S. ſagt Titprus: 
Mein Herz empfindet izt der Liebe ganze 
Macht. 
Ich liebe dich noch mehr = = noch mehr, 
als ich gedacht, zz: 
Meoehr, als ich denke--Ja!⸗-Mehr als 
dir Of Ener: ucken, 
Selbſt diß Entzuͤcken hıtic! ⸗ Ach! wuͤßt 
ichs oe 

Den Beſchluß des Zeuvertreibes ds Ge— 
ſchmaks, oder welches eigentlicher geſagt wärs, 
des voetiſchen und oratoriſchen Nachconfekts, 
machen cin paar Verſchen, welche em Sinnge— 
dichte vorſtellen ſellen; Affen ſie Ind zu uns 
ſhuldig dazu, und in dem Tittel: dir neigen? 
nutzige Wunſchuſtekt mehr Salz, als m dem 
Sinngedione ſelbſt. 

Allem Anſehen nach iſt der Herausgeber die— 
ſes Monatswerkchens chen derjenige, der durch 
feine verguuaren Stunden ſich um den MR der 
Deutſchen unendlich verdiene gemacht bat. Dan 
finder darinne eben dergleichen Ferenmärchen, WI 
hier; und der Herr Magier wird ſehr wohl thun, 
wen er noch weiter aus can Franzoͤſiſchen 
Fabelhaänſen dergleichen allerliebſte Maͤrchen zu 
infern fertfahrt. 


u ” .- 1 23 . - Zn} [3 . = . 
Sritiſche Briefe. Zurich, bey Heidegger 
RI nd Komp. 1746. 14. Bogen. Sie han— 
deln theils von der Tragoͤdie, theils von dem 
Er⸗ 
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Erhabenen in der Gedanken und in der Schreib: 
art, worinn viele beſondre Meinungen enthalz 
ten ſind; theils von dem Grundriſſe eines cpiz 
ſchen Ge dichtes — en geretteten Noab; Hier— 
auf folgen einige Vertheidi digungen des verlohr⸗ 
nen Paradiſes s, Nachrichte nvon Herrmanntxe As 
Hopikiker Schrart, Kritik uber einen andern Fa⸗ 
beldichter. Endlich beſchlieſſen einige Gedanken 
von den Vortheilen der ſchwaͤbiſchen Sprache, 


worinn die Minneſinger geſchrieben haben, in⸗ 


gleichen von der Artigkeit in den Gedanken und 
Vorſtellungen dieſer Verfaſſer. Man ſindet 
in dieſen eruiſchen Briefen Gruͤndlichkeit, Bele— 
ſenheit, und eine ungemeine Staͤrke in der Kri— 
tik. Kuͤnſtig wollen wir in einer beſondern Ab— 
handlung ausfüͤhrlicher davon reden, und zugleich 
verſuchen, ob ſich die Meinungen der? Ber aſſer 
mit den unſrigen, die zuweilen von ihnen abwei⸗ 
chen, vereinigen laſſen? 


6: arvſtehude. Hamburg, bey Vohn. Dies 
SM ſes ſinnreic be Gedichte kann feinen Ver⸗ 
il nicht verlaͤugnen. Der ſcherzhafte Witz 
des Herrn von Hagedorns leuchtet aus jeder 
Strophe hervor, und man wird bey Durchle— 


ſung deſſelden faſt ungeduldig, daß es nicht laͤn⸗ 


ger gerathen iſt. 


ie Gegenſtaͤnd e der Schauſpie kunſt. 
Ein Vorſpiel, bey dem Beſchluß ihrer 
na zur unterthaͤnigſten ae 
uͤr 
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fir genoſſene Hochſuͤrſtlicbe Huld und Guade, 

auf der von Er. Koͤnigl. Mare in P reußen, 

und von Zr. Hochfuͤrſtl. Durchl. zu Braunſchw. 

Lincburg 2. privilegirten Schoͤnemamuſchen 

Schanbuͤhne aufgefuͤhret. Brauuſchweig, 1746. 

Dieſes Vorſpiel iſt regelmaͤßig, und macht der 

geſchikten Feder, von welcher es herruͤhret, Ehre, 

Wir wollen zur Probe einige Zeilen aus dem 

erſten Auftritte anſuͤhren. Apollo ſagt daſelbſt: 

Ich bin dir nicht, als Herr, nicht, daß du 
mir ſollſt dienen, 

Aus Liebe fuͤr dein Wohl bin ich dir heut 
erſchienen. 

Dir, der du endre ſtets ſo ſiegreich über: 
fuͤhrſt, 

Dir fehlt die Tugend auch, wenn du ſie des 
monſtrirſt; 

Da dir die Himmel ſelbſt fie durchzuwan— 
dern goͤnnen, 

Verwehret dir dein Stolz dich ſelber zu 
erkennen; 

Du kennſt Die Tugenden, dringſt in ihr 
Men cin, 

Ind glaubſte durch diß Verdienft gen; 
tugendhaft zu ſeyn; 

m Zimmer, ohne Feind, ſchlaͤgſt du die 
Feinde nieder, 

Du trictſt kaum indie Welt, du ſtrauchelſt, 
fliehſt ſie wieder: 

Du biſt ein groſer Mann, wenn du von 
Tugend ſchreibſt, 

Wenn 
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Wenn du fie oben follft, ‚Bet men nicht, 
wo du bleibſt. 
Nein, wer ſich zu dem Ruhm der Tugend 
ſucht zu jchwingen, 
uf durchs Geraͤuſch der Welt in ihren 
Tempel? dringen. u.ſ.f. 

Wir koͤnnten noch einige Kleinigkeiten anners 

ken, zum Erempel die Zeile von dem riechens 
den Scherzen, welches wider den en 
luft, ingleichen den poͤbelhaſten Ausdruck: Du 
naͤrrſches Thier; Allein da das meifte in dem 
Gedichte ſchoͤn iſt, fo kann der Leſer durch eine ges 
ringe Abweichung nicht ſonderlich beleidiget wer— 
den. 
BEL befreyte Schleſien. Siegesge⸗ 
YA dichte, entworfen durch Chriftian 
Gottlob Stöckeln, von Munſterberg aus 
Schleſien, der Rechtsgelahrheit Beflieſſenen, 
und der Deutſchen Geſellſchaft zu Frankfurt an 
der Oder Mitglied. Die vierte Auflage. Breß— 
lau, 1745. bey Johann Jacob Korn, nebſt zwo 
Fortſetzungen. 

Es wundert uns, wie ein ſo geſchikter Dichter, 
als Herr Stoͤckel iſt, fo lange hat koͤnnen verbor— 
gen bleiben. Er hat Gunchern und Pierfihen 
ſo wohl nachzucifern gewuſt, daß er ſie zuweilen 
noch uͤbertrift. Seine Beſchreibungen find edel 
und maleriſch; Er bat die poetiſche Schreibart 
in feiner Gewalt; Uberhaupr har Schleſien an 
ihm einen wurdigen Nachfolger ſeines Opitzen 

c⸗ 
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bekommen. Inzwiſchen glauben wir, daß er in 


laͤngeren Ged⸗ ben, an Leobſchriſten und dergler— 
da’: Dil. sch in sh: n, als d das befren le (< bleften 
iſt, glͤllicher ſeyn man, als in den Dden, wovon 


wir ben erwehntem G: ihte ainen noch jo ziem— 


lich graben Verſuch ann, 


Gr — A blehnun des 9 zcherz Si it EL 
rd ie % llemanniſchen Bruͤder , we — hen 
cin paar loſe Freunde aus Leipzig an dan Ham: 
urgiſchenn N einruͤcken laſſen. 
Wutenberg, an fKoſlende sAutoris. A 
herr Kruͤger, der Ve r dieſes Pa: uͤlls, 


worinn offenbare Unwährheiten und Injurien 


vorkommen, hat ji hf hr uͤbel geraͤbet. Der 
Herr Prefeſſoer En rund Herr Mylius find 
berde in Anſchunged Hantburgiſchen Kritik 


ganz unſchuldig; Die 8 hreibart beweiſet, daß 
fie ünmoͤglih die Urheber davon ſeyn können. 
Man mußte noch ungehirnter ſeyn, als cn 

Dunmlopf ‚„wenn man nicht an der Hamburgi⸗ 
ſog Reccnſten augenſchemlich merken ſollte, 
daß des Herrn Frei! ſors Satyre weit feiner 
— witziger gerathen ſeyn wurde, weun er ſich 
ia die Muhe genmm en härte, dieſe tragiſche 
Nu burih zu kritiſren. Was den Hirca 
Murlius betriſt, fo var ir indet es UNS nicht wenig, 
daß dieſem Erzigottſchedianer Schuld gegeben 
wird, als ob er wider ſeinen Goͤnner den groſen 
Gottſhed ſich auſgelehnet, und ſo gar wider ihn 
geſchrieben haͤtte. 

Aus 
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Aus fihern Umſtaͤnden kaun man urtheilen, 
deß Gottſhed ſelbſt den meiſten Stof zu der Kruͤ— 
geriſchen Schmaͤhſchriſt, ſonderlich aber die 
Nachricht von dem fick. Herrn Prof. Haufen 
hergegeben bat, und daß Kruger auſer dem dieſes 
weder ge! au ai tte, noch darauf verfallen ware. 
Wenn Herr Pref. Gottſched, der auf einige von 
ſeinen Voerdieüt en, die noch ſehr ſtreitig ſind, ſo 
ſtolz thut, ſih in Gedanken mit dem grundlichen 

und gelehrten Herrn Prof. Kaͤſtuer vergleichet, 
jo may cr daruber gar leichtlich eiferſuüchtig wer— 
den, daß Leipzige in dieſem geſchikten Manne einen 
andern Hauſen wieder ſindet, welcher ſeinem Va— 
terlande Ehre made, 

Hirt Krugern kann man es nicht fo ſehr vers 
— dal wel Herr Gottſched ſeine demuͤ— 
ac dire: Schafſen Sie mir einen Verle— 
ger! vaͤterlich erhoͤrte, ihm zur Velohnung vis 
ne recht Gottſchedianiſche Vertche idigung witz 
fertiget, und ſemem poetiſchen Pflegevater ſeine 
eigene Ehre aufs re hit. Er ſchhimpft wie 
vin Baͤrfuͤhrer, und lobt wie 2 ziger Kunſtrich⸗ 
ter. Indeſſen Dat er gar nie Urſache gehabt, 
ih uber des Herrn Mrlius Dde, Me Schau— 
ſpiele fo luſtig zu machen. fer iſt ja das erſte 
Gedichte, das er in oͤffentlichen Druck gege— 
ben hat; und Gottſched ſelbſt haͤtte es nicht 
matter und kriechender ſchreiben koͤnnen. Ein 
loſer Freund, der uns unbekannt iſi, hat eine Pas 
rodie auf die lezte Strophe dieſer Ode eingeſchickt; 
Wir tragen kein Bedenken, ſie der gelehrten 
Welt mitzutheilen: Du, 
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Du, oder deutſchen ReimFunft Hebr 
Der Söndgenibreiberey Dermebrer,( 
Des al —RE Eb bi Id 

es selten Devens cnbilo, 


ein — N) Gottſched d, eng an Grenz 
yet Preußen durch ſein mattes 5lins 
ss Preußen? Balga * kaum erfuͤ 
ein lieber Grimm wird Dich erheb 
Der de Baniſe aufgeſtellt: ('”*) 

Ss oweicht dein Rubin, ſo liebe dein Lel 
Nit Kruͤgern erſt aus dieſer Welt. 
Halle. Heinrich Ludwig von? 


Herr Gortſchedeiſt ein ungemeiner Liebhahe 
Beoͤndgen:; mas er hhreibt, das ſind Ab5 * 
Beſiehe den Vorbericht zu. Morgenbeſſers Pr 
ſchrift; 1735. 

De kriuſchen B Beytraͤge, den allerliebſten 
cherſaal, ingleichen das Baͤndgen von Luci 
Schriſt en. 

(* Balga ein Dorf von etlichen Haͤuſern bey 
nigsberg, der Geburthsort des erlauchten He 
Prof. Gottſcheds. 

() Diefen vortre lichen Reimſchmid bat dert 
Prefeſſer zuerſt aufgemuntert, ſeine Kraͤfte 
Trauerſcielen zu verſuchen. Dieß gehoͤrt ſon 
unter die Verdienſte des Herrn Prof. um 
deutſche Schaubühne, als daß er in der Mid 
lismeſſe 1745. dus seipjiger Fleiſchhaus ver 
Schoͤnemanniſche Bande jelbyz gemiethet bat. 
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Fine Kabel, 
Die Spinune und die Muͤcke.— 


EN 
ZEN, ine wohl ketagte Spinne 
* nennt Dat cin wuͤſtes Zimmer inne, 


— 
e rat 
—3 am (m Alter aus zuruhn. 
| In ten zart gewebten Waͤllen 


Trotzet fie den Usberfällen 
Die ihr fluͤchtge Feinde thun. 
Waaſich au tiere 
LNas ſich an die Feſtung waget, 
Wird noch, ch es aut Freund ſager, 
Durch ein ſchwaches Seil erſtikt. 
Selten iſt es kleinen Thieren 
Bei ſo viel gejognen Schnuͤren 
Durch Gewalt md Flucht geqgluͤkt. — 


Jaungſt verſah es eine Muͤcke, 
Die mit allzufrechem Blicke 
Ihren Spott daruͤber trieb. 
Doch wie irrte nicht die Kluge, 
Als ſie in dem kuͤhnen Fluge 
Endlich daran haͤngen blieb. 
G 2 Alſe⸗ 
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Mean wird fie umwunden, 
Und an Flugeln ſeſt gebunden. 
Doch die Seinne faſſet ſich. 

WWelin du, ſoricht ſie, dich ergeben; 
So verſprech ich dir das Leben. 
SE du micht; ſo toͤdt ich dich. 


J. 
tLarrin. Bie? du wmilũ befehlen? 


H'rte man tie Dune Kimablen, 
Was? ch ſell um Friede ſchrein. 
Yen fo lang ich mich ned) — 
Und noch Fuß und Stachel ſul 

Will ich nicht gefangen fein. 


Ce eg F 
Jene dreht: Ne ſchimpft und ringet. 

Bis tie Spinne ſie bezwinget, 

Id cht mer an Gnade denkt. 

Sie unſchling: der ſtolzen Muͤcke 

Hals und Kehle und Genuͤcke, 

N ee, JE x flo : 

Bis fie ſtirbt und ſtille haͤngt. 


D 


Der du noch in Feſſeln kaämpfeſt, 
Weder Stolz nech Rach jier daͤmpfeſt, 
Wenn dein Feind ſchen Sieger iſt. 
Hoͤre, was Vernuͤnftge fügen: 

Glaube, du wirſt noch beklagen, 

Day du ſelbſt dein Henker biſt. 
Eben, 


u 
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Das Gleichniß 
vom reiben Manne und 
armen Lazarus. 


nn m —— — 





ER in Menfh, den schen fen Schatz bis zur Ber- 
er ſchwendung brauchte, 

That alles, was ibm nur das Keen Nife machte. 
Die Kleidung m: iſte ſtets vom beiten Zeuge ſeyn, 
Ind wenn ein Morgen kam, trat auch ein Feſttag 


ein. 
(Sin Armer, der ſein Brod mit Muͤh erbetteln 
muſte, 


Und me ig oder nichts von frohen Stunden mwulte, 
Schliech aͤngſtlich ſchwach und Keif vor dieſes Rei— 
chen Haus: 

Und bath ſich vor Thuͤr ein Ruheſtelchen aus. 
Der Hunger thut ihm weh, drum ſchreit er um Er— 
barmen. 

Der Reiche ſchmaͤhlt erhizt, ſtraft ud verlaͤſt den 
Armen 
Dieß ſchmerzt den Lazarus, den ſeine Haut verſtellt, 
Nr etwas ruft er nad), nur was vom Tiſche falle. 
Doch was der Arme ſagt, das ſagt er tauben Oh— 
ren. 

Der Reiche meinet nur er ſei fuͤr ſich gebohren. 
Ihn uͤbertrift ſein Hund, der laͤuft dem Kranken 
zu. 

rt den umſchwornen Veit und bringt den Schmerz 
in Ruh. 

Indeß entfhlief der Mann, den hier das Elend 
= druͤfte, 

Ein Heer von Gottes Er dag feinen Geiſt ent⸗ 
rukte, 
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Bringt ihn zu Aerahem. Sezt ibn auf deſſen 
Schoeß, 

Und macht ihn auf ein nahl im Himmelreiche arof. 

Hierauf ris auch der Led den Reichen von den 


Gi v haben. e 
So gleich ließ man den Leib in praͤchtge Grüfte 
ſetzen. 
Silem der Fuͤrſt der Kluft, wo Pech und Schweſe! 
JFuhn, 
Hies ihn anf ſeine Luſt cn Marterhaus beziehn. 
Mir blikt er aus der vie mi Reich der Seelig— 
isit.n. 


Hier ſieht, er Abrabam sn. Lazarum von weiten. 
Ach! ſpricht er, Abraham men Stainmneaum ruht 
auf = 
Ah, Vater, hilf mir dech, ſchick dieſen Freund 3 
mir. 

Vergoͤnn es ihm doch hr mir meinten Peund zu 
kul Ren, 


—J mus ja Henkervein ‚li die: cn RT uw umnen fühlen. 


„in 


Ich wil zufrieden ſeyn, wenn mich ein Troͤpfgen 


oft, 
Ein einzges Troͤpfgen ar, das kaum am Finger 
bangt. 


Mein Sohn, ſprich: Heraam was willt du mehr 
ver rlangen? 

Haſt du dein Gutes nicht ned in der Welt em— 
Pie ngen? 

Wie lebte Lazarus? Tr Kummer ebne Brod. 


ire 


Eich ihund hat er Sad, und du haſt Quaal und 
Noth. 
Naͤchnidem iſt dir bekannt, daß wir nichts aͤndern 
koͤnnen, 
Uns geht es ewig wehl, und du muſt ewig bren— 
nen. 


Iſt alle Muͤh umſonſt, fuhr der Verdammte fort, 
So bitt ich nur noch eins, ſo hoͤre noch dieß Wort. 
Fuͤnſ 


44 
23 )o( 53 103 


Fuͤnf Bruͤder ſind noch dort, die auch in Bosheit | 


leben 

Und Durch Die Schwelgerei den Baͤuchen Opfer geben. 
Nur dieſe dauern mid), daß ſie der Hoͤllengeiſt, 
Wenm ſich ihr! schen ſchluͤßt, in diefen Abgrund reißt. 
Drum laß den Yazarııs aus feinem Grabe (feinen, 
Ind ihnen ibr Vergehn und Erelenelend zeigen. 
Tielleicht wird ihnen nicht Der Marterort beſtimmt, 
Wo mich die Quaal umringt, die ie ein Ende nimmt. 


. 

Was braucht es denn Gewalt? rief Abraham 
hinunter. 

ge ihnen Moſes wohl den Puhl der Wolluſt 
unter 2 

Beſtraft er fie denn nicht? Und lehrt denn fen 
Prophet, 

Wie elend es um ſie und ihres Gleichen ſteht? 

Sie haben ja die Schriſt, die moͤgen ſie befragen, 
Die wird von Wohl und Weh auf aller Blaͤttern 
fügen. 

Der Reiche wendet ein: Wenn fie ein Todter ſchrekt, 

Co wird ihr träges Herz zur Besrung aufgewekt. 

Doch laͤſt er ſich beſtuͤrzt mie Liefer Antwort aninen: 

Sind Moſes Schriften falſch; heiſt prophezeyn be— 
truͤgen. 

S ind dich die Meinungen, die dein Gefchlechte heat, 

Das E hand ımd Eiteffeit in feinem Schilde tragt: 

Co ließ es dennoch nie ht von den verjluchten Suͤn— 


den, 

Wenn tauſend San von Todten auferſtuͤnden. 
* * ® 
ur [3 .0 


Ihr Reichen tretet ber, euch Ichret dis ſes Bild: 
Der vor GOtt noch nichts, der viel Ley Men—⸗ 
ſchen gilt. 


Joh. Dav. H⸗⸗. 
G 4 Die 
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Ode 
nach Art der erſten des dritten Bu— 


x; ches im Horaz. 


“> | 


& utſernt euch, medertraͤchtge Thoren! 
\ —D° nt der Pobelhaſften Rub: 

5 Dein Lied ſoerat nie ver eure Ohren. 
Nur ir, ihr Weiſen, hert mir zu. 

J Euch ſoll mein Lied in nenn Budern 

Das wahre Glük der Menſchen ſchidern. 
Sort zwingt, als ihm verkauſte Sclaven, 
1 Der Wurrich Rurger miters No. 

; N: iur er fiber als beſtrafen. 

J e Unſchuld Ted Ein Grimm tebt doch! 
J = Wuͤten fuͤllt vie Leichgeweiber, 

| Die Gottheit winkt, und er ſtnbt filter. 


— ——— 
’ 
. 
“ 
“.. 


r 
a2 Geld — — abgennzt; 
eht! wie das adliche Gebluͤte 
Huf ſeine ſechszehn Ahnen truzt! 
ann Ten Weg zum Gluͤcke babnen? 
Der Tedt fragt nichts nach Geld und Ahnen. 
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R 
OR nit toͤdlichem Gewehre 
Pros der Krieger Ruh und Luſt, 
Im Morden ſucht er Luſt und Ehre 
Der Blutdurſt herrſcht in ſeiner Vruſt. 
Er shift und iſt kaum eingeſchlaffen 


Er traͤunt er ſchon von Schlacht und Waffen. 
Vr 
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Der Zauber Ton der Nachtigallen 
Klingt ſeinem Ohr nicht angenehm. 
Dir Trommel ſtuͤrmeriſches Schallen 
Ccheint ſeiner Neiaung mehr beqpem. 
Unrubig folgt er feinen Triebe 
Und ſinkt sy ſchen Leim erſten Hiebe. 


Das ſeltne Gluͤk veranuͤgt zu leben 
an nicht wo Mater, Thurm und Wall 
Sich ſiolz bis in Ve Wellen heben, 
Es fliehe, und ſcheut den nahen Fall. 
Das Gold ıd hedigeibürnter Spitzen 


Stuͤrzt ai llzuleicht bei Sturm und Blitzen. 


Des ind tie ſchlechtſten Schaͤſerhuͤtten 
Nie fir dieß Gluͤt su ſchlecht erbaut; 


r 
Der Unſchuld ungezwungner Eitten 
Hat cs ſein groͤſſes Gut vertraut. 
Cem Kind der Gott zufriedner Freude 
Schuͤzt fie ver Kummer, Harm und Seide, 


Mi allem, was er hat, zufrieden 
t der, der dieſer Gottheit dient, 

es Hungers Anlunft ſtets vermieden. 
ig ihm Zelt und Wieſe srünt, 
Nas ſoll dem Eorger Nahrung geben? 
hm fehit ja nichts, er hat zu leben. 
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Kein Wunſch die Karten anzufuͤſſen 
Beſchwert der Schickung taubes Obr. 
Kein Geiz verführt den maͤſgen Willen, 
Die wahre Weisheit wacht am Thor, 
Damit kein Blendwerk eitler Schaͤtze 

Dir Bürger führe Ruh verletze. 


Hier hat zu der Bewohner Freude 
Die Tugend einen ewgen Thron, 
Stets bleibt ihr die Vernunft zur Seite 
Und auf der Schoeß haͤlt ſie den Lohn. 
Die Wahrheit haͤlt den Schein zuruͤcke, 
Und mit ihm fliehn Betrug und Tüte, 


Die Goͤttin ſelbſt haßt kein Ergetzen 
Sie liebt den Scherz, als ihren Freund, 
Sie weiß der Freude Werth zu ſchaͤtzen, 
Ihr Neich hegt feinen Menſchen Feind. 
Die leppigleit, der Menſchen Schande, 
Verjagt ſie bloß aus ihrem Lande. 


— 


Die Liebe ſelbſt geht mit Der Tugend 
Allhier Das enaſte Buͤndniß ein. 
Hier, wo nie Schoͤnheit, Geld und Jugend 
Das Hauptwerk bei Verliebten ſein. 
Hier wo wir nie zu geilen Suͤnden 
Bei dieſer Goͤttin Vorſchub Rüben 

Ss. A. Matheſius 
von Anneberg. 
Ana⸗ 


Anakreontiſche Oden. 
I. 


=) 
—B uns Gold und Silber 
SI Vom Todte zu erretten: 
So will ich Schaͤtze ſammlen, 

Und, da ich Schaͤtze ſammle, 
Niemals den Tedt befurchten. 

Denn bei des Todtes Anlunft 

Zeig ich ihm meine Schaͤtze 

Und geb ihm meine Schaͤtze. 

Laͤßt er mich nun da leben; 

Co ſammle ich von neuen 

Ind ſammle nichts als Schaͤtze, 

Co kann ich ſtets mit Schaͤtzen 

Den blaſſen Tode befriedgen, 

Doch nein! ich mag nicht ſammlen, 
Der Tode frage nichts nad) Gelde. 
Kommt, bringe mie friichen Reinwein 
In ſchoͤn geſchliſnen Glaͤſern. 

Noch lebend will ich trinken, 

Und trinkend Geld verſchwenden. 
Tonkuͤnſtler, ſtimmt die Saiten! 

Und ſpielt, denn ich will tanzen 

Und tanzend Geld verſchwenden. 
Geht, hehlt mir gleich Philinden, 
Die junge, artge Schoͤne, 

Philinden will ich lieben, 

Und liebend Geld verſchwenden. 

Was ſoll mir Gold und Silber, 
SH muß doch einmal ſterben 
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BI den ſchattichten Alleen, 
Woe per fublen Daͤnmierungen 
Muntre Maͤdgen ik lauren, 
Auf die jungen Herren lauren, 
Da gieng Damon mit ſpatzieren. 
Ihm begegnete die B — 
Die ihm ſo bekannte Venus. 
Sohn, ich weis ſchen dem Verlangen, 
Sprach die Orten, die ihn führte, 
Und ihn zu den Maͤdgen ſuͤhrte, 
Die auf Roſenbaͤnken ſaſen. 
Nimm Ve, ra) fie zu den Damon 
Unter allen dieſen Magen 
Die, Die du zuerſt ergreiſeſt. 
Gleich greiſt Damon nach den Madsen, 
ber er ergreift im ſinſtern 
Gleich Die ſchlechtſte unter allen. | 
Merkt euch dien, ihr jungen Herren, 
Das man bei tem Frauenzimmer 
Niemals blindlings waͤhlen muſſe. 


—M. 
Ode eines Sterbenden. 


Se Seele, Furcht und Zagheit weichen— 
Und tur, mein Geilt, ſey ne betruͤbt! 


Da dir * Tod ſo manches Zeichen 
Von ſeiner nahen Ankunſt giebt; 
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00! Kraft, Geſtalt und Farbe ſchwinden, 
Id gieb den Leib der Sterrlichleit! 
Nil ic nach kurz verſioſner Zeit 
vn voppei ſchoͤner wieder finden. 


—— dich ſreudig von der Erde, 
Verlag Dein Jet brwohntes Haus! 
Es war dir laͤnjſtens sur Beſchwerde, 
von, dein Gefaͤngniß iſt nun aus! 
Leicht kanſt du einen Ort verachten, 
Wo dich das Vorurtheil erſchrekt, 
Wo Sinmmlichkeiten und Aſſekt 
Din einem Sclaven aͤhnlich machten. 


Virſt du dein kuͤnſtig Gluͤk nicht inne, 
Erwaͤqgſt du dieſen Vortheil nicht? 

Wenn dich Fein Gegenſtand der Sinne 
Im Wuͤrken weiter unterbricht? 

Wenn dich blos koͤrperliche Sachen 

Und was den G'iedern wiederfaͤhrt, 

Sie jetzo kuͤtzelt, jetzt verſehrt 

Die traurig und nie frelich machen?. 


Die Schwachheit, die den Leib jest bindet, 
Haͤlt die nicht deine Wuür?ung auf? 
Der Schmerz, den jedes Glied empfindet, 
Hemmt der nicht der Gedanken Lauf? 
Nur kurze Zeit wind noch verfluͤſſen, 
So wirſt du, wenn dein Leib zerfaͤllt, 


Den 
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Den blos die Haut zuſammen bat, 
—— et kaum ven dr ſelbſt noch wiſſen. 


O., Zwang für fo ein freies Weſen! 
as ſeleſt der Gotthet aͤhnlich iſt, 
Dir er zu dieſem Zweck erleſen, 
Das es ſteis wurkſam denkt und ſchluͤſſt; 
Da ferſch mum der ihn erſtehen, 
Du Her, die Zeu iſt nicht mehr weit, 
Da du nad) ter Vergaͤnglichkeit, 
Das Unvergoͤngliche wirſt ſehen! 
a ch jener ungezaͤblte Haufen 
Der Sterne, We wie Sonnen gluͤhn, 
Hin welche tauſend Erden laufen, 
Wud dich tedt niemahls se ſich ziehn; 
Du cilſt ja in die Ewigkeiten, 
Fin Erdoall Fon nicht ewig ſeyn, 
Und Lan Planuet Fan dich erfreun, 
Er zeige bloß irrdſche Seltenheiten. 


Zwar lehrte SI) die Pracht der Sternen, 
Der ewgen Allmacht weiſe Spur; | 
Die Jet du freilich kennen lernen; 

Doch nun nicht mehr aus der Natur; 


Du wirſt die Gottheit ſelbſten ſehen! 


Scheint dis Geheimniz dir zu hoch, 
So wiſe, du begreifſt es noch! 
Jezt glaube nur! es wird geſchehen. 


Bin, 


Und 
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Und MO! welch ſeeliges Entzuͤcken! 
Fin ich vielleicht ſchon hingeruͤkt? 
Soll ich im Leibe noch erblicken, 
Was mich nun bald fuͤr Werne ſchmuͤkt: 
Ich ſehe den Erlöfer ehrenen; 
Sc) ſeh das Lamm, das vor mid) ſtarb, 
Und mir das Paradies erwarb, 
Wo ale Auserwaͤhlte wohnen. 


Ihr Engel, praͤchtge Seraphinen! 

Nun werd ich bald auch neben euch 

Frolockend unſerm Herrſcher dienen, 

Nun bald, bald werd ich euch auch gleich! 

Bald werd ich zu den Herrlichkeiten, 

Die ihr von Anfang ſchon beſitzt, 

Auch, ach, geſchaͤh es doch ſchon jezt! 

Aus Kedars finſtern Huͤtten ſcheiden. 


O Pracht, o Schoͤnheit, o Ergoͤtzen! 
Welch Wort zeigt euch recht lebhaft an? 
O Schmuk von nie erblikten Schaͤtzen! 
O! haͤit ich doch ſchon Theil daran! 
O! eilt, eilt doch ihr Lebensſtunden, 
File, bringe mich zu der Secligkeit, 
Wovon ich jest auf kurze Jeit 
Den ſchoͤnſten Vorſchmak ſchon empfunden! 


Wohlan! es kan nicht laͤnger waͤhren! 
Der Seiger iſt ja ſchon ganz leer; 
Drr 
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Der VPulsſchlag ſcheint nun aufzuhren, 
Das Othemzehn ſelbſt wird mir ſchwer; 
Nun LCöͤrper wirſtedu bald erkalten; 
Jezt leg ich deine Schranken ab; 
Doch werd ich dich auch aus dem Grab 
Dereinſt verkürt zuruͤk erhalten. 
8. Frre in le I 
Denn einſt der HErr in Pracht und Wonne, 
Als Riſchter Fine, und maͤchtig ſpricht: 
Sey — »Mend! verloͤſch o Sonne! 
Jor Sternen, leuchtet ferner nicht! 
Vergebt ihr Himmel! brenne Erde! 
Und wenn ein arauſer Dennerſchlag 
Die Tedten wekt: dis iſt der Tag, 
Da ich dich neu beleben werde. 
Jriedrich Auguſt Matheſuus. 
Unterredung von Wer Galanterie 
oder — tigkeit 
Nach der Art der Dad. Scuder: 
un 
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EN. wir 13 aus der Erzehlung derjenigen 
B Dimge ein rechtes Vergnuͤgen machen, 
ie us wunderbar fürkommen; geſezt auch, 
daß ſie an ſich ſelbſt wenig, oder nichts zu be— 
deuten haben; alſo konnte ſich Liſidor uns 
moͤglich enthalten, der Geſellſchaſt, in der er 
Ai beſand, zu Binterbringen, daß er geſtern 
Abend einen recht ſeltſamen Aufzug geſehen 
haͤtte. 


O 
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haͤtte. Als man aus der Vermuthung, er 
erde etwas beſonders merkwürdiges ſuͤrbrin— 
gen, ihn erſuchte, er mochte d dech die Neugie— 
rigkeit der Anweſenden vergrügen: ſo wuſte 
er nichts mehr, als daß ihn Damon bey dem 
e Regen mit dem Huthe unter dem Ar— 
ne, und ſo a bgemeſſenen uhr: ‚tern big guet, 
als wenn er bey dem angenehmſten Wetter von 
der Welt mit Iris Splria ſpatziren gegangen 
wire. Cleantes, und Doris, die auch zuge— 
gen waren, —— ſich bey dicke Erzehlung 
ganz gleichguͤltig. Dir einzige Jris ſchien hierz 
bei auſmerkſam geweſen zn ſem. Sie redete 
den Liſidor ſelgendermaſen an: Mein Herr, 
3 Femme mir fur, als wenn wir beyde unter 
den übrigen Anweſenden in unfen Meinungen 
am menten übereinkämen. Denn glauben 
Cleantes und Doris, welches man ihnen an 
den Augen anfehen Fan, daß ihre Begeben— 
heit uicht Erzehlungswuͤrdig iſt: fo Din ich das 
von Jo eingenommen, daß, lem ich vorher 
an Ihrer Stelle geweſen, ich ſolche eben fo 
wenig, als Sie hatte bey mir Behalten koͤnnen. 
Denon hat — uns baten mut ‚kunt Auf⸗ 
ſr hrung Die Verwunderung erwecket, und ich 
wunſche nichts mehr, als daß dieſe in unſern 
Gemuͤthern einerfen rund haben moͤge. Was 
mich anberrift, fo bar mich fein Bezeigen des— 
wegen zu derfelben veranfaffer, weil ich ihn als 
einen ſolchen anfehe, der es ın der Galanterie 
recht hoch gebracht Bat, mir einem orte, 
3): weil 
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weil ich ihn als einen Helden im der Artifkeit 
betrachte. Ja, ja, Dad verſezte Liſdor, 
eben dieſes iſt auch die Urſiche nieiner Sera 
wundernug geweſen. Nur erlanben fie ver, 
Dal ih in dem Ansdrutte von Irn.n argene. 
bh wundere mich über ihn, wer die ing: 
ar J ſo hehen Grad treibet, vun 
fie in das Laͤberl. hHe vorgelin Bilcrnt fi; 
ich — ten dur, was Eit aiſeat haben. 
VBe e ron Be Ahrigeün t 
weiter unterſchbinden, als daß ger deſelbe ertla— 
Be EDER AR 

| I vrfiie alerts, nah che heim 
dir Niere frag werden Fon. Dom 
| Ze zei “ NER Demen ui] 
durdo; wenn DD wuͤre, 


tie Fre Art 

daß Sie im Einſee auf die Galneri: eilzaviel 
kızen, md da dir rain Sinuaicıen, 
Gern die ganze Calanicrie beſichet, fi 
die Sorgſelt einer Perſon zuwege brngen, dis 
zu aro6ern Dingen gebobren iſt, und welche fie 


— 


— 


HM zurng, ILS ES, md ſie 


br vatsuın Sad wen Sie au 
2 
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ſich zu mir wendete. Ich autworce: die rer— 


nunſtig: Doris zeiget tobt viel Suiſicht, wenn 
ſie beh notet, daß es ſehr ſhver fon, Dero 
wahre Nergzunſen si cr af hen: unerdeſſen 
koͤnnen Sie ſih meines Erakt us mit Recht 
uber ihren Verwurf beſhweren, als wenn Sie 
ji5 nur keinen andern als nichtswurdigen 
Sachen beſ haſtigten PR rgleichen die Golante⸗ 
vr 
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sie ausmachen ſollen. Ich glaube, gab vis 
zur Ancwort, Sie fafın bey Ihrer Vorſtel— 
Lin mit olah le Artigkeit weg, damit ung 
der Mutzen derſelben ſogleuh in einem Erempe 
an die Augen ir moͤge. In dem Munde 
der artigen- Doris Fang dieſes Urtheil Dinge 
wicht ſo hatt, als in den Ihrigen, dir ſelbi⸗ 
ges ſo fein natuͤrlich auedrutet; und von hr 
nen muß es rorgebracht weroen; — es mich 
u einer Verauntwor tung beigen ſoll, deren 
Heftigkeit nichie, — cine fo zaͤrtliche rende 


# ice, die ich mit Doris Dale, zu mindern im 


Mad. ich habe ten Ihnen um Verzrihung 
bieten ae Or, daß ich die Ueberle— 


zang, zu der ich durch Dero Unterredungen ge— 


ht worden bin, vorher nicht geh, st Nbe 


Sun = . Weiſe — e ich Sie % 
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on haben, weil es eben dasienige fl, yperum 
2 ſich nach meiner vorigen Steinung ganz 
ger fine Muͤhe geben darſ. Haͤtte ich 
vr vorher geſehen, daß eine Rede ohne dieſe 
Nuͤrze fo bitter ſern kan, als Sie vorgeben, 
Hr ch ietzo ſelbſt einſehe; fo hatte ich von der— 
ben den Schluß auf unfere Sitten gemacht; 
urd da haͤt ce ich tauſend Gelegenheit gehabt 


MD, die Ihrigen zu bewundern; daß ich den— 
10h be hitte fllfehiecigen dürfen. Direine 
H 2 zige 


— 


—— — — — — — — —— — — ——— —— — — — 


. — — —— — — 


. — — nn 1 


— —— a — “. 


— U — — 


——— ELLE — —— ARE — EEE 


.. 
—— — — * * 





116 63 )0089 


| sis: Vortheit, den ich von meinen Reden na 
, iſt dieſer: ich ſcehe, daß ich mich werde m 
cinen andern Vegrif von der Artigkeit on 
meru muͤſſen, als deriemge iſt, den uch zeithe; 
geb abe habe. Denn als ich vorhm die . En 
Iris auredete, fir fie laͤchelnd ſert; fo kart, 
ich dasenige Fraͤuenzimmer m Simne, w. |: 
ches ſieh ei nennet, wenn es ganze Stun— 
den vor dem Marl her. be arm We, chne etwas 
anders zu ——— „Is ihren Kepfaus zu rc 
zu machen. Und dieſes ſiuud ae meinen Augen 
Kleuigkeiten, zum wenigzffen ſo lange, bis eh 
eine wchtigere Urſacbe we iß, als das Geſallen 
iſt. Ueberhaupt das Franz'ſiſche More galant 
welches ich micht beſſer als mta zrtig au — 
ſetzen weiß, iſt noch ſo unbeſtim NT, daß uam 
mit einem andern daruͤber, ich weiß Kelten ht 
wir, in einen Worſtreit kommen kan, der 0% 
uͤberaus ſchwer beizulegen iſt. Wirs wide 
Sie ſagen, wenn Sie von memer Magd N 
ven ſellien, daß ſie galante Suppen mac 
und Huͤner und Gaͤnſe galant abzuſtechen wen? 
Die Geſellſchaft lachte uber din ſeliſemen Ge— 
brauch dieſes Worts. Cleantes, der bisbet 
noch nicht geredet hatte, ſagte: ich kenne cn. 
gewiſſen vorne himen Mann ın der Staͤdt, nut 
deſſen Meinung die ©. in den barbe— 
riſchen Oertern ſowohl, als in dem artigen 
Paris anzutreffen ft — Fon es zwar ni⸗ 
laͤugnen, meinen Ai deucht cs ziemlich 
fremde, wenn vr ſpricht: Die galanten Turken 
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haben dieſes oder jenes gethan. Und dieſes 
Beiworts bedienet er ſich deswegen, weil die— 
ſe Voͤlker in Veobachtung der Vuͤndniſſe, die 
ſie mit uns Chriſten aufgerichtet, ſich oͤfters 
jo treu and rechtſchaffen erwieſen, als wir je— 
mahls haben thun koͤnnen. Soll ich meine 
Gedanken darüber eroͤfnen, fo vermenget er 
die innerliche Aufrichtigkeit mit der Galanterie. 
Doch will ich jetzo eben nicht unterſuchen, ob 
ihnen dieſelbe ganz und gar abzuſprechen ſey. 
Denn wie hierbey vieles auf den Geſchmak 
inkoͤmmt, uber dem man, wenn ich auch das 
Were in verbluͤmten Verſtaͤnde nehme, nie 
mals ſtreiten foll: alfo vergehen fich diejeni— 
gen im Urtheilen, die einen Gebrauch deswegen 
hir unanſtaͤndig halten, weil er bey ihnen nicht 
emgefuühret iſt. Sie haben vollkommen recht, 
Herr Cleantes, erwiederte Iris, daß aufrich— 
v3 und galant nicht gleich viel ſeyn kan. Denn 
neulich war ein gewiſſer guter Freund bey mir, 
der meinte, wenn die Mannsperſonen den 
Schoͤnen unendliche Schmeiceleien vorſagten, 
davon das Herz nicht das geringſte wuͤſte, wenn 
ſe flucheten und ſchwuren, daß fie ung anbete— 
tan, und in der That ſelbſt nicht cin Fuͤnkgen 
Hochachtung vor uns hatıın, wenn fie redeten, 
damit fir ung betrugen, und in ihr Netze locken 
moͤchten: fo wire diefis artig,gelint. Doris, 
welche Zeither ganz nachdenkend geſeſſen hatte, 
fieng auf einmahl an, das Wort zu nehmen, 
und ſprach zu der Iris: Mad. wenn ich in ciz 
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nem augenehmen % wo waͤre, und zwar 0%. 
ne die geringſie Auſſicht, fo, daß ib gewi 
wuͤſie, ich haͤtte Kuren euſhen di n meinenn 
Thun and Laſſen ee fr zu geben, und 
mir kaͤme eine Luſtenach der koſcbarſten Frubt 
in dem GBarten on, drie ih grob abzubrechen 
Tem Erlaubniß haͤtte; dem ohngeachtet aber 
zuzriſſe, und nur ſolbe zueignete; was Wäre 
ich Alsdenn? Mehmen Sie mir es nwiet unguü— 
tig Mad. veifär: a l daß ich Sie erſuche, 
muh von dieſer Antert leßzuſprecken. Don 
da iib nicht weiß, wei nic ihrem Gleis 
nuſe zielen: fo koͤnnte disfelbe mh IRRE 
reimt klingen; und [of tie Wahrheit derſel⸗ 
ben Ernie zhnen nicht anders als unangenehm 
fuͤrkomnmien. Als ihr Iran Deris vol Ihr 
SE zu reden erlaubte: ſo Pte fie ihre 
Rede felgenderme ſn ſett: Sie machen ſah 
en Veranugen Darin Bu genennet zu 
werden, J — mit Gb, Dieſes nun nicht 
au unterered ei⸗ 1, Eis ſind eine Die— 
bau. „irn ie fh va dent ersch blten dimſtänden 
Beiden. Das will ID MET AL isgebethen haben, 
erwitderte jene; die artigſie Creatur unter der 
Senne Ba ib. Dhngeachtet Sie ſcherzen, 
autwortete Iris, ſo bin ich doch begierig, Dir 

Erklärung zu vernehmen. Phillis, ſagte ſie 
darau, war vergangene Woche allein zu Hauſe, 

ihre Eltern hatien eine —— angel 
let, und dr Tochter Me Sorge fur dag Haus⸗ 
weſen uͤberlaſſen; unterdeſſen ſpricht der wohl⸗ 
ge⸗ 
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nenne Seladon ben ihr cm. Diefer unter⸗ 
h ff il. h mit ihr, beʒeiget uhr all: moͤgliche Hoe h⸗ 
„br: ing, DIE er ran Verdienſien ſchuldig zu 


ſin san, und nimmt, Wie es dent, 


Wehlſtaͤnde gemaͤß iſt, nach dem Abend— 
eiſin von ihr Abſchiled. Kaum iſt er hinweg: 
ſofinzt die Pills auf din armen Seladon 
zu laflern und zu ſchmaͤhlen an, und warum 
dan? daß er ſich die Freiheit, in der fir ſich 
runden, niche beſſer zu Nutzen zu machen ge— 
„ut hitte. So emen unariigen Menſchen, 
der Feine Lebensart, und nicht das Een 
det Galanterie write, meiuet ſie habe ſie 
F N: wg nicht gel hen. Nacht WET, fuͤgte 
Doris Dazu, Si ladon wire galaͤut geweſen, 
Konad gnug Herze gehabt hate, ſich nach 
de Phillis Abſichten in die Zeit zu ſchicken, und 
ar rauben, we cs die Gelegen! Ne verſtattet 
te? Die ſinnrciche Amos dung dieſer 
Vegebenheit ſezet mich mehr in Verwunderung, 
ac Liſidor, als de Sache ſelbſt. Denn 
ru Tage iſt man überhaupt mir bloſen 
eintugenden ei Dem ſchlechteſien 
anugen, dem geringſten Vortheile wird 
che un Nıffiskcıe anig: opfert. Wenige 
au die Tugend um ihrer innerlichen Vor— 
ichkeit, ſondern blos ihres Nutzens halber. 
e Billigkeit der meiſten: Menſheu aͤuſert ſich 
ED hauptſaͤchlich darumen, daß fie von andern 
ht dacjcnige ne was ſie ſelbſt nicht 
iben. Sie ſelbſt ſind mir zum Scheine recht⸗ 
4 ſchaf⸗ 
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ſchafſfen: andere duefen alſo auch nur zum 
Scheine rechtſchaffen ſein. Denn wenn ſie ſe— 
hen, daß es jenen cin Ernſt iſt, fo find ſie an— 
dere BIS, en als fir, und dieſes iſt ſhon ges 
nug, ſich ihren Haß auf den Hals ichen zu 
koͤnnen; und haätten fie Gewalt an dan’ Mißfe— 
ehren die Strafen zu vellziehen, ich Bin ver— 
fire, fie wurden es wie die Laraͤdemonier ma— 
chen, die keinen andern, als einen effenbaren 
Diebſtahl beſirafeten. Aber wieder aꝛif die Ar— 
tigkeit zu kommen, keſebloß er ſeine Rede, und 
fragte mib: was halten fie von der Aufführung 
des Seladens? antworiete: die Geſellſchaft 
wird nich ſür .. Dt anſchen, wenn ich dan 
— ladon tadele, daß er ſeine Hoſchachtung für 
ie Pullis wicht a. den damehligen Umſtaͤn— 
= hat einrihten Formen, Aus unſerm bis: 
berigem Geſeraͤche koͤnnen wir zum wenigſten 
fo viel ſchluͤſſen, daß dis ——— as Gefallen 
zum Endzwecke habe; un d folglich iſt es aus— 
gemacht, daß Man mit einem Frauenzimmer 
anders, wenn ſie all ine it, UND anders, wenn 
fie ſih in Geſcliſchaft beündet, umgehen müſſe, 
wenn man anders dieſen Endzwek erreichen will. 
Damit nich aber zu gleicher Zeund ic Geſellſchaft 
nicht fir ausſchweiſend balten — fo bis 
haupte ich, man muͤſſe ſih fo wei beſcheiden 
koͤnnen, daR man nicht nach dem Gleichniſſe dir 
liebenswürdigen Doris bis auf das unerlaub— 
te Fruchtabbrechen kämme. Die Kunſt zu gi 
fallen, erreicderte Cleantes, iſt allemahl eine 
der 
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der ſchwerſten geweſen. Denn fie gerundet ſich 
auf einen Zwaͤng, welcher machet, daß wir 
ſehr ſelten uns ſelbſt gelaſſen fein können. So 
viele Gemuͤther uns vorkommen, mit denen 
wir zu thun Huf u fe vielmaͤhl nn; in) wir 
uns verlaͤugnen. Muͤſſen nicht,d daß ich mich 
nur auf ein einziges np Gerufe, die recht— 
[haffeaticn Lebhaber in ihren Unternehmungen 
fo viele Vefurfanfeit brauchen, als ob Sieben 
eine Todfimde ware? Was für Umwege muͤſ⸗ 
fon fie nicht nehmen, che ſie ſagen duͤrfen: ich 
liebe dich? Dieſe gezwungene Artigkeit hat 
alſo nur in einem verderbten Zuſtande Statt. 
In denen Zeiten, da man, fo bald man einander 
ſahe, einander ſein Herz ſchenkte, und hierbey 
nichts mehr, als ſeine natuͤrliche Regungen zu 
Rathe zog, koſtete die Galanterie nicht fo viel 
Kunſt. Ein ſchlechter gruͤner Blumenkranz, 
ſagen die Poeten, fen das Geſchenke ſuͤr cine 
Geliebte geweſen, und dieſes habe fie mie mehr 
Zaͤrtlichkeit angenommen, als unſer hentiges 
Frauenzimmer Diamanten und Edelgeſteine. 
Sie lebten im Felde, von denen noch bis auf 
dieſe Stunde, nach der Meinung unſerer heu— 
tigen Stnutzer, Die Artigkeit verbaunet iſt. Von 
dem hieß es: 


Zier wohnet nicht die Bruth der Laſter; 
Denn ſie iſt allzuhoch geſmnt. 

Der ſchlechte Ort iſt ihr verbafter, 

Als daß er ihre Gunſt gewinnt. 
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Der Neid laͤſt ſich w. ch nichts — J 
ZEN Ft bier die ung ec 

In — Annruthevollen W ee 
Dennandern sin zu ſein. 
Die NRetze, weiche Berg und Hoͤhen 
RL ic Gens dc: gend IN 1%, 


Rt wel: AT, nichts tert UN il eh 07, 
Sind nur fur dieſe hingelegt. 


Ih wollte wunſchen, daß die Blinden Ver— 
— der Galanterie zugegen wäre, ſagte Liſi⸗ 
dor. Viclleiht lieſen ſie ſich ihr Pergnugen 
en der ungeſchminkten Tugend auf andere Ges 
danken bringen, Billaͤhtt bildeten ſie ſich auf 
die Feſſeln der Artiakeit⸗ die bios der Sigenſinn 
der Menſchen geſchmiedet Dat, nicht ſo viel cin? 
Denn die heutige Galanterie iſt nichts anders, 
s eine KHunſt ſich zu zwingen, ohne dem anz 
dern ein:gen Jweng anzuthun CH) Hier ſiel 
Irisems Wort, und ſagte: wie wollen 


oh) 


ihm 
fie denn die ſilbernen Tabalsdoſen, die Faͤcher 
des Frauenzunmers, den Canaſter, den Caſfe, 
fo weſeniliche Stucke der Gzalanterie unter dieſe 
Erklaͤrung bringen? Er antwortete, man muß 
zwi) bin einer allgemeinen Galaͤnterie und der 
Kun denen zu gefallen, auf die groͤſtentheils 
unſer Gi uf ankommet, sinen Unterſchied machen. 


In jener muß man ſich nach din Regeln dis 
Wohl⸗ 


(*) Savoir vivre eſt fe contraindre, fans contrain- 
dre des autres. Bellegarde. 
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Wehlſtandes Bequemer, demit man, wo nice 
auen, doch in ter Ungewiſftzeit, den meiſien 
gefallen mge. Denn ren niemanden als Diez 
ſen forciert ſich ja tie Mode her. lind hier 
toͤmmt es meiſiens auſ Glaksguüter an. Eine 
gute Erzzehung, und zirar eine galunte, nicht 
chen veriumtiße, der Umgang wit aͤnſerlitea ge 
fern Perſenen, ein zulaͤngliches V.riröge 
und ein verbeſſerter Geſchmak werden erſordert, 
einen galanten Menſchen im dieſer Art vollkom— 
men zu maͤchen. Zu der beſondern Artigkeit 
gehoͤren Glemüthe gaben. Denn hier kommt es 
nicht auf Cemplimente en. Hier ſrane ſichs 
nicht, wie man Me Caſſceſchaale hlten oſſe. 
Hier muß man eme Euſicht in des c dern Metz 
gungen, Ledenſchaften, und fine same Ge— 
murhsverſaſſung haben. Hier iſt cune gewiſſe 
Biegſ. mikeit des Willens, witt aber eints Lei— 
bes noͤrhig, der ſich zu unendlihen Vorbeugun— 
gen gewoͤhnet hat. In allen muß man ſich den 
Willen dis andern unterwerſen koͤnnen, und 
doch ſeiner Pflicht niche mit einem Schritte zu 
nohe treten, darzu geheret Kluaheit. Ich kann 
es «le niemanden für untl halten, der einem 
mir fa weit zu gefalien ſuchet, als ihm Der dar— 
cas erwachſeude Voriheil ſeine Muhe belohnet. 
Denn es goht an, daß einer rechtſchaffen, tugeud⸗ 
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haft, redlich, und doch dabey nicht galant ſeyn 


kan. Mit emem Worte, dasjcnige, was da 
machet, daß wir an cur Sache Geſchmak ſin— 
den, iſt artig; und die Vollkommenheiten, von 

de⸗ 
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denen wir uns deutliche Vorſiellungen zu ma— 
chen im Stande find, gruͤnden ſich auf die iner— 
liche Lugend. Sie haben ganz recht, ſagte Do: 
ris. Dem dieſe Begriffe von der Artigkeit ma— 
chen mir die Urſache begreillich, warum un enter 
G.ſellſchaft, darinnen geſpielet wurde, und wor— 
bei ich mit meiner Schweſter cine bloſe Zuſchaue— 
rin abgab, ich allemahl das Glük anf Liſanders 
Seite wuͤnſchte, an ſtatt, daß es dieſe uͤberaus 
gerne ſahe, wenn Splvius gewann, da doch dieſe 
Werfenen ung allen beyden gunz fremd, und un— 
bekaunt waren. Haͤtten wir von dieſem Ver— 
fahhren Rechenſchaft geben, und dasjenige nah: 
men ) eizeigen ſollen, was en dieſen Herren 
I vifreisndeg für uns gehabt hätte, fo wuͤr⸗ 
den wir ſo uübe lzu rechte gekommen ſein, — 
ich zu erweiſen derbund en waͤre, warum ich das 
Saͤuerliche dem Suͤſen vorziche. Inzwiſchen 
gehen Sie zu weit, wenn ſie die Artigkeit des 
* HIER Ibis halber anpreiſen. Denn die, wel— 
ihrem Rath folgen, werden cs ins künftige 
wohl bleiben laſſen, daß fie ſich um unfer Ge— 
ſchlecht vergeblich fo viel Mühe geben werden, 
als Zeithero geſchehen. Laſſen Sie ſich es lieb 
ſein, verſezte Uſidor. Dom indem Sie ſagen, 
daß Sie ſich Zeither vergebene Muͤhe gemachet, 
ſo geſtehen Sie, daß dieſe Verehrer etwas ohne 
Abſicht gethan haben. Dircſe aber habe ich im— 
mer Thoren nennen hoͤren, folglich werden Sie 
von dem verdruͤß zlichen Umgange mit Thoren be⸗ 
freiet. So vielen Ruhm einer verdienet, ſagte 
Clean⸗ 
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Cleantes, der in der leztern Art es weit gebracht 
hat, und fo angenehm das menfhlihe Leben 
wars, wen Mir den Sriehen der Natur, welche 
die geſunde Verninft gelaͤutert, ciyʒig und al⸗ 
lein folgen durften, und wenn fü laluch einem ge⸗ 
ſielc, was dem andern angenehm ware: fo un— 
entbehrlich iſt bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden die 
Artigkeit yon der erſſen Claſſe. Sie muß dee 
Tugend hulfreiche Hund leiſten. Denn ohne 
Gere der redlichſte Cato cm Sauertopf. Das 
rechtſchaffenſte Weſen verliehret alle Erbauung, 
und wer ohne ſie jors, ukon im vi geden ket, der 
muß Kan Off on Ketten geleget haben, daß 
es ihm nicht entgehen Fon Lind geſezt, daß eiz 
ner nach des Herrn Aſiders Forderung nicht 
ditjenigen Guter, die auſ unſer Schekſal ankom— 
men, beſitze, ſo muß ihm doch kt iges erlauben, 
ſeine Handlungen auf eine ſolche Art za unterz 
nehmen, Die andere ven der Hochachtung, de 
wir gegen fie ragen, überzeugen koͤnne. Jeder⸗ 
mann lobte die Rede des Cleantes, und man 
gieng vergnuͤgt von einander. 

J, 


Das Andenken 
eines gelehrten und redtiihen Freundes 


Friedrich Auguſt Matheſus, 
aus — 


By die Wiſſe ns Juſt mit mir genau verband, 


Der den entfe ermen ad zum duſtern Tempel 
fan and; Du 
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Di 235 die Eranfinie bin oa LIRtiniut chile 
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Mir aus der matten Hand mein deuſbes Seiten— 


il 
Ein gleiczer Dichrungẽſtrieb hat dich und mich ent⸗ 
uit det. 
et bin ih ſender Ger. und aller Muth ver— 
Kunden 
Unw!: Hua bir du mir ri sr NINE chaft G ul ge⸗ 
RGhNenẽt. 
Daß ichs 3u ſhwach errann, werd ich zu ſtarbt ges 
sale. 
Jhr Sturden, die ihr rr nie eliuſchneß verlauf⸗ 
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O Eine ich noch est ah durch mein Leben 
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ch ara 
Sein kornig Urtheil war gcruündlich wie ſein 
Fer. 


Er lehrte, was den Zorn der Nachwelt und eut— 
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O wie ermunterte ſein ruͤſtiges Beſtreben 
Ins ur Volldemmenbeit der lten in erheben! (*) 
oAhſillaͤglicher Veraiſt! Wo md ich einen 
| Freund 
Von pp beſerderm Werth, der es ſo treulich 
meint, 
Der Schmerz und Gluͤk und Fleis md alles mit mir 
theilte, 
Mi mir zu cleichhem Zwek ons gleicher Neizung 
Hit. 
Wo ſt ein Menſchenfrennd, en Firzer Bidermann, 
Dem ich mein ganzes Herz, mein Werf vertrauen 
tan.n, 
Des er mein Nichter ſey? der mit Geſchmat und 
Wiſſen ! 
Das rechte Gleis beſtimmt, dem Dichter folgen 
muͤſſen. 
O Freundſchaft! war Dein SE mir ſorſt nicht ads 
SEHEIST. 
Mo ir endwo ein Geiſt in deutſerer Luſft ſich zeigt, 
Der Winjnſchaſten Ike, ven wolleſt du emzünden, 
lt ihn durch glaichem Trieb mit mir jo wohl ver— 
Linden. 
As den, um deſſen Grab men Auge sartiiih weint, 
Als mein Matheſſus 6»), wien allericiter Freund. 


C.V. Naumann. 


Schrei— 


(*) Er befak eins groſe Staͤrke in der Griechiſchen Sora⸗ 
He. Der Toͤd rethenderte ihn ſeine bir nahe zuTtan⸗ 
de gebraem Ueberſerzrra von der Die tiunft des 
Ariſtoteles im: Druk zn hiefern. Ingleichen cin paae 
in Perlen übertezte Traveripiele des Sophelies, von 

„„, deren eines berrcits fertig war. 
(’) Der Moblfechge karte gene meiſte Wiſcenſchaft eis 


- 


von der gelehrteſen und aeſchitteſten Sd u!naͤnner, 
dem Heren Reetar Nichter in Aunaberg zu danken; 
wir, er ſelbſt gegen mich gerühmet hat. Alle, die 

den 
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Schreiben 
an ein Frauenzimmer m). 


N > daß Sie mir Jusiher fo viel Klaren 
Sabre verurſachet haben. Wundern Sie fi 
nur he, daß ich Ihnen eiwas ſchuld gebe, 
wel bes Ihnen vielleicht memahls ar die Cöe— 
danlen gekemmen iſt. Veſinnen Sie ſich vrel— 
mehr auf dierenige Unterredung, welche ich un: 
laͤngſt mit Ihnen zu halten, das Vergmigen 
hatte, ſo wad Ihnen der Anfang mins 
Schreibens weder unngtuͤrlich noch unverſtaͤnd— 
lich ſheinen. Haben Sie ſich etwa eingebil— 
det, daß ich den ſcheoͤnen Lehren, welche 
Sie damals von der Liebe vorbrachten, nicht 
weiter nachdenken wurde; ſo muͤſſen Sie noch 
nicht wiſſen, was die Reden eines Frauenzim— 
mers vor emen Eindruk in das Gemuͤthe eier 
Maͤnnsperſon zu machen faͤhig find, und ch 
dieſes Schreiben wird Ihnen jagen, wie ſehr 
Sie ſich in Ihrer Meinung geirreet haben. 
Doch ih will etwas naͤher zu meincm Jun 
kommen, Sie werden ſich erinnern, ſchoͤnſies 
Lorchen, daß wir dazumal, als ih Ihnen das 

lezte— 
den Wohlſceligen gekannt haben, ſchaͤzten ihn wegen 
ſeiner Veichendenheit und wegen den beſondern 0’ 
müthsgaben boch, wilde er durch ungemeinen 
Fleis zum Nächthei'e ſeiner Geſunkheit parts vs 
lommner zu machen ſuchte. Er wird von ana m! 
en ehemaligen Lehtern eben ſo ſehr bedanett, > 
fie ihn wegen ſeiner vorttefitchen Eigenſchaften he 
tin. 
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leztemal meine Aufwartung in P. machte, in 
unſern Derrachtungen , weldbe anfangs nur 
allgemein waren, endlich auf die Abficheen fes 
diger Prſonen bein Heirathen verfielen, und 
Sie behaupteten aus allın Kraͤften, ein Frauen— 
zimmer muſſe in ſolchen Umſtaͤnden nicht ſeiner 
mnern Neigung, ſondern allem der Va rſtel⸗ 
fung uber feine kuͤnftige Verſorgung Gehoͤr 
geben. Ich kann nicht laͤugnen, daß ich mir 
anfangs voͤllig einbildete, daß Sie dieſe Mei— 
nung blos zum Scherz vertheidigten, und mir 
zeigen wolten, daß 
Ihrer Sunge zZauberkraft 
auch unbewicfene Meinungen einiger maſen 
wahrſcheinlich machen koͤnnte. Und wer ſolte 
ſich auch fürſtellen, daß ein Frauenzimmer, 
welches den reizenden und praͤchtigen Bau ih— 
res Libes, mit den edelſten und vollkommen— 
ſten Gemuͤthseigenſchaften ausſchmücket, ein 
fo ſchaͤdliches, cin der Republick der Lebe fo 
gefährliches Vorurtheil hegen koͤnnte? Ja ich 
habe noch iezt die sröffe Liſt von der Welt, 
an dem Ernft Ihrer damaligen Meinung zu 
zweifeln, wenn mich nur nicht Ihre harmafs 
fige Vertheidigung, und der niemals erfolgte 
Wiederruf derfelben, welchen ih doc fo ſicher 
erwartete, bisweilen auf andere Gedanken 
brachten. Doch Sie moͤgen es nun im Crnſt 
oder Scherz gefprecdhen haben, fo haben Sie 
mich dadurch gereizet, Ihnen in allem Ernſt 
einen oͤffentlichen Krieg hiermit anzukuͤndigen. 
Und 
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Und da ich Ihnen bey unſerer perſoͤnlichen 
Unterredung nur cin ganz leichtes Treffen lie— 
ferte, weil Ihre Gegenwart, und meine an— 
gebehtne Hochahtung gegen das Frauenzim— 
mer den Nachdruk meiner Gruͤnde zu ſchwaͤ— 
chen ſchien, ſo ſoll nunmehro Streit deſto 
bitziger werden, ie mehr mir daran gelegen iſt, 
daß eine Perſon, welde uh * alles hoch— 
ſchaͤtze, — cn fo wichtigen Seren ı ge⸗ 
riſſen —2* 

Die — har einen ieden Menſchen den 
Trieb eingepflanzet, ſich dahin zu beſireben, 
damit er wenigſtens die meiſte Zeit ſeines Auf— 
enthaltes auf unſerer Erdkugel, in einem be— 
ſtaͤndigen Vergnuͤgen, und in ciner dauerhaf⸗ 
ten Gfucfschgkee zubringen moͤge. Unſcre 
Kindheit iſt viel zu unfaͤhig, auf die Erhaͤl— 
tung eines fo ſchweren Endzweckes zu denken, 
und in der Jugend legen wir bloß din Grund 
zu einer Wiſſenuſchaft, welche wir erſt in unſe— 
rem maͤnnlichen Alter in lebung bringen koͤn— 
nen. In eben dieſem Alter entſchlieſſen wir 
uns auch meiſtentheils in emen Stand zu tre— 
ten, welcher ven dem hoͤchſten Weſen ſelbſt 
— uno ben allen, auch bey roheſten 

Voͤlkern auf unſerem Plancten gewoͤhnlich 
ia in welden wir den groͤſten Theil unſres Le⸗ 
bens zubringen, oder dech zuzubringen hoffen. 
Wir men alſo nothwendig dabey die Abſicht 
haben, uns dadurch auf eine fo laͤnge Zeit 
vergnugt und gluͤcklich zu machen. — 

Sie 


4 


Be at 


Sie find hierinnen mie mir einig, und wol—⸗ 
fen cben Daher beweifen, daß ein Frauenzim⸗ 
mer beim Heirathen allein auf ſeinen kuͤnfti⸗ 
gen Unterhalt ſchen muͤſſe. Ich wurde mir 
hier den Veweiß von Ihnen ausbitten, daß 
ins ein nothduͤrſtiger Unterhalt allein gluͤcklich 
mache, und alſo meine ietzige Zuſchrift in Erz 
wertung deſſelben ſchlieſſen, wenn ich mir nicht 

vorgenommen hatte, Sie aus eben dieſem Grun— 
de zu ———— , daß cin Fraͤuenzimmer, 
denn diß iſt chen der Punet, über welchen 
wir uneinig ſind, ſo wol als eine Mannsper⸗ 
(sn, ſich bloß aus Kebe, zu derienigen Lebens— 
rt, von welcher ich rede, entſchlſſen miſſe. 
Denken Sie nicht, meine Schoͤne, daß ich 
hier denenienigen leichtſumigen Gemuͤthern das 
Wort reden werde, welche, fo bald fie eine 
Perſon erblicken, die 


Von Geſtalt nicht ſtark, nicht mager, 
Und an Gliedern zart und weich, 
m Geſichte nicht zu hager, 
richte zu roth und nicht zu bleich 
L 
if, gleich auf den ſeltſamen Einfall gerathen, 
fe zu lieben, oder gar zu heirathen, und i 
dann bei den ublen Felgen, welche fie 
uw Ehe erft gewahr werden, ſich —*8 
gen, fie haͤtten einander gleichwol ang Liebe ars 
—— Ich verſtehe eine wahre Sicht, 
welche ſich auf etwas geriſſere und beſtaͤndige⸗ 
J 2 ie 


Fi 
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re Vorzüge gruͤndet, und bei einer tugendhaf— 
ten Seele ſelten cher, als im Tode aufzuhoͤren 
pfleuer. 

De Philoſophen pflegen dieſe Liebe uͤberhaupt 
als eine Neigung, ſich an eines andern Voll— 
kommenheiten zu vergnügen, und ſelbige ſo viel 
moglich befoͤrdern zu wollen, zu beſchreiben. 
Ich kann dieſe Erklaͤrung vollig behalten, und 
darf ſie nur auf diejenige beſendere Art, von 
welcher bier die Rede iſt, einſhraͤnken. Ich 
nenne daher dieienige Kebe, welche ich beim 
Heirathen erfodere, eine Neigung, ſich an den 
Vollkommenheiten einer Perſon von den an: 
dern Geſchlechte, Zeitlebens vergnügen und fie 
befoͤrdern zu wollen. Derienige Gegenſtand 
alſo, gegen welchen wir eine ſolche Neigung 
hegen, muß Vollkommenheiten haben. Duſe 
aber haben bei den Menſchen ihren Grund 
theils in der Seele, theils in den Koͤrper. 
Jene, welche in einem ausgebeſſerten Verſtaͤn— 
de und Willen anzutreffen find, müſſen dieſen, 
die nur in einer wohl abgemeſſenen lUeberem— 
ſtimmung der aͤuſſerlichen Gliedmaſen, welche 
wir die Sckoͤnheit zu nennen pflegen, beſtehen, 
nothwendig weit vorzuziehen ſein. Und das 
Vergnuͤgen, welches wir aus den erſtern em— 
pfinden, wird allemal die edelſte und dauer— 
hafteſte Kebe bei ung erregen, ungeachtet ich 
nicht leugnen will, daß auch die leztern, zumal 
wenn fie bei dem Frauenzimmer gefunden mir? 
den, cin groſes dazu beitragen, 

Doch 
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Doch ich gehe zu weit, und die Vegierde Sie, 
ſcheͤnes Sorgen, von meinem Satze recht nach— 
drucklich zu überführen, hat mich fo in dag 
Demonſtriren georscht, daß mem Brief zuletzt 
einem mathen tiſchen Beweiſe aͤhnlicher fehen 
durfte, als cam Schreiben an ein Srauens 
zimmec. Indeſſen habe ich doch diefen Vor⸗ 
rl, daß ich au ſo em Fraͤuenzimmer ſchreibe, 


Welches laͤngſt die Nacht verdrungen, 
Die des Pobels Auge deckt. 
| 7 


Ich will aber doch Ihrer Kbhaftigkeit fo viel 
uber meine Luſt zu demonſtriren, einräumen, 
und einen andern Weg Ihnen meine Beweiſe 
vorzutragen erwählen. Stellen Sie fih eins 
mal cine Perfon für, welche die edelſten und 
fuͤrtreflibbſten Gemuͤthseigenſchaften, mir einer 
wohlgemachten Lebesgeſtalt verbindet, welche 
Geſchiklichkat genug beſizt, ihre Begierden in 
Zaum zu halten, ihre Affekten zu unterdrük— 
ken, der Republik, ſich und andern Menſchen 
auf eine edle Are zu nutzen, welche Vernunft, 
Beſcheidenheit, Hoͤflichkeit und Anmuth aus 
allen Reden und Handlungen herfür leuchten 
Lit! Wurden Sie ſich m der Ehe mit einem 
ſolchen Mann etwas anders, als die vergnuͤg— 
teſte und glüklichſte Lebensart verſprechen Fins 
nen? Würde Ihnen cine Stunde in feiner 
Geſellſchaft koͤnnen zu fang werden? 


33 Ja 


E_ 
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Ja fügen Sie, dieſe Vorcheile in einer blos 
anf Lebe gegrün eten Heirath find reitzend ge— 
nug. Aber wurden nicht de traurigen Sor— 
gen dir Nahrang dieſes Himmelreich gar 
bald in cine Hoͤlle verwandeln? Em reuhliches 
Auekemmen bingegen iſt geſchifkt genug, die 
Fehler eines unvernuunftigen und laſterhaften 
Gcmnals uud, oder wenigſiens eriraglich 
zu machen. 

Kaum kann ich ihrer Einſicht zutrauen, daß 
Sie mir wuͤrklich dieſen Emmwur machen ſol— 
en? Solten Sie wohl nicht überlege 1, dal 
cn Mann, wel her dieſenigen Eigenſchaften Des 
ſizt, die ich oben angezeigt habe, auch Mittel 
und Wege wiſſen mufle, ſich und die Semi— 
am ehrlich und Standesm al zu erhalten? 
Wie geſagt, ich traue es — nike zu. 
Gleichwohl will ich Ihnen zum Ueberfluß ein— 
raume n, daß Sie dielleicht ben einer Perſon, 
welche Sie zwar nicht liebenswuͤrdig befinden, 
doch ein reichlicher Auskommen zu hoffen ha— 
bin, als Eis haben wurden, wenn Sie aus 
Licbe wählen wollten, 

Wir wollen ſetzen: Sie heirathen einen Mens 
ſchen, welcher bey einem erſtaunenden Reich— 
thum auch nicht einmal geitzig iſt, ſo ſelten 
auch dieſe berden Dinge koͤnnen getrennet wer— 
den. Sie haben eine groſe Anzahl Knechte 
und . welche alle auf Ihren Wink wars 
a Sie beſehlen, und die 3 utſche ſteht ſchon 

vor der Thuͤre, Sie in einen anmuthigen Gar— 

ten 
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ten, zu einem herrlichen Gaſtmal, und an 
viele andere anmuchige Orte zu bringen. a 
Ihres Mannes 6 5:{d + Kafkau ift fo maͤchtig, 
dab er Ihnen allıs, was fie nur wuͤuſchen, 
verſchaffen kan. Werden Sie aber nunmehro 
willig vergnuͤgt und gluͤcklich ſeyn? wenn Sie 
mit einem Manne verbunden find, den Sie 
niemals ohne Widerwillen anfchen koͤnnen; der 
Ihnen mit allen ſeinen Reden und Handlun— 
gen Verdruß etwecket; der Ihnen niemals an— 
ders, als hoͤchſt unvernuͤnftig zu begegnen 
weiß; der fih durch feine ungereimte Auffuͤh⸗ 
rung fuͤr aller Welt laͤcherlich macht; der ſei— 
nee ganzen Familie zur Schande lebt? Der 
Untreue an Ihnen will ich nicht einmal geden— 
Fon, wozu ihn feine Affı fin, die cr nicht zu 
regieren weiß, verleiten koͤnnen. Womit aber 
wollen Sie die Grofe Ihrer Qual verglei⸗ 
chen, wenn das Schickſal, welches oͤfters ei— 
nem "Menfihen dieienigen Güter, welche cs ihn 
unverdient zugewendet, wieder zu ranben pflegt, 
alle Ihre Herrlichkeit durd Feuer, Waſſer, 
Raub, Betrug, Procſſe und hundert andere 
ngfücts- Fälle in kurzer Zeit dahin reifen ſolte? 
Wo wirden Sie nun da She voriges Glud 
und Vergnuͤgen ſuchen und finden koͤunen? 
Was vor beiſſende Vorwuͤrfe wuͤrde Ihnen 
Ihr eigenes Gewiſſen machen, daß Sie Ihr 
Glück auf einen fo ſeuchten Grund gebauet? 
Wird Sie Ihr Schmerz nicht faſt zur Ver— 
zweifelung bringen? Nehmen Sie aber einmal 

4 einem 
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einen aus wahren Triebe verbunden Paar 
ale Guͤter und Schaͤtze, die cs vorher beſeſſen, 
und ſehen Fi; ob fie es dudurch ſeines 
Glaͤks und Vergnuͤgens berauben werden? 
Wird cine Ihren Mann zaͤrtlich liebende Frau, 
dieſes als ein na T anfchn? Und wird cin 
vernuͤnſtiger Mann hierdurch ans ſeiner ruhi— 
gen Gelaſſenheit geſchet werden? 
Verzweifelt feine Bruſt? 
O nein! er bleiht getroſt! ſein Weib iſt 
ſeine Luſt; 
Und cr des Weibes Gluͤck. Der Fleis 
erhaͤlt ihr Leben, 
Und froh genieſſen was beider Sleis 


gegeben. 
Gollert. 


Shen Sice alſo, ſchoͤnſtes Sorgen, wie leichte 
man Ihre Meinung widerlegen kann, wenn Sie 
nur nicht ſelbſt zugegen find, Indeſſen glau— 
ben Sie nur nicht, daß es mir gar zu leichte 
angekommen. Es iſt mir immer eingeſallen, 
als ob ich eine kleine Suͤnde begienge, wenn 
ich Ihnen widerſprechen wollte, da ich Zeitle— 
bins die groͤſie Ehrfurcht für Sie zu hegen gefonz 
nen bin, und niemals aufhören werde zu fein, 

Schönftes Lorgen, 

Leipzig 

am April 1746. 


Ders ergebenffer Fremd und 
Diener 


Thirſis 


* 


— 
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€ ER er it der? der dort voller Pracht 
SID, Mit frei erhabenem Geſichte, 

Boll Glanz, im ungeborgtem Lichte 

Die bloͤden Richter ſchamroth macht? 
Wer ſind die? die ihn hier begleiten. 
Es Pindar? iſt es Flackus Geiſt? 
Ins Vida? der die Gottheit preiſt. 
Wer gebt nicht Flemming ihm zur Seiten? 


Sept: von des Tempels ſtolzer Hoͤh 

Steigt dort die Köniainn der Lieder 

Ju ibm, zu memem Freund hernieder, 
Ihr Kleid iſt reiner als der Schnee. 
Seht ihr umſtrahltes Aniliz glänzen ! 

Die Laute tönt voll heilger Luſt. 

Se drukt fe ihn an ihre Bruſt. 

Ihr Lorber mug fein Haupt befränzen. 


| Die Wahrheit ſiegt; Der Neid verfinkt. 
Entweicht ihr ungebirnten Schmierer; 
Verſtummt ihr ſchwaͤtigen Verführer ! 
Da pyra ſich zum Sternen ſchwingt. 
(En beſſer Volk entfernter Spaͤhren 
Nimmt izt den Dichter jauchzend an. 
Begierig wirds ten deutſchen Schwahn 
Zum Ruhm der Goitheit ſingen hoͤren. 

J5 
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(*) Diefes ift der feelige Here Gonrectoe Pyra, den ich 
auf dem Sudiziniichen Gymnaſio gekannt, und wegen 


feinee Geſchitllichkeit geliebet habe 
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Dir deine? Langens wuͤrdaer Freund 
Du Muſfſer unbeſtochner Nichter ! 
Du Meifter wiſſensreicher Dichter!. 
Der Wiz md Kunſt begluͤkt vereint. 
Durd dein Verdienſt genug erhoben 
Ward durch der Wiſſenſchaften Mark 
Der Geiſt an innern Vorratb ſtark. 
Dich mag Dir Schweitzer Pope loben. 
Was hoͤr ich fuͤr ein Zauberlied? 
Was faͤr ein Reiz gelehrter Toͤne? 
Der Vater dichteriſcher Söhne 
SIE laͤneſt fiir Deinen Ruhm bemuͤht. 
O Deutſchland! Khan dich deiner Schwaͤchen; 
Ren; ſchaͤm dich nicht. Denn Bodmer kan 
Das, was die Afterbruth gethan, 
Den Schimpf, den Undank gluͤklich rächen. 
v. N, 


Der Schuzgeiſt 
ein moraliihes und fatyrifches 
Wochenblat. 
Erſtes Stüf. 
Hamburg. 











‚genmvartige Wochenſchrift hat vor den 
ubrigen, die in Hamburg zum Vor— 
ſchein gekommen find, unterſchiedene 

Vor⸗ 
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Vorzüge, Die Gedanken find darinnen neu 
und erleſen. Die Ausdrucke und die Kenntniß 
der Sprache machen ihrem Derfaffer Ehre. 
Die Erdichtung, welche in dieſem erften Stuͤk⸗ 
fi das Vorhaben deffelben bemaͤntelt, ift nebſt 
fi inem Charakter eben fo gluflich ausgefonnen, 
als aus, bilder, Man finder unzaͤhlige Spus 
ron eines geuͤbten und lebhaften Witzes. Und 
wenn der Urheber davon nicht auſerdem unter 
die beſten angehenden Dichter gehoͤrte: ſo 
w — wir in dieſer ungebundnen Schreibart 
die Merkmale der regelmaͤßigſten Phantaſie das 
erſtemal mit Vergnuͤgen entdecken. Seme 
Abſichten find loͤblich; und er laͤſt ung zu ſei— 
nen Kraͤſten das Vertrauen faffen, ce werde 
nicht muͤde werden, dieſelben noch beffer auszu— 
führen, als fine Gegner vermuthen. Da 
wir dasienige, was an ihm zu loben if, 
wuͤrklich mit demienigen Ruhme belegen, den 
es verdienet; ſo wird er uns erlauben, auch 
die wenigen Verſechen nicht zu verſchweigen, 
die wir etwan bey Durchleſung ſeiner Arbeit 
angemerket haben. Wir empfinden daruͤber 
die allerwenigſte Freude, und erſuchen ihn, 
unſre Aufrichtigkeit mit keinem vielleicht ſchon 
angefangenem, aber unverdientem Haffe zu vers 
gelten. 

Der gefchifte und finnreihe Here Derfaffer 
will uns auf der erſten Seite fügen, daß der 
ib Auftrite eines Minfhen 7 0» 5 9 
ſein kuͤnftiges Schikſal entſcheiden Fönne. Es 

wuͤr⸗ 


F 
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wuͤrde dieſes gruͤndlicher ausgedruͤkt fin, wenn 
er. ſtatt deſſen beliebt harte, lieber daraus zu 
prophezeien, als etwas zu entſcheiden, 
welches noch unter die ungeſchehenen Dinge 
gehoͤret. 

Auf der fuͤnſten Seite weis ich nicht, ob es 
nach der Reinigkeit der Sprache angeht, daß 
maͤnſſitzet, ich Babe nicht kennen lehren, wel— 
ches ville wird kennen gelehrt, oder ge— 
lernet heiſſen ſollen. 


In den beiden erſtern der drei lezten Para— 
graͤphen ſeines Blattes ſindet ſich eine unnoͤthi— 
ge Wiederholung des bereits geſagten. Die 
Ausdehnung macht die punktreiche Schreib— 
art zuweilen wohl kurzer und abgebrochener, 
aber ſelten ſtaͤrker und nachdrüklicher. Ich 
zweifle, daß er in dir beruͤhmten Red — 
des Herrn Gottſcheds deraleichen allzumerklich 
Tavtologie wuͤrde gebrauchet hab N, als dir: 
nige iſt, welche ſich hier alfo anfängt: 


Ich bin meinem Schusgeifte, u. ft. 


Waͤre es übrigens unfern Abſic hten und der 
Bulligkeit eines Gelehrten gemaͤß, welcher ſich 
wengſtens in dieſem Stuͤcke von dem Poͤbel un— 
terſheiden muß, den Herrn Verfaſſer laͤcher— 
lich zu machen: ſo koͤnnten wir hier den reich— 
ſten Stoff herbeiziehen, unſer ſchoͤnes Talent 
zu ſootten, demienigen aͤhnlich zu machen, 
welches durch eine gar nicht edelmuͤthige Eifer— 
ſucht in dem ſo genannten Em Kitzel be⸗ 
ſtaͤrket wird. er 


di 
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Wir wurden fo gar die Wahrheit auf unfrer 
Seite haben , weldye font den Kunſtrichtern zu 
ihren uͤriheilen nicht allemal beloͤrderlich iſt. 

Zum Exempel, koͤnnten wir uns über den 
Ausdruf auf der 9. Seite, daß cr zumeilen 
Geiſter zu feber glaubte, fo luſtig machen, 
ls uber denienigen auf der so. Excite, wo er 
von ſeinem Geufte vorgiebt, daß er ſich lüngft 
auf etwas auſerordentliches gefaſt gemacht 
haͤtte. Welches ihm gar genoͤhnlich ſein 
könnte , aber nicht dem Natureue ruhiger 
fer. j 

Was für ſcherzhafte Einfälle föunte man 
nicht uber den poßirlichen Gedanken auf der 15. 
Seite anbringen, wo er von ſeinem Schuss 
geiſte die Geftale eines Kammermaͤgdgens 
annimnit, wie eine gewiſſe geſchikte Komoͤdian— 
tinn in einen bekannten Luſiſpiele. 

Der groͤſte Zweifel, den wir beim Durch— 
leſen feiner Schrift be konmen haben, iſt der 
artige Widerſpruch auf der 13. Seite. Kein 
Menſch, wie er ſagt, wurde mehr von mir 
um einiger kleinen Chert — willen 
verachtet, oder gehaßt. ollte der Hans 
del wahr fein, daß einige Pe unter feinen 
Handın cin wenig unbarmherzig gerathen was 
run, welches wir Faum glauben, und daher 
ihm ſelbſt verantworten laſſen: fo muͤſte cr 
ſich erſt nach der Zeit wieder gewaltig veraͤn⸗ 
dert, oder ſeinen vernuͤnftigen Schuzgeiſt nicht 
zu Rathe gezogen haben. Auferdem koͤnnte 

man 
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man einen ordentlichen Beweiſt führen, der 
Dirfuffer des Schuzgeiſtes koͤnne unmoͤglich 
der Urheber der Hamburgiſchen Zeitungemaͤ⸗ 
ſigen, das iſt, ungegruͤndeten Esinren ſein, 
oder cs wuͤrde folgen, daß er nur mit dem Man— 
de cin Menſchenfreund, im Herzen aber noch 
eben der vorige Timon waͤre. 


Wir ſagen zum Beſchluſſe nicht zu viel, 
wenn wir, die Sache mag heſchaffen ſein, wie 
ſie will, uns vor die Unſchuld des Herrn Ver— 
faſſers erklaͤren, und zugleich fo wohl unſer 
Vergnuͤgen als unſern geringen Biel uber 
ſeinen Fleis nicht verbergen ; indem wir bey 
nahe den ganzen Bogen harten abſchreiben 
muͤſſen, wenn wir von ſeiner Geſchiklichkeit ei— 
ne Probe haͤtten herſetzen wollen. Es wird 
keinem verſtaͤndigen Maͤnne gereuen, ſeine ers 
baulichen Schriften ſelbſt zu leſen. Wir wuͤn— 
ſchen, daß der Fortgang und der Veſchluß der— 
ſelben eben fo fleißig ausgearbeitet fon mögen, 
als ſeine erſte Probe geweſen iſt. 

— 

.6 1749. 
Neander. 


Nachſchrift. 
5 hätte bald vergeſſen, daß Die Rechts 
7 jehreibung darınnen ebenfalls ganz vors 
treflich ſe. Inzwiſchen denke man nicht — 
eine 
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er Sache an ein fo geringes Lob, wenn man 
nicht einmal die höheren Arten ihrer Innern 
Vellkommenheiten zu uͤberdenken vermoͤgend it, 


Se tam bene vindicare poflunt. 
Mart, 


— — — — — — — 


Die Dichtkunſt. 


Leipzig im Jenner 1740. 


— 


= | 
ges und lieblich hab ich fernen fingen; 
x Bardiſche Raubheit iſt ſchon laͤngſt verdrungen. 
Eind nicht die Lieder von Tuiefond Schwaͤhnen 
Zaͤrtlich und witzig? 








Deiige : Dichtkunſt! unbeilefte Dirne! 
Und du, o Weisheit! in dem Sternenkleide, 
Da ihr die Tugend in der Mitten fuͤhrtet, 

Seid mir erſchienen. 


O was vor Mienen! o erhabne Blicke!' 
Anmuth und Feuer, Maieſtaͤt und Gresmuth 
Serrfhten im Worten, herrſchten in Gebehrden 

Goͤttlich von Weſen. 


„Dat ihr nicht öfters mich im Epiel ergriffen? 
dit Melodien, die den Sinmel fühlen; 
Ni eurer Grimme meine Kunſt bejeclet 2 
Seigend vermiſchet? R 


— © 


23 


— 4 


wen. 
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Wo du, fo ſpracht ihr, nah dem Perser geitze 
Wiedme dich und nur, Lehrerm der Sitten! 
Wenn unſre Finger Deine Sauten ruhren, 
Wuſt du unſterblich. 


Febn deinem Liebling Stoff und Kraft der Bilde 
Unſre Beſtrahlung ſoll ihn bald begeiſtern, 
Hohe und Reuheit ſeine Phantaſien 

Herrlich bereichern. 


Le. 


Samuel Gotthold Langens 
Horatziſche Oden 
nebſt 
Georg Arie rich Meiers 
Vorrede 
vom Werthe der Reime, 
Halle, 


Ter!egts Karl Herrmann Hemmerde, 1747. Gro 
octav ı2 und ı halben Bogen. 
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ir empfinden uͤber die Ausbreitung di 
guten Geſchmaks unduber den Wach: 
thum der ſchoͤnen Wiſſenſchaften b 
den Deutſchen iederzeit cin wahrhaftes Br 


gnuͤgen; daher haben wir ung bei dem bloſſe 
a 
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Anblicke des Tittels diefer Gedichte an der vors 
länfigen guten Hoſnung von ihrem innern 
Werthe ergotzet. Der Begrif, den wir ſonſt 
yon der Horaziſhen Ode hatten, und die bes 
kannte Geſchkklichkeit des Herrn Paſtor Lan— 
gens verſorachen uns, dieſelben wuͤrden eben 
ſo ſtark und feurich ſein, als ſauber der Druk 
derſelben iſt. Denn dieſer preiſet ſie dem Leſer 
ſaſt noch reitzender an, «ls die neumodiſche 
Vorrede des kritiſhhen Herrn Magiſter Meiers. 
Wir ſind naht fo ungerecht, dieſen Mann 
in der ſaſſn Embildung ſemer philoſophiſchen 
Groͤſſe zu bennruhigen; wir gonnen ihm dies 
ſelbe von Grund des Herzens, weil wir uͤber— 
zeugt ſind, daß mehr als ein gemeiner Ver— 
and dazu erfordert wird, mit einem edlen Ver— 
trauen zu ſich ſelbſt ſo lange zu ſchreiben, als 
man einen Finger ruͤhren vr 
Es iſt nichts leichter, als daß man ein 
groſer Kunſtrichter wird, wenn man ſchon 
vorher ein groſſer Philoſoph iſt; und ein deuts 
ſher Ariſtoteles wird unſtreitig ſo viel Einſicht 
und lebung in ſeiner Mutterſprache, fo viel 
Kenntnis der innern Regeln der Dichtkunſt 
und Beredſamkeit befisen, als wir wuͤnſchten, 
daß der Here Magiſter befigen moͤchte. Aufır 
dem wiirde es demienigen, der cs fo weit, als 
er, bringen wollte, nicht anders gehn, als dem 
mit Gewalt — Arzte des Molire, 
Die Vorrede zu den neuen Sangifihen fo 
genannten Horaziſchen Dden mag hiervon zu 
K ſei⸗ 
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feinen unfierblichen Ruhme cin ſattſames Zeug— 
m ablegen; ob gleich die undankbaren Deutz 
ſchen nach inmmer zu hartnaͤckig find, feine bes 
ſondern ſhriftlichen Verdienſte um die Aus: 
breitung der Kritik und des zuten Geſchmaks 
zu erkennen. Wie ſehr muß ſich nicht ein ie— 
der Fraund der Bercoſamkat und dir deut: 
ſchen Sprache in ſeinem Herzen erfreuen, 
wem ihn gleich der andere Paragraphus dieſer 
allerliebſten Vorrede in die Augen Falle? 

„Mein theuerſier Freund, Herr Paſtor 
„Lange, heiſt es daſelbſt, der unter dem Na— 
„men Damon in den freundſchaftlichen Kedern 
„in Geſellſchaft ſeines Thirſis, den Geiſt ſeiner 
„wuͤrdigen Leſer entzuͤkt, und das Herz derſel— 
„ben in Bewegung gebrade bit, Ei im 
„Singen fort, und er har ſich durch die Kebe 
„der Deutſchen zu den Keimen nicht abhalten 
„laſſen, in den meiſten der gegenwaͤrtigen 
„Oden den Reim we gzulaſſen. „Drlieſes may 
genug fein von der männlichen Wohlredenheit, 
Die in den Schriften dieſes Monce ſich zei⸗ 
get, eine Probe zu geben. Man findet an ihr 
ein Mufier von demienigen, was die Lateiner 
rotunditatem ſtili nennen. 

Wir kommen auf die Gruͤnde von der Ver— 
werflichkeit der Reime, wobei der Herr Mas 
giſter einige ganz unrichrige Schluͤſſe anwen— 
det, ſeiner etwas ſeichten Meinung das Wort 
zu reden. 


Er 


— 
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Er bemuͤht fih, aus der Gefhichte einen 
Beweis wider die Reime zu führen, wodurd) 
rauf der einen Seite zu pic, auf der andern 
aber ın der That zu wenig beweiſet. Die Grie— 
chen und Römer haben ohne den Reim die vorz 
treflichſten Gedichte hervor gebrachte: Folglich 
ſind die Reime in deutſchen Verſen überflüßig. 
Ich ſehe nicht die Verbindung dieſes ze. 
(ss. Die Grichifhe und Lateiniſche Sprache 
hat mehr muſikaliſches, mehr gelenkiges, mehr 
bwechslendes in der Wortfugung und in dem 
poetiſchen Sylbenmaſſe, als die deutſche. 
— kann alſo kleinere Schoͤnheiten, dergleichen 

ie Reime ſind, mit groſſem Vortheile entbeh— 
ch weil ihr dieſelben nur hinderhich und taͤn⸗ 
delhaft ſheinen wurden; Da ſie hingegen groͤſ— 
ſere Vollkommenheiten und Vorzʒuůge beſitzet. 

Man vergleiche damit die deutſche Spra> 
de; wo die Einfoͤrmigkeit und das eingeſchraͤnk⸗ 
te trage Wefen des Sylbenmaſſes die Deine 
nnentbehrlich machet. Den Roͤmiſchen Di: 
tern fehlet nichts an ihrer Schoͤnheit, ob ſie 
gleich keine Reime in ihren Kedern geſtatten; 
Aber die deutſchen Dichter verlieren einen 
groſſen Theil von der aͤuſſern Schoͤnheit ihrer 
Werke, wenn ſie die Reime, ohne erhebliche 
Urſachen weglaſſen; da doch die allgemein ein⸗ 
geführte Gewohnheit fie verbinden ſollte, ſich 
nicht nach ihrem Eigenfi une, nach ihrer Ges 
maͤchlichkeit zu richten, fondern nach dem ein⸗ 
gefuͤhrten Geſchmacke ihrer $andesleute, diren 


$ 
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N Ohren einmal dazu gewoͤhnt find, und deren 
Beiſall ſie zu erhalten ſuchen. 

Sonſt went auch ich, vielleicht, den 
Dichtern 1% chztiprechen, 

5 Die, neuer KRuühnhert voll des Reimes 
| Feſſein brechen, 

— Doch, zweiſelnd, ob ir Iuß Die vechte 
i — betritt, 

Erwaͤhl ich noch den Weg, den Opiz 
auch beſchritt, 

Der Dichtkunſt Barbarei hat er zuerſt 
| verlefen; 

\ Wer Reimen Berberei : ſo muſt er 
1°, Reimen haſſen. 

fi Du, dem es ſchimpftich duͤnkt, dem Opiz 
nachzuge! 1, 

Mes bet du für cin Recht, dle Keime 
j zu verſchmaͤhn? 


Unter die unbewieſenen Saͤtze des Herrn 
Meiers gehoͤren folgende; Erſilich, daß der 
Geſchmak, der de inte hervorgebracht Bat, 
gewiß Fin guter a geweſe n fer; Und 
warum denn dieſes? Weil nahmlich, wie er 
ſagt, die ae Dichter welche der Ge⸗ 
wohnheit zu reimen g.wichen (nd), unter 
diefem Joche haben lien muſſen, wie zum 
Erempel, Voleau. eu Schluß be ſtehet un⸗ 
gefehr in if Worten: 


War 
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Weil cinige fehr bequemlihe Dichter ges 
winfher haben, der Muhe, die fie auf den 
Reim, als auf einen Theil des Ergoͤtzens, dag 
fie dan Ohren der Leſer ſchuldig Find, wenden, 
zaͤnzlich uberhoben zu fein; fo haben dieienigen 
ann guten Geſchmak, welche ihre Gedichte in 
Reimen abfaffen. 


Doch werum thuſt du uns des Beimes 
Urſprung Fund? 

zum Scherze fehlt Das Salz; zum Kıns 

ſte fehlt der Grund. 

Nein, treibt dein Zifer dich, den Reim 

| nur auszurotten: 

So zeige mehr Verſtand, und wigers 
fuͤlltes Spoiten. 

Komm, weife, wie der Reim des Dich 

ters Geiſt umſchraͤnkt; 

Mie HZaller, weil er reimt, nicht philos 
ſophiſch denkt; 

Die uns noch maricher Scherz im Aas 
gedorn entzuͤkte, 

Denn der verbeite Reim nicht allen 
Wis erftikte, 

Wo Langens reimlos Lied der beiden 
Reimen gleiche : 

So glaube genz gewiß, daß es den Keim 

verſcheucht. 
Raͤſtner. 


Der andre falſche Satz, wodurch er die 
Reime verwerflich zu machen ſucht, verhaͤlt 
u 83 ſich 
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ſich ungefehr alſo: Eine griechiſche Iliade kann 
ohne Reimen vollkommen ſchoͤn fon: Folglich 
auch cin ungereimtes d deutſches Heldengedichte. 
In dieſer ſchoͤnen Are zu ſchluͤſſen führe der 
Herr Magiſter weiter ſort, wenn er ſich alſo 
erklaͤret: Das Weſen eines Gedichts iſt in al— 
len Syrachen einerler; ſolglich mache die deut— 
ſche Sorache den Reim on einem Giedinte nicht 
nothwendig. Was er ferner anſuhrt, daß 
uͤberfluͤßige Dinge, welche ſenſt nicht ſchaden, 
dc ın der Dichtkunſt zu verwerſen wären, iſt 
ein ganz artiges Gewaͤſche. Em Dübrer, 
halt cs, muß em ſparſamer Haushaler fur, 
und alles, ohne welchem die groͤſte poetiſche 
Schoͤnheit erreicht werden kann, iſt ein Aus 
wuchs, cin Gothiſcher Zierrath,, der ohne 
Verſchonen abgeſchnitten werden muß. 

Dir Herr Magiſter beliebe unſchwer zu er 
flären, was er unter uberflußigen Dingen meiz 
net, damit feine Kſer mit ihm eins werden 
koͤnnen. Verſteht er ordentlicher Weiſe darz 
unter ſolche Dinge, welche zu dem Ganzen ei⸗ 
ner Sache nicht gehoͤren, und weit ſuͤglicher 

avon abgeſondert werden? Nun tragen aber 
Die Reime, als eine einfache, ob wohl gerin— 
gere Schoͤnheit zu der Vollkommenheit der 
deutſchen Dichtkunſt alles moͤgliche bei; Folg— 
lich wurde man ihnen gros Unrecht thun, wenn 
man ſie unter die uͤberflüßigen Dinge rechnen 
wollte. Herr Magiſter Meier kann dieſes 
unwoͤglich laͤugnen , ohne din kleinen Vorur— 

theilen 


Lu 


I 
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theilen ſeiner poetiſchen Freunde allzuſehr durch 
die Finger zu ſehen. Wir glauben auch nicht, 
daß er nach der aͤuſſerſten kritiſchen Strenge 
den unſchuldigen Reim durch Machtſpruͤche 
verurtheilet, ohne feine Vertheidigung anzus 
hoͤren. | 
Auf der neunten Seite finden wir. einen 
Saz, der uns unbegreiflich iſt. Es heift das 
ſelbſt: Worinne eine bloſſe Aehnlichkeit iſt, da 
iſt keine wahre Schoͤnheit. Der Reim aber 
beſteht in der bloſſen Aehnlichkeit des Schale. 
59? denkeſt du denn nicht, wenn Du 
nicht Wörter böreft? 
O lerne, wie man denkt, ch du me 
Dichten Ichreft. 
Ticht alles, wes in uns die Seele wirs 
Ecn kann, 
Zeige ein beſtimmter Jauch durch Hung 
und Lippen an. 
Wie kann der Tonkunft Macht des Ken— 
ners Ohr entzücken? 
Wie rühre des Mielers Werk, des Sarb 
und Heben ſchmuͤcken? 
Dig weis men, def cs ſtets dem Geifte 
Luſt erwekt, 
Wenn ee was neues ſieht, was aͤhnli— 
ches entdekt, 
Das Maaß im Sinne trägt, die Groͤſſen 
zu vergleichen; 
Was ihn vergnügen joll, muß Stoff 
sum Würfen reichen, 
84 Sum 
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Zum ſprechen eben nicht. Was iſt es 
das man ſpuͤrt, 

Wenn uns ein gleicher Klang das Ohr 

gedoppelct rüber? 
Nur Ordnung, Aehnlichkeit, zwar eins 
fach bald zu füͤb len, 

Doch z wer edlerm Gut, els nur zu 

Kinderſpielen. 


Köftner. 
Auf der 13. Seite verfällt der Herr Mi: 
gifter auf einen locum comm: unen, den fein 


Sechweitzer fo ſtark und fo nachdruklich als cr, 
alsged drukt haͤtte. 

Narrenspoſſen und Kindereien, ſagt er, 
haben oft groſſen Maͤnnern Gelegenheit gege— 
bin, die wichtigſten Wahrhe iten zu erſinden. 

Wir läugnen nicht, daß der erſte von den 
drei Grunden, womit Herr Meier darchun 
1 IT, die — hkeit der Reime überwiege ihre 
Shorheit, uns im der That etwas laͤcherlich 
—— Wodurch will der Herr Magiſier 
behaupten, die Mannigfaltigkeit ſei in einem 
ungereintten Gedihte weit groͤſſer, als in ei— 
nem gereimten? | 

Der andre Grund muß ebenfaͤlls dargerhan 
werden; weil Here Meier, dee keine Uebung 
in der Dichtkunſt beſizt, nur auf die Ausſage 
ciniger Wizlinge, und auf guten Glauben v8 
hinylhre. bon hat, daß der Reim in den mei— 


fien Faͤllen die ſchoͤnen Gedanken Binder. Der 
Herr 
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Herr Magiſier wuͤrde viel zu ſchaffen bekom— 
nen, wenn er den folgenden etwas zu kuͤhnen 
Ess nach der Schaͤrfe vertheidigen ſollte. Ein 
Dichter, der die Reime in ſeiner Gewalt hat, 
far, wie er ſpricht, durch die lange Gewohn— 
Seit die Fertigkeit erlaugt, dep er ohne Mühe 
uͤnd Veſchwerde auf eine herkehrte Arc perl) 
Be ditirt. Folglich meditiren Haller, Hi zedorn, 
ereng und andre dir beſten Dichter anf ci 
. — At; weil ſie aus Gefäͤlligkeit 
zezen ihre Leſer din Reim beibehalten. 
— h damit ein recht ſchwacher Grund das 
de Gebaͤ— de ſeiner unter einander geworfe— 
* — luͤſſe endigen möge: So verwirft der 
Kurt Magifter die Reime als etwas ſehr haͤßli-⸗ 
Fi, wel fie den Geſchmak der Deuiſchen 
rerderben. 
Das. ungiiftige Gewaͤſche womit er dieſe 
et ausdehnet, thut feinen Landsſleuten 
ros Unrecht; indem er ihnen wider die allge— 
Mi ine Erfehrung nicht einmal zutraut, daß 
ſe das wahre poctiſche Weſen von einer g: reim⸗ 
ter Proſa unterſcheiden koͤnnten. 
Tun hoͤr auch, ob der Reim, der dich 
ſo ſehr beleidigt, 
Vieleicht ein ſtaͤrkrer Grund, als der Ges 
brach ver cbeidigt. | 
Durch kuͤnſtlich, Syhenmaaß hat ſonſt e ein 
roͤmiſch Lied 
dugleich das Ohr ergoͤzt, des Dichters 
Geiſt bemuͤht. 
5 In 
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in Ordnung mancher Art ſah man dir 
Juͤſſe ſtehen; 
De huͤpft ein Daktylus bei ſchleichenden 
Spondeen. 
Des Deutſchen ernſten Vers ziert ein ge— 
ſezter Schritt, 
Der nicht iezt hurtig laͤuft, und iezt be— 
dachtſem tritt. 
Stets ſoll ein kurzer Ton bei einem I 
gen Klingen: 
Mehr Wechfel und mebr Runſt iſt nicht 
in ihn zu bringen! | 
Als daß der Dichter Volk zur Sreibeit 
angewoͤhnt, 
ezt lange Sylben kuͤrzt, iezt kurze Syl⸗ 
ben dehnt. 
Der muntre Daktylus laͤſt ſich nir ſelten 
hoͤren; 
Und men fänge iezt faſt an, ein ſapphiſch 
Lied zu lehren. 
Wie Ordnung nicht ergoͤzt, die men ſo 
ſehr verſtekt: 
So macht die wenig Luft, die ſich zu 
bald entdekt. 
Mehr Ordnung und mehr Runſt wird 
De das Ohr empfinden, 
Wo ſich zwo Zeilen ſtets durch gleiches 
Ende binden. 


_— 
I 
2 


Det 


— 


3 )ol & 155 


Der ſchreibt, der dichter nicht, der Zeil 
anf Heilen haͤuft, 
Wo der entreimte Vers ſo leicht, wie 
Proſa, lauft. 
| Kaͤſtner. 

Unſre Gedanken von dieſer Meieriſchen Vor—⸗ 
de uͤberhaupt zu entdecken: So haͤtten wir 
ber gewuͤnſcht, ſtatt derſelben eine gruͤndliche 
Abhandlung von dem innern Weſen der Hora— 
aiſſhen Ode zu leſen, und Herr Paſtor Lange 
wirde ſich um ſeine Kſer beſonders verdient ges 
Nacht haben, wenn er den Begrif und die Dez 
geln davon in ihr gehoͤriges Licht geſetzet haͤtte. 

Die Wahrheit zu ſagen, ſo ſind ſeine Oden 
nicht ſo wohl Horaziſche Keder, als vielmehr 
ſteie und ofe recht glükliche Nachehmungen des 
Horaz. Zuweilen merkt man aber, daß er ſich 
allyiſehr gezwungen Bat, die Horaziſchen Erz 
findungen um Deutſchen anzubringen, welches 
freilich deutſchen Lſſern nice halb fo angenehm 
ſein kann, als iene den Roͤmern ſein muſten; 
indem ſich faſt alles auf vie heidniſche Goͤtter— 
lehre gruͤndet, woran niemand einen Geſchmak 
ſinden kann, als derienige, welcher den Horaz, 
den Vida und andre Lateiniſche Dichter fo fleiſ⸗ 
ſig geleſen hat, wie Herr Lange. Indeſſen 
hat noch keiner unter unſern Landsleuten dieſe 
gefaͤhrliche Bahn betreten, und es iſt vor ihn 
eine Ehre, daß er der erſte iſt, der den Hora— 
ziſchen Geiſt nicht ſelten erreichet, auch durch 

cini⸗ 
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einige neue und erhabene Bilder bei nahe uber: 
rriit. Wir werden dieſes ın dem nahſolgen— 
din beweiſen, zugleich aber uns die Feeciheit 
nehmen, einige Stellen anzumerken, welche der 
Verbeſſerung bedͤrſen. Wenn wir nuht ſo 
viel Hochachtung für den Herrn Paſter Lan— 

gen fo wohl, als für feinen nud unſern ehe— 
ala Freund, din Herrn Conrektor Prra 
hegte wuͤrden wir unſre Kritik zurucke bez 
halten zaben. Denn mittelmäßige Gedichte, 
gerjleien Mi Shriften dieſer beiden verdienſi— 
vollen Maͤnner nicht ſind, geben keine ee 
Gegeuſtaͤnde der Veurcheilung ab, und ſind ;: 
unedel, als 9 cin Lebhaber der — 
ten ſich mit ihren Kleinigkeiten beſchaͤftigen 
ſellte. Wir bedauern, daß es dent Herrn Pas 
ſter, wie vielen von unſern itzigen Dichtern 
geht, welchen es an einem verſtaͤndigen und 
redlichen Kunſtrichter mangelt, deſſen Einſicht 
fie ihre Arbeit unterwerfen, und der ſo weit 
von der Eiſerſucht, als von der Schmeichelei 
entſernt iſt; weil die Charakter eines Weltwei— 
fin, eines Menſhenfreundes und cines Par 
trioten ſih in ſeiner Seele vereinigen. Herr 
Meier Meier beſizt vielleicht alle Eigen⸗ 
ſchalten eines gelehrten, tugendha ften und an— 
gneymen Freundes; allein cs gehoͤret in der 
That mahr Staͤrke in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten dazu, die Perſon cines Kunſtrichters mit 
der erſteren Perſon zu verbinden. 


Unter 
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Unter dieſer Bedingung wuͤrden ein paar 
fahre Stuücken aus ſeinen Oden weggeblieben, 
amge mare Strophen durchſtriechen, viele zur 
ſhwache, oder ſenſt tadelhafte Ausdruͤcke vers 
beſſert, der Wohlklaͤng der Berfe nicht fo haus 
Fr unterbrochen, der Verſtand einer Strophe 
pt in die andre Strophe gezogen, und uͤder— 
hdaupt manche fee merkliche Unrichtigkeit vers 
pieden fin, 

Wir geſtehen cs aufrihtig, daß das Syl⸗ 
benmaaß der ungereimten Dden dieſes geſchekten 
Dichters ſo viel rauhes, ungewoͤhnliches und 
unzierliches ber ſich fuͤhhret, daß derienig>, mie 
Herrn Mauvillon zu reden, kuͤraßirte Ohren 
haben muß, dem fie nicht einen Uebelklang 
rerurſachen ſollen. Einige ſapphiſche Keder 
zusgenommen, worinnen das Sylbenmaaß ers 
traͤglicher iſt, als in den uͤbrigen, ſo finden wir 
an den meiſten Orten nichts, was ſein unge— 
reimtes Gedichte von der ordentlichen Proſa 
unterſcheide. Ja wir wollten oͤfters noch lie— 
bir eine La Mottiſche ungebundene Ode leſen, 
als eine ſolche, wo ſo viel gezwungenes und 
unangeuehmes in dem aͤuſſerlichen ung entge— 
sen ſtoͤſt. Der Herr Paſtor har in einer of 
ſenbaren Widerlegung der poetiſchen Ketzerei 
ſeines philoſophiſchen Freundes durch etliche 
gereimte Oden, welche ungleich ſchoͤner ſind, 
als die andern, wider ſeinen Willen ſelbſt be— 
wieſen, daß man chen fo feurich, in noch res 
gehmagiger dichten könne, wenn man die Reime 

bei⸗ 
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beibehaͤlt, als wenn men durch die Weglaſſung 
derſelben ſich zu cungen Machläfigfeiten der 
Gedanken, der Schreibart, und des Wohl— 
klanges verleiten laͤſt, welbbe man in einem ge— 
reimten Gedichte leichter gemerkt, und weit 
cher vermieden haͤtte. So poeriſch auch die 
Ausbildunged der Gedanken in des Herru Langens 
ungercauten Oden ſein mag: ſo glaub: n wir 
doch nicht, daß er in Deutſchland mehr, als 
zehn Kenner von ſeinem Geſchmacke finden 
wird, die mit einer groſſen Selbſtverlaͤugnung 
ihre Ohren vor allen Haͤrtigkeiten des aͤuſſer— 
lichen Piss ſeiner a zuſchlieſſen, und nur 
in den Gt ſeiner Vorſtellungen, ſeiner edlen 
Phantaſien dringen, ohne ſich an dem uͤbrigen 
zu argern. 

Wir wollen die Gedichte nunmehro ſelbſt 
vor die Hand nehmen und unſer freimuͤtiges 
Urtheil deruder eroͤfnen. 

In der erſten Strophe der Ode auf den 
König heiſi es: 


Da deine raͤchende Fauſt, o Friedrich! 


Blitze geſchleudert. 

Der Begrif des a en iſt zu nie— 
drig vor die Blitze, welche der donnernde Zevs 
mit ſemer feurichen Hand aus din Wolken 
wirft, und das innerſte des Weltgebaͤudes 
bis auf den Grund erſchuͤttert. 

Die endre Ode auf die Siege Friedrichs, 
welche ſtarker und poetiſcher iſt, als die — 

MILE 


— 


Bol 159 


halt auf der 14. Eeite einige ſehr fihöne 
Etrophen. Ich will nur die feste auf dieſer 
Zate anführen; Ä 
Und würhend wurden fie Mordbrenner 
und Henker. 
Jungfraͤulich Blut, von abgeſchnittenen 
Bruͤſten, 
die warm noch anf Der Sebel Spitzen er⸗ 
bebten, 
Gerann auf der Sauft, 
Auf der 16. Seite heiſt es: 
die Thaͤler fuͤllten ſich mit Leichen und 
Waffen. 
zweifeln, daß dieſes richtig geſagt iſt. 
Wenn es noch hieſſe: Die Thaͤler werden erfuͤllt, 
der der Krieg erfuüllt ſie mit Seichen und Waffen. 
Auf eben der Seite druͤcket in der Zeile: 
Sem Ders entfliehn die rauhn verfchier 
denen Namen. 
Die Eliſion des Beiworts rauh drukt die Ei— 
zinſchaft dieſer barbariſchen Mamen gluklich aus. 
Der, Gedanke auf der 18. Seite, wo es von 
dem Koͤniglichen Heere heiſt: 
Er fuͤhrt es, es ſiegt. 
Iſt an fi ſelbſt praͤchtig allen. Die Anz 
"ung dis Woͤrtgens es, es, verderbt den 


Wohlklang und cs wiirde unfers Beduinkeng 


beſſer heiſſen: 


Wir 


Er fuͤhrt es; drum ſiegts. 
Die 


— m — — u 
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Die 23. Seite iſt mit geiſireichen und ma— 
leriſchen Strophen angeſüllet. 

Nunmehr folge der Sieg bei Friedberg, 
eine De, welche mie Reimen verſehen iſt, un) 
die übrigen an Feuer und Schoͤnheit bei wei— 
ten uͤbertrift. 

Wen reizet nicht die rierte Strophe dieſes 
Heldenliedes? 
Der ſeinen Durſt am Sauſtrom kuͤhlet, 
Mo Raab und Drau ens Ufer ſpuͤhlet, 
Dis Voll von Shriatſehen Meer, 
Der Gere, der Die Surche nicht kennet, 
Der Trazer, der ſich fluͤchtig trennet, 
Und fliebend ſiegt, verſtaͤrkt das Heer. 

Dort ziehn der Pferde ſtarke Bruͤſte 
Die Laſt der donnernden Geruͤſte, 

Der Werfen Glanz erhellt Des Land; 
Als ſtuͤnde da ein Wald im Brand. 

Die folgende Strophe iſt eben ſo ſtark und 
in dem Gleichniſſe, das am Ende der ſechſten 
Strophe vorkoͤmmt, ſcheint der Dichter den 
Homer vor Augen gehabt zu haben. 

Die 7.9. und 11. Strophe find fo erhaben, 
ſich Horaz ihrer nicht ſchͤmen wuͤrde. 

In der 13. Strophe iſt in der Zeile, wo von 
dem Heere der Brennen geſagt wird, 

Es haue wuͤthend viele Reihen nieder, 


⸗ 


Das Beiwort viele etwas zu matt. 
Eben 


‘ 
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Eben fo iſt der Anfang der 14. Strophe: 
Das iſt Fein Kempf! des iſt ein mor⸗ 
den! 

In der Ode an Doris auf der 41. Eeite 
as Beiwort Me wettelfernden Geſch wilter, 

zu neu und zu ur — 

Dis Wort Huldinnen an flatt Gratien 
f der 45. Seite, weiches noch oͤſterer vors 
nme, ſchmekt ebenfals nach der —— 
Echule. 

In der Ode an Herrn Meiern = der 47. 
Seite koͤmmt das Zonma.ß dom Bilde der su 
bſtig gedehneten Secgel ireſlich zu haften, | 

Allein m der Strophe, welche vor dieſer 
Echt, je das Beiwort ſchlakrige Guͤſſe fo un— 
J nn daß wir nicht wiſſen, was vs eigent— 
lah ausdrücken ſoll? 

= ——— ſich nicht mit dem Vor— 
— daß wir es in —— Gedichten und 

»dmers leberſetzung des Miltons antreffen. 

Das Gedichte auf den Herrn von Kleiſt iſt 
ner Anlage und der edlen Ausbildung wegen 
unverbeſſerlich. 

Die Ode an Herr Gleim auf der 56. Seite 
iſt nicht weniger wohl gerathen. 

Im Sobe des Hoͤchſten auf der 65. Seite iſt 
olgende Strophe fo dunkel und fo M loch, 
5 fie mehr als einen Commentarius noͤthig 


m m —ni —, 


ve 


rum 
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Jun bort mie heiſerem Geziſch de 
Schwefel! 
Der Unſorm kocht. Mit dumpfigem 65, 
bruͤlle | 
un alles ſichther. Licht erſcheint un 
Dunkel. . 
Weicht unser die Saft, 

Dieſes ſieht einer peetiſchen Raſerei nicht a 
aͤhnlich; was heiſt zum Erempel: Der Schwe 
fa bort? Hr. ch ds dumpfige CGebruͤlle 
went alles RS wid? Der Unſorn 
kocht, oder das Chaes kocht; dieſes nv: 
zu miedrig; weil Sana ann Geſchichtſchreide 
tadelt, daß er geſagt Bat, Das Meer ſiedet. 

Die Zeilen auf der 67. Seite: 

Der arme Menſch, durchs Teufels Au 
ver fuͤhret ’ 

Vergaß des Schöpfers Wort, verss 
ſich jelbiten. 

find fire cine fo erhabne Dde zu matt. 

Das More, der Abglanz auf dir 68 
Seite hat unſers Wiſſens nod fein Auter iii] 
fiius unter den D Deutſchen gebraucht. 

Der Geſang, die Einpfind ung der Ver 
gebung der Suͤnde iſt in Reimen abgeſaſt 
und cn Meiſierſtucke. 

In der erſien Strophe heift es: 

Und unter mir will ſich Die Erde cheiten 


Di 


4 
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Die Redensart: Die Erde will ſich theilen, 
ji hier viel zu matt; wenn es no) hieffe: 
Seht unter mie die Erde ſich zertheilen. 

In der lezten Zeile dieſer Strophe ſoll viel— 
(nt ſtatt: 

| Bor GOtt und mich verſtecken, 
heiſſen: 
| Vor GEOtt umd mir verfkcken, 

Homer redet von zwo Tonnen, wilde vor 
dem Throne Jupiters laͤgen; in der einen waͤ— 


* 7 —W ** “er Ba 
das Gute, und in der andern das Gift ent⸗ 


bilten, woraus der EOtt der Eötter Nach 
pſchiedenem Maaße ſolches unter de Sterbli— 
om ansihöfte, und fo ferner. Dieſe ſchoͤne 


Erdrhtung ahmet Herr Lange in der Ode an 


Herr Heſſen folgender geſiallt nach: 
v 
Kelche 
Der eine haͤlt der Freude lieblichen Wein, 
Den andern fuͤllt Des Uebels bittere Galle; 
Aus beiden theilt er uns mit. 

Das Gedichte, die Schöpfung der Srenz 
de enthaͤlt can paar ſhoͤne Strophen, de wie 
er den Raum zu erfpahren hier nicht erſt 
anführen wollen. 

Die Ode an den Herma von Hagedorn iſt 
ziemlich mittelmäßig. 

Der Ausdruk Midas Kfelsshrig Volk auf 
der 120. Seite iſt zu gezwungen, oo ihn gleich 

2 der 


vor ſeinem Thron ſtehn zwey gefüllte 
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der Dichter ſhon in einer vorhergehenden Ode 


gebraucht Dat 
Das Eedichte an Doris druͤkt den Charst: 
ter dr chelichen Zaͤrtlibtf. t ſo lebhaft cars 
Ss wir uns nicht Se tennen etwas ſemers 
in der Materie geleſen zu haben. 
| > Wert rerpeſtet aity der 140 
gleich in der erſien Zeile iſt zu neu gena: 
und zu kuhn. 
Das Gedichte au 


Da f die Kunfribter ſicht be⸗ 
reits in den Freundſchaſtlaben federn. 

Den Beſckluß dieſer Sorssfßn Oder ns 
chen drei Gedihte der Frau Lengin, wel.e ta 
wohl gerathen find, daß wir von einem Fra 
zimmer, welches die Natur zur Lehrerm der 
Didtkaunſt gehabt hat; kaum etwas feurühers 
vermuther Finnen. Die erſte Ode iſt wenig— 
uns munterer, «fs viele Oden des Herrn 
Papiers, und es ſcheint,ed * in einigen Stul— 
Fon denſelben uͤbertriſt, auf die Arc, wie die 
geiſtreichen Poeſien der gelehrten Frau Gott 
ſched die ſlieſſenden Neime des Herrn Pre— 
feſſers nicht wenig beſchaͤmen. 

Nach einer kleinen Stanze, welche gewein 
allen Kennern gefallen muß, beſchließt die ge⸗ 
ſchikte Frau — ſolgender geltaffe ihr: Ode: 
Terre! warum beit du mich weiblich 

acbılder ? 
O koͤnnt ich © Be mic ſtark und mann? 


lichen Kraäften — 
Mein 
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Nein Blut für dich, Vater, Friedrich! 
verſpruͤtzen! 
Es thuh es mein Kind! 

Iſt es wohl moͤglich etwas edlers an dem 
RN eines Kedes su fügen, ie voller Dil 
al, und worinn cin ſtarker Wiz und cine 
An gemaͤßigte Phantaſie mit lauter unerwar— 
nn Gedanken den Leſer dahin reiſſen? 

In der Ode an Herrn Heſſen kommen eben— 
ſalz ſehr praͤchtige Stellen zum Vorſcein. 
Tom ——— 

Zort waͤlzete ſich durch Schwemmung 
gewaltiger Sluthen 

Ein maͤchtig Scbürg, und wuchs, Die 

Wolken durchbohrend. 
Sn ſinſteres Ebel ſchien in den Ab grund 
— ſtuͤr zen; 

So ward die Alpenreiche Schweiz. 
ſt es uns Haren eine Anmerkung uber 
din Kusdruf, 

Tin s Gebuͤrge wuchs, Die Wolfen d durch: 
bobrend. 
machen: fo wuͤnſchten wir, daß die Dich— 
N ſtatt des zu ſchwachen vom bohren ent⸗ 
tn Begriffes s, den fie dem Herrn Lebſien 
geborgt bat, geſezt haͤtte: 
<u maͤchtig Gebuͤrg, ⸗⸗⸗ wuchzs, Die 
Wolken durchbrechend. 
Wir koͤnnten noch uͤber das Wort muͤrbet, 
F an 


— — —7 


J 
ıl 
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— ** 
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an ſiatt muͤrbe machet, if der 174. — 
unſre Memung eroͤfnen: Allein wir vergeſcn 
dieſe Klemigkeiten Kor gern bi der Mann 
ſchl'ner Gedanken, erleſener Gileichniſſe, und 
ruͤhrender Vorſtellungen, welche wir in dieſen 
wentzen Gedichten mit Vergims gen bemertt 
haben. — 

Schluͤßlich wuͤnſſcbten wir von den Freun— 
din, deren Herr fange hin und wieder geden— 
ket, zum Eremeel ven Herrn Germershau— 
ſen, Waſer, Hirzel, Urz, Rammler und 
Heſſen mit der AST cange Gedichte zu ſchen; 
Es iſt uns nichts angenehmer, als wenn ugs 
unverhoft einige UKebhaber der denen Wiren— 
ſchaften mn Di atſchlend entdekt' werden, deren 
run: aut he Bemuhung wir auch unbefanc haft 
zu ſchaͤtzen nicht ermangeln. 








Schreiben 
an den Herausgeber der Beluſtigungen 
des Gemuͤthes. 


ERer Fleis, zu welchem ſich dein redlich Herz 
— Milde hies, 
Mecht ta? ein ſreher Reim au 3 fremder Fe⸗ 
ter 05: 
5 BEN : ramzeit du der jungen Dichter Proben: 
Mat ih. Ve Wahrheu FICE mug dieſe Vorſccht 
oten. 
o Schmeichclei, a Edbmahn verdammt mein 


freier Sinn, guel 
ng: 
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Zeil ich kein Gratulant noch Zeitun goſchreiber bin. 

Sem Herz erfiert ſich bloß am Endzwek deiner 
Schriften, 

heimlich fruchtbar ſind, auf kuͤnſtig Gutes fif 


—* 


ten. 

22 ſtill! was hör ic) ſchon? Die Luſt bethoͤrt mein 
Ohr! 

Deat ſtimmt, dort uͤbet ſich ein iunges Dichterher, 
J „Willen lob ch auch und ſinn auf kan One 
ap ſich ein falſcher Griff gleich in die guten Täne, 
rn, Regeln und Ve— erſuch veredeln den behend, 
Dem feine Ehrbegier ein faͤhig Herz entbrennt, 
Das Kunſt und Beifall ſucht. So lieſſen einſt die 


Rechte 
Jugend Griechenlands zum iaͤhrlichen Geſechte. 
as thats, wenn auch im Rampf der Jungling 
erſtlich ſieh? 


er ſchloß dereinſt noch wohl bekraͤnzt des Landes 
Spiel. 
De Zeit, das traͤge Weib, bringt Lorbern sum 
Verſchenken: 
Erf war auch Maro klein, und Haller ſchwach im 
Denken. 
Sm Dichter kommt zur Welt durch milder Eterne 
Lauf; 
Den Trieb ſchenkt die Natur, die Uebung blaͤſt ihn 
auf. 


Das beſte Feld traͤgt nichts, wenns wuͤſt und 
brache höget ; 
m Adler feige zum Bliz, der erſt nicht niedrig 

flieget. 

Dem danket dir tie Welt, Dag dein bemuͤhter Geiſt 

En ſeimbegabtes NE den Muſen folgen heiſt. 

Kup; keiner wie Virgil, wie Nenkirch nice der an 

Setreſt! der Helikon zeigt viele tauſend Stu 

Dig Tanne macht e fi) Raum md ibernächte den 
Wald, 


4 Doch 


- E_ 


f 
1 163 3 )o( 
1 Doch mitzt die Virke nicht bei niedriger Geſtallt? 
Mu Der Hmimel bei ver Mache zeige groß und Beine 
F Lichter. 
Wie nun? verlange die Welt denn lanter greife 
| Dichter? 
; Nein, Famens Sprachrogi dert, das Weiſen jun 
J Verdruß 
Von ſtelzen Winde roll, unendlich plaudern muß, 
ji Ca, das du weriih thuſt. Er, Deutſhlands 
? beſter Spoͤtter 
rewigt in der Welt die Zurtel deiner Blaͤtter. 
| ES Leb? wie? oder Spott, was er voll Kaliſinn 
ſpricht * 
Nein, nein, er ſchreibet nur hier ſo pflichtenmäßig 
nicht, 
Als wenn er uns erzehlt von Masquen und von 
Ballen, 
Ind Tas in manchen Land naß Wetter eingeſallen; 
Ne oft an ieden «Def cin remis der Poſiknecht blaſt, 
li: das es Nurbiei ſind, die Zrit und Staais ‘ill, 
loͤſt 
Do er auch was gewollt. Sein unpartheyiſch 
Schmaͤhen 
Aegt ecke'nd uber dich nach hoͤhern Stoff zu ſehen. 
Richt ſo, daß er den Werth vrollkommner Schrif— 
ten Knie; 
Nein. bare Colon ſelb drei Zeilen aufrehes 
— Amt macht ihn deherzt. Det —— 
Naͤchten 
Saͤnn, graͤmt and wart er ſich zur Linken und zur 
Rechten, 
* der nach Materuacht zen Gaſt zu morden ſucht; 
J d efrüh ſchitt er ſein Blat voll Spott ſchon auf 
A die 8 


Salpetriſch raſt ſein Leb, doch nur fuͤr theure 
Garen. 
Beſtochen brennt er les: o edei! o erhaben! — 


— 
| 
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z Lied bringe Denutſchen Ruhm! ſchreib mehr 
ainberer Freund! 
Und glaubt, was Deutſchland ſelbsſt und alle Welt 
verneint. 
Vecht leer ſcheint ihm die Schrift, worinn Fein Eile - 
ber lage. 
vl raͤhrend! ſchreibt er Din, wenn feiner Ur— 
theilswage 
Des Schmcichelns ſchwerer Kohn Schwunq und 
Gewichte gao; 
Und fast den Richterſpruch der Welt mechah 
ab. | 
Nur Freunde laͤſt er noch und ohne Schreibge— 
uͤhren 
Durch Vorſchub ſeines Kiels, Parnaß und Erdkrais 
zieren 
Kein andres Mittel taugt Die ſtreng und theure 
Phlicht 
Will Freun ſchaſt oder Geld, ſonſt lobt fen Beifall 
nicht, 
Sonſt wird er in die Fauſt bein kleinſten Fehlern 
lachen 
Sein Herze taͤglich frob. die Weiſen ſchuͤchtern ma— 
chen. 
So buͤpft ein Aſtergeiſt, cin Irrwiſch Bei Der Nacht 
N ei um den Wandrer ber, 9 er ihn irre macht. 
Denn Ra doch alzem. in, daß Menſchen ſich ver— 
R den; » 
Sum mind ſten hat dech wohl der Drucker was ver— 
ſeben. 
e Fehler ſliehn ihm zu als hext er ſie herbei, 
* wo er keine ſieht, da ſchluſt er * Scheu. 
Was Schluͤſſen? mein er raͤh. Sein Maul sum 
Srotte luͤſtern 
Sagt, wie Ziegeuner wahr, aus Vorred und Re— 
giſtern: 
Die muß die Rechte ſein, und diß die linke Hand. 


25 | Doch 
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Doch wenn er ie am Buch auch keins von beiden 
fund, 

Die Fehler fand cr dech. Er urtheilt aus den 
Duͤften, 

Die Druderſarbe zeugt, nad) Vaterland und Luf— 
ten. 

So wuſt ein kluger Mann, ein Freund der Sym— 
pathie, 


Schikt ihm cm Kranker nur das Strumpfenband 
vom Niue, 
C Den Körper braucht er micht) einſt affe Leibsge— 
brechen; 
Den Staar, die Dig iin Kepf. das Pils und Wuͤr— 
merſtechen, 

Kalt E den maben Tod. Doch liſtig und geſund 
Schikt Damon einſt ein Band ımd nacht Ve Narr 
heit Fund, 

Dialog der Fuge Mann fo fuhn, wie unſre Epöts 
fer, 

Doch nei, tert Ieg cn Mund, bier thuns gedruk— 
e Blätter. 


D: argerlihe? Gluͤk, von ihm geruͤhmt zu fein! 
Hrt unſern Hagedorn, wie ſuͤß macht er den Wein ! 
Wie fein ertene fein Fed. Man ſpricht, er bar 
LHhaͤen, 

Dem Ton und Leb gefiel, mit Nymphen tanzen 
ſehen, 

Schlecht klingt ein wahres Lob nach unſers Richters 
Wahn ’ 

Und Wuͤrden, die diß Lied nicht haben will ned) 


fann. 

Edlust er aus feiner Wahl, die und das Schlechte 
weiſet. 

Hier tref ih, ſchreibt er bin, was dert Lon in ſo 
preiſet; 


Was 
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Was recht Erhabnes an. Gewiß verführen ihn 
Ga margetraſter Oruſ. Ja, ia Dem mein 
Longin 
Verlangt nad) enead mehr, als nur ein reitzend 
Schiſdern. 

Auch ein erbabner Sioff gebirt zu groſſen Bildern. 
Dort an des Mahlers Dass, Tem ſeleſt Apelles 
wich, — 


Riat ein vortreſiich Bild, ein Zeitimzsſchrelber ſich. 
Sy zweiſelt, ees de Kunſt, ors die Ratur zeeeh— 
rei, 

Can haͤnnuſch Auge ſchielt. Es breiten ſich Vie 
Ooren 
Den Hoͤrmaſchinen gleich Trempet und Silber— 
ſak 


Hing ibm am linken Arm; zur Rechten aber laa 


Em Dern und Daumenſtok. Das horchende Ge— 


maͤhlde | 
Schrieb ſchnell mit ieder Fauſt, als ob es Wetten 
2B— 
Haile. 


der ſpricht nun, dag tig Bild was Hohes in ſich 
| hatt ? 
Schoͤn iſt es wohl gemablte ed reiet, es acfaflt: 
Doch Jah des Mahlers Blik gern was Erhabnes 
| ſtrahlen 
So muͤſt er Schreiber — nein Maieſtaͤten mah— 
en. 


O Girserwolled Weib, beredte Fama! ſprich, 
Wie ſehr erfreute wohl dein Mutterberze ſich, 
Als juͤngſt Dein loſes Kind jo ſchlau von Opern 
ſchwazte, 

Und auf Stagyrens Held papirne Kugeln plazte. 
Laͤngſt ſieht er gruͤndlich ein, was tauſend Kluge 
nicht, 

Daß Deutſchland iauchzen muß, ſchitt Frankreich 
ein Gedicht, 
Dar 


—— — — 
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Das voller Fehler iſt; und daß wir es herrlich ma— 
che ll, 
Nenn wir, von Segeln frei, der Vorwelt Kunft 
verlachen. 


Fliebt, neue Dichter, ſieht der Regeln Joch und 
Tan! 
Kein ale und griechiſch Buch befehl on deutſchen 


Land 
Ihr lacht? Nein, nein herbei! Erlernt von unſerm 
Sboͤtter, 
Was ſich zur Buͤhne shift: Tapeten, Baͤnk und 
Bretter. 


Mir urthei!lſchwangerm Kiel bat er ie falſch gezielt; 


DIR a Sr Huſaren wo ein Lrauerſtut geſpielt. 


— 


Wie?? Sollte mn fen Kiel nicht auch ven Oper 
heiten, 
Die Frankreich angepuzt, ein guͤltig Urtheil melden? 


Sr frische? Zeitungsblat! wen trift die Reihe 
heut, 

Daßs er dem Cihreiber Stoſf zu Spoͤttereien leibt? 
O Luſt! Gewinnſucht bat die Schmaͤhſchrift uͤber— 
— 

Die unſers Sottſcheds Ruhm dem Wollen nad, 
verleget. 

Wie edel iſt die That! wie freue ſich > » Dar! 
Paris verehrt und fuhrt, was Deutſchland Schoͤnes 
hat. 

N! treflihes Pasquill! begluͤktes Frankreich lache! 

Schon längſt verfluchten es, bei uns Geſez und 
Rache. 

Welch Gluͤk iſts, wenn Paris des Dichters Bos— 

heit ſieht? — 

In tuͤrkſcher Mundart auch bleibe es ein ſchaͤndlich 
Lied. 

Vie? oder ſoll das Giſt deß Kraft ſchon erſt nichts 

taugte, Nun 
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Nun iezo, Da fein Qualm beim Umyuß ganz vers 
rauchte, 

Der Großmuth ſchreklich fein, der Unſchuld Scha⸗ 

den thun? 

Ach! ſchimpft die Preſſe nicht! und laſt den Druk— 
ker ruhn. 


ya) 
Wie nun? ſinkt iezo noch dir Much und Vor— 
ſaz nieder? 
Fert! ic erwart aufs nen der iungen Dichter kLieder. 
G. 


— — — 


Neue Beitraͤge 


Zum Vergnuͤgen 
| des 
Verſtandes und Witzes 
Erſter Band, erſtes Stuͤk. 


Bremen und Leipzig, verlegts Nathanagel Sauer— 
mann, 1744. 


— — — 


(din: neue Öcfflfhaft witziger Verfaſſer, 
I die zuerſt an den Beluſtigungen mit 
Antheil gehabt, hatte ſich gewiſſer Um— 

Nande wegen, welche Di kaͤnt ſind, ur loſſen, 
wenatlich ſinnreiche Verſuche in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften zu liefern, welche, wie die Vor— 
rede der neuen Bremiſchen Beuraͤge ſelbſt ges 
ſieht, theils zu vergnuͤgen, theils die Kebe zu 
den 


— -- 
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den Werken der Dichtkunſt und Beredſamkeit 
allgemerer zu machen, faͤhig waͤren. Es iſt 
alſo die kleine Uneinigkeit zwiſchen ihnen und 
dem Herausgeber der aͤlteren Beluſſigungen 
ſo nuͤzlich fur dir Aucbreicung des guten Ge— 
ſhinars gewerden, daß wer die ſchoͤnen Pros 
bin, welche ums Herr Gaͤrihner in dieſem er— 


en Theile vorg legt Par, ungemein ergoͤtzen 


muͤſſen; wenn wir die Yım Suhl, Me Nee 
tigkeit der Erin, die Neuheit der Gedanken 
und andre Vorgiglid keiten, die er ihnen mit— 
theilet, in ihrem Zuſammenhaͤnge — 
Seine Bemuͤhung für die Ehre unſers W 
terlandes hat dem Werke je viclen Ruhm er— 
worben, daß es ſehr u en. ußig ſein wuͤrde, 
das Lob zu wiederholen, das alle Kenner ſei— 
nen Verdiniien und ſemer Seikuffikur bei⸗ 
— 

Dis Schaͤferſpich, Die gepruͤfte Tee, wel—⸗ 
che F von RU herruͤhret, nimmt, ala cm Mei— 
ſterſtuük mie \ Recht dan erſten Plaz ein; und di 
mit wir intern Schrn ut machen, daſſelle 
mehr, als einmal zu leſen: fo wolln wir 
eine Stelle darsus anführen, welche wir nie— 
mals genug bewundern koͤnnen. 

Auf der 22. und ar, Serte ſagt Phillis: 
Hilft uns Die Schoͤnheit wohl, Die we— 
nig Jebre bluͤht, 
ind bald vollkommen wid, wenn ſie 
kein Schaͤfer ſicht; 

Und 
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Und ſind wir wohl vergnuͤgt, wenn wir 
allein von Sluͤſſen, 


Voll ungewiſſer Surcht das Urtheil ho⸗ 
len muͤſſen, 


Wie uns der Strohhut ſteht? Und lebt 


man etwan feel, 
Wenn man in Hweifel lebt? Des heiß 
ich Sklaverei, 
Und bin veche überzeugt, wir find nicht 
Ä frei zu nennen, 
Bis wie vom Zwang entfernt, mie Frei— 
beit lieben Eönnen, 


Doris, 

Du bift ia recht berede, die Liebe zu ers 
’ böbn, 
Phillis. 


bh? Ohne Zaͤrtlichkeit iſt auch kein 
Sommer ſchoͤn. 
Wie traurig ſehn wir nicht den May die 
Thaͤler ſchmuͤcken, 
Wenn wir genoͤthitzt find, die Blumen 
ſelbſt zu pfluͤcken, 
Und wenn der Boſenſtreus die Blaͤtter 
ſchon verliere? 


Eh ihn des Schäfers Liſt von unfrer. 


Aruft entfübre ? 
Dos reigende Gefpräch verliebter Nach⸗ 
tigallen 
Iſt zwar noch ſtark genug, auch Sproͤ⸗ 
den zu gefallen; 
Doch 


— — — 
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Doch, was der fe Klang uns für Ent— 
zuͤe iii ng ie O6, 
Sublenme ein iunges Herz, Das Freu und 
urich liebt. 
Und ſoll Des S chaͤfers Lied uns zu den 
Seel zwingen, 
Den felbfe das Herz eri heile: So mıy 
er ung beſuigen. 
Dann dr ein matter Con auch reis 
d ſtark und ſchoͤn, 
Und wir a bald, was wir nur 
halb verſtehn. 
Wir ſingen heimlich nache; bis uns d 
| Schaͤfer kuͤſſen, 
Da wir denn freilich wohl das Lied ver: 
allen muͤſſen. 
Du ſchuüttelſt noch den Kopf! ie gutes 
Kind, On liebit. 
Di; Zeichen nehm ich en, daß du mi 
Beifall giebſt. 
Verſtelle dich nicht mehr! die angeneh— 
men Triebe 
Sind unſer groͤſter Ruhm. 
Nech eine ſchoͤne Stelle auf der 15. Seite. 


Wenn du ſchon ruhig ſchlaͤfſt, wenn 
men enf imnſern Macten 
Nichts weiter hoͤrt und ſieht, als Win— 
de, Baͤum und Schatten, 
Wenn den verſchwiegnen Wald allein 
der kalte Mond 

Und 
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Und wache Zaͤrtlichkeit verſchmaͤhter 
Gunſt bewohnt, 
Dann wek ich durch mein Lied die ein— 
geſchlafnen Baͤume, 
Ind fliehe ſelbſt den Schlaf, bis mich 
der Gott der Träume 
m Senfzen überfälie. 
Dieſe poetiſche Gedanken wurden im einer 
Ode, oder in einem andern Gedichte fehr [hör 
ſein; aber die Zeile: 
Dann weh ich Durch mein Lied Die eins 
geſchlafnen Baͤume, 
ſbeinet zu viel Kunſt und Phantaſie für einen | 
Schaͤfer zu entdecken. Einem Sptalienifhen 
Dihbter wuͤrde ſie eher einfallen, weil die Schaͤ⸗ 
ſerlider dieſes Volkes insgemein ſinnreicher 
ſind, als ſie ſein ſollen. | | 
Was das Schäferfpiel des Herrn Gaͤrth— 
ns überhaupt betrift: So ſcheinen der Kno— 
ten und die Verwickelung darinne nihe fo 
ſhoͤn zu ſein, als in Herrn Gellerts Vande. 
Die Ausfuͤhrung, nebſt den eingeſireuten Ge— 
danken find hingegen deſto glüklicher gerathen. 
Das hierauf folgende Schreiben an den 
Herrn P. daß das Feuer keine Materie ſei, 
haben wir dem Herrn M = zu danken, 
welcher auſſer den weiter nichts dieſen Beitraͤ— 
gen einverleibet hat. 
Die Ode, welche die Unverſoͤhnlichkeit betits 
telt iſt, hat den wingeen Herrn Schlegel aus 
M Meiſſen 
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Meiſſen zum Verfaſſer. Er iſt unfireitig cin 


guter Ddendichter. Doch beſteht das Erhabe— 


ne bei ihm mehrem edlen Bildern, und in aus: 
erle ſcuen Morten, die fein & glukliches Neuer m 
einem ſtarken und praͤchtigen Zone — 
als in groſen Gedanken und Epruchen, der— 
gleichen wir eine groſſe Menge m dem Pindar 
finden. Zuweilen bat er auh zu viel Perſonen— 
dichtungen und zu viel Erſhemungsmaͤßiges ın 
eine font angenelinen Unordnung zuſammen— 
gehaͤuſet. Es ſcheiut, als ob er ſich die Schreib— 
art fines Freundes, des Herrn M. Kramers 
zum Muſter genommen haͤtte, wie wir aus 
der Stelle: 

Die Andacht ſchwang ein blutig Eiſen, 
Und aus vielen andern nachgeahmten bemerken. 


Das Schreiben des Grafen von $. an den 
Herrn von H. wovon der Herr Magiſſer Kra— 
mer Urheber iſt, hat fehr viele Ar hulichkeit mit 
der Art zu denken und mit den Zugen dis 
Ausdruks, die wır in ID Schuzgeiſte ans 
treffen. Es iſt viel Wiz darmne; aber vichs 
iſt auch, mit ſeiner Erfaubnuf zu fügen, etwas 
taͤndelhaft. Warum har er nicht lieber Lepzig 
oder Sachſen ſtatt Kalifornien geſetzet? zumal 
er das erſtere im Sinne ſuhrte. Die Satyren, 
welche darinne ſtecken, ſind theils zu unfennts 
bar, theils vermuthet man fie weder an dem 
Drre, noch ın der Ordnung, worinne fie ſtchen. 
Die Anakreontiſche Dde ohne Reimen, wilde 

| er 


— 
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aeinmiſchet, hat einige Aehnlichkeit nit ders 
igen, div in ſeinen vergnügten Stunden das 
Raͤthſel betittelt iſt, und welche ebenfalls bes 
were, daß bei allen ihren gezwungnen Spiels 
werfen der ehrliche Mann zu nichts weniger 
aufgelegt fei, als zur Anakreontiſchen Poeſie. 
Weit artiger iſt die auf der 76. Seite gera— 
then, welche uns muchmaffen laͤſt, er fhreibe 
in ungereimten Gedichten fo unangenehm, als 
glüklich er iſt, wenn er ſich an die Reime bindet. 
Wir gedenfen noch der Anakreontiſchen Lie⸗ 
der, welche diefes erſte Stük befhlieffen, und 
die von den gefhifen Herrn Schl. = = hers 
rühren. Er ubererifü unftreitig darinn den 


Herrn Magifter, wie die beiden fezten Dden 


beweiſen; obgleich die erſte etwas ausgedehnt 
®, wie einige Gleimianiſche, die durch die oͤf⸗— 
can Wiederholungen einer Sache zwar einen 
luſtigen Klang in den Ohren verurſachen, aber 
der natuͤrlichen und freien Zärtlichkeit des grie— 
chiſchen Anakreons mit ihrer kleinen Nachlaͤßig— 
fat bei weitem nicht gleich kommen. Es laͤſ— 
in ſich davon uͤberhaupt keine Regeln geben; 
allein es koͤmmt auf den Geſchmak an, den 
man am beſten erlangt, wenn man das artige 
sende Weſen desienigen, der ihre Vollkom⸗ 
menheit, als Erfinder, in feiner Gewalt harte, 
lt empfinden ferne, und ſich zum Beiſpiele 
vorſtellt, weil man es gleich nicht fuͤglich be⸗ 
ſchreiben kann. 
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Das Ichrgsdichte von der Freundſchaft in 
zweiten Stuͤcke mache ſemem Verſaſſer Ehre, 
Es iſt nicht auſſerordentlich ſchoͤn; aber doch 
etwas mehr, als mittelmaͤßig. Der Traum 
von den Beſchaͤftigungen der abgeſchiedenen 
Seelen, iſt in ſeiner Art ein Meiſterſtück. 
Die Charakter, welche der gelehrte Herr Nass; 
ner darinne ſchildert, find hiervon Beweis— 
thuͤmer. Wir haben ihn vielmal mit Vergnuͤ— 
gen durchleſen, und die gute Sittenlehre, die 
feine Satyre, der geſalzene Spott, der dartım: 
abwechſelt, hat uns immer von neuem ergds 
zet. Nur der einzige Auftritt des GStrafin: 
bereuters eines Hochedlen Hochweiſen Raͤths 
har ums, wir wiſſen ſelbſt nicht, warum? ba 
den Schluſſe mie feinem langen Geſchwaͤtze nibt 
ſonderlich gefallen. #2 8 5 2 

Des Lob der Gottheit von den Her 
Schlegel nah Anleitung des 104ten Malz 
brauchen wir nur zu nennen, weil wir befuͤrch— 
ten, von ſeinen Schoͤnheiten allzuwenig zu ſagen. 

Der Donner, eine proſaiſche Ode nad) dem 
Beiſpiele des Herrn de la Motte von Herrn M. 
Kramer iſt unverbeſſerlich; wir zweiflen, dh 
ein andrer noch ſo geſchikter Dichter es ihm dar— 
inne iemals gleich thun wuͤrde. 

Von den langweiligen Berwandfungen des 
Herrn Zachariaͤ koͤnnten wir vieles gedenken, 
wenn es unſre Abſicht wäre, dieſelben ſchaͤrfet 
zu unterſu hen. Unſre Meinung kurz zu ſa 
gen: So find darinn vortrefliche Stellen, edle 

c⸗ 
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Gtdanken, prächtige Gleichniſſe; aber in ihrem 
Zuſammenhange ſind ſie nicht allemal Dvidiaz 
ih. Es liege ein Ucberluß von Wiz und 


Einbildungskraft darinne verborgen; allein die: 


Gedanken find niche überall deutlich auseinans 
der geſetzet. Man muß manchmal ganze Vläte 
ger leſen, ehe man feine Abfichten einficht; und 
alsdenn hat man das erſtere ſchon wieder aus 
der Acht gelaſſen. Es herrſchet zwar viel Neues 
und Wunderbares in den Vorſtellungen; allein 
das ganze Werk koͤmmt uns wie ein poetiſcher 
Commentarius uͤber ſeinen Renomiſten in 
den alten Beluſtigungen vor, als worinne eben 
dieſelben Götter, aber mit mehrerer Wahr⸗ 
ſheinlichkeit erſcheinen. Der Verfaſſer laͤſt 
uns hoffen, daß Deutſchland in ihm mit der 


Zeit einen andern Ovid bekommen wird, went, 
cc ſich mit den innren Regeln der Kritik ges’ 


nauer ekannt, und ſein gluͤkliches Naturell— 
durch Leſung der Alten ſo wohl, als durch 


fertdanernde Uebung etwas reifer und geſezter 


su machen ſuchet. An dieſen Stuͤcken mag es 
dem Verfertiger des Silens auf der 25 3. S. kei⸗ 


nesweges gemangelt haben, ob gleich fein Hirz- 


tengedichte etwas zu gelehrt und zu prächtig 


iſt, folglich mehr die ſchoͤnen Fehler alg die edle. 


Emfalt des Vicgils nachzuahmen ſtrebet. Die 
kehre, die er ſich anfaͤnglich von der Thalia 
geben Kit, ift ſehr gruͤndlich, und wuͤrde von 
ihm mit Nutzen fein beobachtet worden: 


M 3 Bleib 
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Bleib du bei deiner Trift, wenn du ein 
Schaefer biſt. 

Eine Strophe in der Dde von der Gewalt 
der Siehe hat uns mehr gereitzet, als dieſe 
ganze Ekloge, die nicht nach dam Geſchmake dis 
Theokrits it, deſſen Spuren wir in folgenden 
Zeilen finden: 

Mic Blumen siele fie nach den Schefi 

Und erife mic Willen den Myrtill; 

Er naht ſich; doch den Muth zu ſtrafen, 

Geht er, und weis nicht, was er will. 
u. ſ. f. 

Dir Briefwechſel zwiſchen Pullis und Da— 
mon iſt fo ſchoͤn, daß wir die Fortſctzung deſ— 
ſelben noch weiter wunſchten. 

Dis Schreiben von den ſinnlichen Ergsz 
Tihfeicen, befonders vom Tanzen iſt angenchm 
und gruͤndlich ausgearbeitet, 

Aus der Dde, welche den Namen: Der 
Woͤtrich führer, wollen wir zur Probe den 
Anfang einer ſehr erhabnen Strophe herſctzen. 
© Simmel! du o Recht! o Rache! 
Ihr Donner fuͤhrt der Voͤlker Sache ! 
Und da ihr Wuth und Stevel beft, 
Eilt und zerſchmettert den Pallaſt! auf 

der 339. Seite. 


Das Schreiben an die Verfaſſer der Bre— 
miſchen Beitraͤge ruͤhret unſtreitig von der Fe⸗ 


der des ſinnreichen Herrn Gi rthners her. = 
nichts 


4 


Br 


£3 )o( &$ 183 


nichtweniger ber frieifhe Brief an den Vers 
[ er der mitleidigen Schaferinn, welches aug 

dem Schluſſe deſſelben zu urtheilen waͤre: Es 
* iſt daſelbſti: Ich bitte mir aber aus, Daß fie 
hicht mie den Augen reden; denn das ift 
frailich unverſtaͤndiich. Vermuchlich zielet cr 
damit auf den Verſuch einiger Ucberfizungen 
aus > Augen. 

: Rabeln deg vierten Stuͤks fo wohl, als 
die A rigen in den beiden festen Suͤcken dichte 
Bandes find nicht geringer, als dirienigen, 
die wir vom Herrn von Hagedorn oder von 
Herrn Mag. Gellert haben, Sonderlich hat 
uns unter allen dieienige, die auf der 620. Sei⸗ 
te ſich anfaͤngt, am meiſten aber der ver: 
weifelnde Ehmann auf der 624. Seite ge 
fallen. 


Unter den kleinen Liedern iſt das Kind auf 


der 406. Seite ganz und gar nach dem Geiſte 
des Anakreons — 

Das Gluͤk der Verliebten im fuͤnften 
Stuͤcke, hat weiter Feine Anpreiſung noͤthig, 
als daß wir ſagen, Herr Gaͤrthner ſei davon 
der Urhebet. 

Infre Gedanken über die Abhandlung von 
BE wollen wir deswegen zurud 


behalten, weil wir wiffen, daß in cner fo | 


ſchwehren Art zu (reiben nicht alle Vollkom⸗ 
menheiten nach der gröften Strengigkeit koͤn⸗ 
nen gefordert werden. 
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Den Ausruf der philoſophiſchen Seften aus 
den Lucian, welcher von ciner ung unbefann; 
fen Feder entworfen, und durch den Herrn von 
Hagedorn eingeſannd worden, habın wir etwas 
beſſer in den lUeberſetzungen des Kcians, wel: 
che Herr Gottſched beſorget hat, angetroffen. 


Das Todtengeſpraͤche Timon und Pylades 
in dem ſechſten Stuͤcke iſt fo beſchaffen, daß 
wir im Deutſchen noch kein fo buͤndiges Drigi— 
nal in der Art geleſen haben. Es hat keines 
von den Fehlern andrer ekelhaften Gefpra-bz 
verfaſſer, und doch alle die Schoͤnheiten dis 
Charakters und der Gedanken, die wir an den 
Alten bewundern. 


Die Elegie an Cynthien, der Ungehorſam 
betittelt, laͤſt uns in Zweiſel, ob ſie artiger, 
oder feuricher, oder zaͤrtlicher ſei? Die Al 
von dem Herrn S = > haben hierinme bei uns 
eine gleiche Wurfung hervorgebracht. Wem 
gefaͤllt nicht der Schluß der achten Strophe in 
dieſer Ode: 


Mes cin Auf ſei, fell oͤn zu ſagen, 
Wird die Kunſt vergebens wegen, 
Wes er ift, fege nur ein Kuß. 
(Die Fortſetzung folget Eunftig.) 
Anneberg. 
Ma⸗⸗⸗ 
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Kurze Vertheidigung 
Des Herrn Prof. Gottſcheds. 





nicht vol: konunen! 
Ich hab es laͤngſt gehoͤrt, und hund ertmal 
vernommen. 


dieſer, deſſen Fleis im einzeln Gutes ſchaft, 
Deswegen immer ſchlecht, und gaͤnzlich tadelhaft? 
Logik! o Vernunft! Wohlan! wir wellen ſchlůß 


8* ſoll nun diß Geſchrei: Der Mann iſt 
& 


fen. 

Y , Frage } 

Hier habe ihr den Beweis. Wer wird verſpielen 
— | 

Sat Haller nie aefehle + Irrt Bodmers Mufe nie? | 
Und Doch find fie voll Beilt; und Doch gefallen fie. 
Virgebens raaßt dee Zoch, Die Schweitzerariſtar⸗ | 
dien 

En ſonſt vortreflich Werk erbittert anzuſchnar⸗ 
chen, 

Beſchaͤmte Mißgunſt ſchweig! Dein Tadeln wird 
verlacht, 

Ind aͤrgert dich vielmehr, als es mich beſſer macht. 
Martin Billig. () 


(*) Diefe eingeſchikte Vertheidigung haben wir um deſto⸗ 
weniger unterdrükt, ie mehr einige Gottſchedianer an 
dieſer unpartheiiſchen Monatſchtift Antheil nehmen. 
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Schreiben 


An Herrn Candidat Lieben aus Freiberg. 


Wohledler, 
Hochzuehrender Herr, 


Rt fie das Griechiſche fo gut, wie das 
>>, Deutſche verfichn: fo machen fe ſich 
ſelbſt das Vergnuͤgen, und fefen die 

bekannte Ode des Anakreons an den Mahler, 
welche meigemein für cm Meiſterſiük gehalten 
wird. Leſſen fie ſich nicht die Muͤhe dauern, 
damit cin deutſches Ked zu vergleichen, welches 
in den vortreflichen Bremiſchen Beitraͤgen auf 
der zor. Seite des zweiten Bandes befſindlich 
iſt. Ihr Verfaffer, welcher in andern Arten 
von Gedichten viel Geſchiklichkeit gezeigte bar, 
nennet fie Das Gemälde, und hat unſtreitig 
die Griechiſche Dee zum Vorbilde genommen. 
Allein es iſt ihm bei nahe wie dem Milton ge— 
gangen, von dem Addiſon und Bodmer behau— 
pten, ſeme Mutterſprache ſei unter ſeinem 
groſſen Geiſte geſunken. Wenigſtens mangelt 
dem Deutſchen das flieſſende, artige und ge— 
wandte Weſen, welches in den natuͤrlichen Lie⸗ 
dern des Anakreons fo ungemein reißen, Es 
hat einen Ueberfluß an guten Gedanken, aber 
eine gewiſſe ſteife, ungeübte und etwas haͤrtere 
Art dis Ausdruckes. Zuweilen wird cr übel— 
klingend und dunkel. Es iſt Schade um — 
o 
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ſo ſchoͤnen S toff, daß die Einkleidung nicht ſo 
ngezwungen iſt, als dus freie und leichte We⸗ 
ſen einer ſolchen Ode erfordert. Sie gleichet 
inem wohlgebildeten und ſcherzhaften Frauen⸗ 
zimmer, welches einige kleine Nachlaͤßigkeiten 
Ss aufferlihen Putzes nie verſtellen, fondern 
yifnichr angenehmer maden, 

Der Verfaffer hat fie ſelbſt, obwohl unvers 
merkt, in einem Bilde entworfen: 

Wenn dem freien Aug ein Kleid 

Allen andern Reiz verſtecket: 

Zeige ſeine Leichtigkeit, 

Wälchen ſchlanken Leib es decket. 

Unter unſern deutſchen Anakreons ſind, daß 
ich mich des Ausdruks bedienen mag, gewiß 
zuweilen fehe ſchwerleibige Oden. 

Die lezten drei Strophen unſers Gemaͤl— 
des, das cin anakreontiſch $icd fin fol, find 
beſſer, als die erſten zuſammen gerechnet. 

Maler! hurtig ſez dich her, 

Uebe dich zu feinen Strichen.“ 

Dieſe leztere Ermahnung ſcheinet uͤberfluͤßig 
zu ſein; es waͤre denn, daß der Leſer dabei ver 
nehmen ſollte, es ſei ein Miniaturmaler, wel— 
cher eine ſo ſeine Arbeit verfertiget. Ferner: 

Meine Chloris male nie: | 

Soden Zug muſt du befeelen. 

Erſtlich glaube ih, daß ein Zug nach der 
ordenilichen Art zu reden cher beleber, als 
beſcelet wird. et 
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Hernach ift fein Gidanfe, der Kuͤnſiler folle | 
den Reiz cms mit munteren Minen belehren | 


Geſichtes vorſtellen, auf diefe Arc zu ſchwach 
ausgedruͤkt. 

Noch weniger gefaͤllt mir das oſtgebrauchte 
Woͤrtgen muß, welches zu beſehlhaberiſch 
klinget. Die Worte: 

Aber erſilich muſt du dir 

Ja die beſten Farben waͤhlen. 
koͤnnen fuͤglich wegbleiben. Denn man moͤchte 
faſt auf die Gedanken gerathen, als eb der 
Maler ein Sudler waͤre; weil er ſich auf die 
Farben nicht — 

An der Locken ſtolzer Pracht 

Werd ihr ſeidnes Haar gemalet. 

Die ſtolze Pracht iſt eben fo viel als cin 
praͤchtiger Stolz; Man hat neh nichts von 
einer armfechgen Pracht gehört. Folglich wur 
de fur das Beiwwort ſtolz wohl ein befferes ſtatt 
—— hiben, Das abgefurzte werd’ klingt 
in der andern Zeile eben fo unangenchm als ın 
den uͤbrigen, wo es vorkoͤmmt. Der Aus 
druf, Das ſeidne Haar, fünnte wegen der 
Aehnlichkeit, die es mie der glänzenden Seide 
hat, vielleicht (hen fein, ob man gleich, wenn 
man ſcharf verfahren will, auch dawider etwas 
einzuwenden haͤtte. 


Auf der Stirne ſprech ihr Sen 
Man hoͤret die Haͤrtigkeit dieſes Verſes all⸗ 
zumerklich. 
Stets 
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Stets umflattre fie der Scherz 
Alle Runzeln zu verſcheuchen. 
Ich will nicht — ob das Wort 
—— hier in dem Verſtaͤnde wohl erle— 
fu und gluͤklich angebracht iſt? Wie ſhicken 


ſich aber die Runzeln zu einer iungen lacheln—⸗ 
den Phillis? 


Von dem Stolze finſtrer Bogen 
Aa Gefahren ſchalkhaft draͤun, 
Werd ihr ſchwarzes Aug umzogen. | 

Wenn cs hieffe: Bon den ſtolzen finftern 
Bogen # 2 5 Co wäre es richtig geredet. 
An der Stolz einer Sache kann nicht leicht⸗ 
lih eine andre umzichen. 

Heitre dann die Wangen auf; 

Druͤk in fie des Laͤcheins Freuden. 

In die Wangen des baͤchelns Freuden, wel: 

ws Srende hit, drucken, fell vielleicht das 
Girubgen darinne deuilich anzeigen, heiſſen. 
Allein es iſt dieſes nicht deutſch. Das Laͤcheln 
kann ſich wohl noch endlich ausdruͤcken, aber 
nicht in etwas eindr ucken. 

Und, was tie Metuc geboch , 

Laß cr finftre Weiſen willen. 

Die vielen ziſchenden und mitlautenden Buchs 
fraben verurfahen einen ungemeinen lichelflung. 
Der fih fo wenig als die häufigen Verkuͤr⸗ 
zungen der kautbuchſtaben in einer Ode, die in 


dem aͤuſerlichen Zone vor allen andern ange⸗— 


nehm und melodiſch ſein muß, eraͤugen darf. 
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In der zweiten Strophe iſt der Reim, be— 
ſeelen and waͤhlen nicht richtig. Denn wenn 
auch der Gleihton da waͤre: So muß men 
doch auch auf die Rechtſchreibung ſehen, damit 
ſie uͤbereinſtimme. Denn ſie giebt den Grund 
von der Verſchiedenheit des Klangıs an, 

Die zweite Zeile in der vierten Strophe: 

Braunes Hast laß um fie fchleichen 


iſt wegen dis Wortes fchleichen bedenklich. 
Schleichen heiſt fo viel, als leife und ver: 
ſtohlen gehen. Dig wurde man von din 
Haare nicht eigentlich ſagen koͤnnen. Eher 
wuͤrde braunes Haar die Stirne umgeben eder 
umſclieſſen. Aber der Reim thut oͤfters Wun— 
derdinge. Ich erinnere mich, daß Addiſen den 
Gedanken unſers Dichters In dem Zuſcauer ſehr 
ſchoͤn ausgedrükt hat, wenn er bei Beſchreibung 
des Menſchen füge, die Natur habe ſein Antliz 
mir einem wallenden Schatten von Haaren um— 
gehen. Waͤre es unverantwortlich, Ew. Wohl⸗ 
cedſen mie dergleichen kritiſchen Kleinigkeiten, 
weiche zuweilen nicht einmal die —— 
verdienen, noch weiter beſchwerlich zu fallen: E 
wurde ih mich nicht anheiſchig machen, Fe 
das ruͤkſtaͤndige muͤndlich zu hinterbringen, ut. 


Yltenburg 
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Das Abendrheuer. 
ARE redich liebt, wird nie verzagt. 
DSF Vier edle Ritter, Die voll Feuer 
DI In Amors Lager ſich gewant, 
VBerſchwuren ent ſich hoch und theuer, 


ci wollten, — Stahl noch Stein, 
Sch Waͤchter, Nacht und Nebel ſcheun. 


Was reitzet ihren Heldenmuth? 
Nr ſchoͤne Maͤgdgen in der Nähe, 
Ddech weder Todt, Gefahr, noch Blut 
rbindern, daß der Streich geſchaͤhe. 

vo Dirnen ruͤſten ſich zum Streit. 
Dich Ritter ſiegen aflezeit. 


Iveen Engel, die die Burg beſchirmt, 
Eind allzuftark, fich zu ergeben. 
Sof. tapfre Krieger! cilt und ſtuͤrmt; 
Der Wall verſinkt. Die Schanzen beben, 
I Peitern an, beſtuͤrmt, erjfeigt 
Den Drt, wo ſich die Defmung zeige. 


— wenn es auch der Himmel waͤr; 
S wuͤrdet ihr doch Fenſter ſinden. 

Den Bublern faͤllt kein Streich su ſchwer. 
ekaͤm, fen ſelbſt mit Meer und Winden. 
Und was nicht zu erffeigen iſt, 
erſteigt das Geld, erſteigt die kiſt. 


OEM nicht Lune bei der Nacht 
J RN an euren kuͤhnen Darhen? (*) 
t zu! der Anſchlag war gemacht. 
ln die Lohſung wird verrathen. 
ein tiefer 233 ein hoher Stein 
Vnd euch vieleicht im Wege fein. 


(*) Iſt ein Drukſehler z und fol Thaten heiſſen. 
| Doch 
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Den ihr ſeid an Erfindung reich. 
O Gluͤt, darum euch mancher neidet. 
Zwei Kinder kommen ſchon zu euch 
Mir wriſſen Hemden angekleidet, 
Und ſſehn euch, wie ſie nie gethan, 
Um Gnad und um Verſchonung an. 


Zum Dank für eure Grosmuth ſollt 
Ahr a halch manchen Kaffee trinken. 
Daß Kaͤrhchens Mund euch Zucker zollt, 
Durit ihr nur huſten oder winken. 

Dei) ſchleicht im Fuiſtern wohl verfappt, 
Daß in Fein Wächter euch ertappt. 


Dir Commendant mag Wand und Dad) 
Mit Kirſchen noch Jo ſtark behaͤngen: 
Die Spannſchen Reuter ſind zu ſchwach, 
Wie leicht wird man die Thore ſprengen. 
——— —— dich betruͤgt die Ruh. 
Jezt Pine der Commendant dazu. 


— ananer Held, ſey nur beherzt! 
Hier kanſt tu deine Gräfe zeigen. 
Wie wehl. Die Zeit iſt ſchen verſcherzt. 
Sonſt wurdeſt du gewiß nicht ſchweigen. 
Verſtecke dich! Nein; fliehe weit. 
Du weiſt ia die Gelegenbeit. 


—S iſts. Du biſt am ſchlimmſten dran. 
Die Brüder haben dich verlayen. 
Doch, wo dein Fuß dich retten kann: 
Co ſuche die verborgnen Straſſen. 
Weil du auch da, wenn du entfliehſt, 
Bewundernswuͤrdig tapfer biſt. 

Lindenſtadt 

am Walpurgisabende 1745. 


Der 
Biebhaber 
Der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 






Drittes und Viertes Stück. 


— — 





Er Are 
Zu haben bey Chriſtian Heinrich Cuno. 





! 


k 
J 
on ‘ . - . 
er een Et en vn | nd — —— a rn 


na —— Den an Da cher nn Denn? a m — ⸗ 








Ueberſetzung Des 19. Briefes 


aus des Plinius vierten Buche, 





Madame 


* 
ER | 
5) IN aan Ahnen die Welt ein Muſter 
UI nf hat, wie man feine Anverwands 
105 > tn hochſchaͤtzen muß; indem Gie 
gegen Ihren werthen Herrn Brus 
der, und den zaͤrtlichſten Kebhaber gleiche Nei— 
zang getragen haben, und ſeine Tochter wie 
die Ihrige lieben, auch an ihr nicht blos wie 
ou Muhme handeln, ſondern ihr gar mit der 
Zartlichkeit ihres verlohrnen Vaters zugethan 
fs: ſo zweiſle ich nicht, es werde Ihnen ſehr 
ngenebm zu vernehmen ſein, daß fie mie ih— 
er Auffüͤhrung ihrem Vater, Ihnen, und ih 
rem Greßvater Ehre bringet. Sie beſitzet in 
cinem hohen Grade Verſtand, und nimmt dag 
M2 | Hauss 
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Hausweſen uͤberaus in acht. Sie liebet mi 
welches cin Merkmal ihres Abſcheues v 
Dusſchwe jungen iſt. Hierzu koͤmmt der G 
nad, den fie ans Lebe zu mir an Wiſſe 
ſchaſten finder Sie traͤgt ſich mie nic 
Schriften herum, lieſet darinnen und ferne ı 
gar auswendig. Was fur Sorge traͤgte 
nicht, wenn fie glaubet, daß ich emen gericht 
chen Vortrag thun ſoll, und was für Berge: 
gen hat nicht, wenn ſolches vorbei iſt. S 
file ihr $ Sure, dd die ihr ſagen muͤſſen, Wash: 
Beifall ich erhalten; was fir Aufſehn un, 
mache, und wis für cinen Sau ich erh 
ten habe. Wenn ch etwas zuweilen vorle 
ſo ſezt fie ſich nicht zu den andern Iuhören 
[andern bleibet vor ih an dem erſten dem 6 
fin Orte, und hoͤret unfere — mie DB 
gierigen Ohr nam Meine Verſe ſingt fa 
und componirt auf der Laute Melodien darıı 
ohne daß fie von iemanden anders, als der &i 
bi Hr IK: iſung bekommt, welc he be ſte ch 
meiſter iſt. Dieſes bringt mich anf de un 
fehlbare Hefnung, daß unſer gute Mi rnehme 
beſtaͤndig, und taͤglich groͤſer werden wurd 
Denn ſie liebet nicht wegen meines Alters, un 
meines Coͤrpers, die ſich zum Untergange nd 
gen und alt werden, Int. on ihrer Pi. or we 
gen. Und fo gehoͤret es ſich auch MU 
me fir cine — ,die von ihren Hände. 
und nach Dero —— crzogen wordt 
iſt, die in Dero Umgange nichts, als was — 
| ſchu 
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Kuldig, und wohlanftändig ift, gefehen, und 

mich endlich auf Ihre Vorſtellungen zu fies 
u lich gewoͤhnet hat. Denn weil Sie für 
ame Mutter fo viel Hochachtung, als Ihre 
ne trugen, fo fingen fie an, von Kindesbei— 
aan mir zu ziehen, mich zu Toben, und zu 
ebhezeien, daß ich einmal cin ſolcher Mann 
den wuͤrde, als ich iezo meiner Frau zu fein 
me, Wir ſtatten Ihnen daher um die 
Lette Danf ab, ih, daß Sie mir fir, ſie, daß 
ix mich ihr gegeben, und eines vor das als 
sc recht ausgeſucht haben, 

Ich bin ꝛc. 
U. 


— — 





Der Schatz. 


Cine Fabel aus dem Franzofifhen, 


The 
Win Vater, der ist ſterben follte, 
I Doch Nichtigkeit erſt machen wollte, 
feine Göhne zu ſich bin. 
ſeht, in was für Angſt ich kin; 
roch er mit fürchterlihen Mienen; 
Nachricht ſoll euch dieſes dienen, 
Sr er darauf ganz aͤngſtlich fort: 
meinem Weinberg IE cin Ort, 
Si lie gt ein srofer Schatz vergraben, 
2 ſollt ihr nun zum Erbtheil haben. . 


3 Ä Geht 
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Geht, ſucht, und arebt nur ſleißig nach! 

Worauf der eine ſchrie, und ſerach: 

Mo denn? Wo iſt er zu bekommen? 

Der Vater wurde weagenommen. 

Er ſtaro, und faste nichts dazu. 

Kaum war derſeleige zur Ruh: 

So lief man, zu dem Werk zu ſchreiten, 

Mit ten, Schaui tn, Grabeſcheiten; 

Durchwühlte Raaſen, Erde, Land; 

Und als man nchts an Golde fand: 

Eo lied man endlich ad, zu ſuchen; 

Fiung an, de Muhe zu verſuchen. 

tod), da folgends uͤbers Jahr 

Noch eine reiche Leſe war; 

So konnte man hieraus erkennen: 

Die Arbeit ſey ein Schatz zu nennen. 
Ulbrich. 


— — 


Wettſtreit der beruͤhmten Mahler 
Des 
Zeuxis und Parrhaſtus. 


Plinius im 10. Cap. des 35. Buchs der 
nat. Hiſt. 


25 Zeuxis und Parrbafiu, 

3 Di: bend als groſe Mahler prangten— 
Und durch die Kunſt zu Epheſus 
Durchgangig vielen Ruhm erlangten, ar 





— 
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Nahm einmal auch der Rangſtreit ein 
Daß ieder gerne wiſſen wollte, 

ger unter ihnen ganz allein 

Der ardite Meifter heilen ſollte. 

Wie muͤhſam macht der Ruhm den Fleiß: 
Dad Meiſterſtuͤck wird angefangen, — 
Und Zeuris denkt bereits den Preis 

Durch ſeinen Pinſel zu erlangen. 

Er mahlet Trauben, deren Saft 

Im Purpurglanz die Haut durchdringet, 
Und deren ſpielend helle Kraft 

Das Auge reizt, das Herz bezwinget. 
Sie lokten ſelbſt der Voͤgel Schaar, 

Die ſich an dieſer Frucht ergoͤzte. 

Daß ihr verwegner Biß ſo gar 

Das wunderſchoͤne Werk verlezte. 
Hierbey verzog der andre nicht, 

Und mahlt ein leinen Tuch, das henget, 
Daran der Schatten und das Licht, 

Wie die Natur befichlt, ſich menget: 

Es ſchien ſich fonder allen Zwang 

Zu rollen, zu verziehn, zu ſpalten, 

Und fiel mit einem leichten Schwang, 
Als wenn ſichs flatternd regt, in Falten. 
Da nun die Kuͤnſtler beyderſeits, 

Wie ſie beſtimmt, zuſammen kamen, 

Und die Entſcheidung ihres Streits 

Recht zu erkennen unternahmen, 

Trat Zeuxis ſtolz und freudig hin, 

Und ſah, was iezt die Voͤgel machten: 


Na Er 
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Er hieß das Tuch herunter ziehn. 
Und ſeine Schllderey betrachten. 
Doch aber, w.e erſtaunt er nicht, 
Als er des andern mE erkannte? 
Er winkt Parroaſien, und ſpricht, 
Wie der ſich laͤhelnd an ibhn wandte: 
Mein Freuno, der Siegeiſt dem: mir iſt 
Der Vögel Urtheil nur gewogen: 
Durch dich bar, weil du Teenſer biſt, 
Den Kunſtler ſelbſt die Kunſt beivogen. 
Luͤneburg. 





Sinngedichte 
auf 
einen Unz zufriedenen. 


— — — 





ui iſt misvergnuͤgt, und haſſet feinen Stand 
ra Den ihm das Gluͤcke dech mit Weisheit zu— 


gewand. 
Bald will er reicher fein, bald mehr in Ehren iv 
ben; 
Bald nennt er die beglüft, die noch im Eu! 
kleben. 


Äh weis, gewaͤhlter Freund, noch einen Stand 
für dich. 

Soll dir gerarben fein, wohlan ſo höre mid). 

Geh zu der Neuberin, werd ein ComSdiante, 

eo biſt du reich und arm, hald Kaͤiſer, kalt 
Zrabante. 


117.77 J. D 58. 


Wider 


#3 P0 (8 201 
Wider die ſchlechten Tragödien 
dichter. 


Eine Saͤtyre. 








— — — 


& utdecke mir, o Freund! was wagt ſich doch 


Cecil 
3 Der unter Reimern kriecht, ans bone Trauer— 
ſpiel! 


Was hilſt es Sylb und Wort nach iedem Klange 


| lenken? 
Wenn Wiz und Geiſt ihm ſehlt, wie Sophokles zu 
denken. 


Diz ii ſchwammigte Geſchwaͤz, iſt dieſes ein Ge, 


dicht! 
Wo Froſt und Fieber herrſcht, da wohnet Phoͤbus 
nicht. 
Fett du wirſt den Schimpf ver deutfihen Mu uſe 
ruhen. 
Du kanſt erhabner noch als Gryph und Weiſe fpres 
hen, 
Die Zabel ift erwahlt. Der Dichter hist und 
ſchreiet, 
Er, den der Hunger mehr, als Gluth und Feuer 
treibt. 
Erſtaunet nur! Was — Er wird in groſen Bil⸗ 
ern 


Charafter und Ufefe, und That und Handlung 


ſchildern. 

Und was er ſpricht, das lebt. Doch nein; der Rei— 
mer ſinkt, 

Der um die Thaler ſchweift, aus truͤben Pfuͤtzen 


trinkt, 

Und mit den Froͤſchen quaft. O gebt ihm, fuͤr den 
Zuͤgel 
N5 Des 
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Des muntern Pegaſus, die allerihlimmffe Etries 
gel 
Des : Nidas in die Hand! Wer mit den Hunold 
. . ſrielt 
Und nicht des Himmels Trieb in heiſſen Adern 
fuͤhlt, 
Der flieh von Heliken. Ahr Grümpfer! werft die 
Leier, 


Die, wie ein Spuhlrad ühnart, mie Jauchzen in 
das Feuer 
Und macht die duͤrre Send vom Marterholze frey. 
Sonſt Lister ihr Rerein ir cure Raſerey; 
Wenn euch Me Nachwelt ſchimeft. Euch fehlt die 
Kunſt zu dichten. 
Vergebens muͤſt ihr euch nach treknen Regeln 
richten. 
amt fer enter Pied, das ſtarr und ungeſchikt, 
es — Herz nicht ruͤhrt, und nur die Ohren 
druͤkt. 
Cecil! ſei ſtets bemuͤht um ſchoͤne Kleinigkeiten! 
Man wird dir cinen Cranz von Neſſeln zubereiten. 
Der Dichter ſchlafe ſanſt! ter keine Fluͤgel 
nimmt, 
Und deſſen Vieris im kalten Waſſer ſchwimmt. 
Soc — Verſe weis er chi Eich aus zuſchuͤiteln. 
ünd wird re, lachet nicht, cin Trauerſpiel betitteln. 
Fuͤnf Actus * gemacht. Er theilt ſie froͤhlich ein. 
Und, wie der Anfang war, mug auch das Ente 
fein. 
Gluͤk zu! die Hypokren iſt dir rechte ſchoͤn geſleſſen. 
O Schade! das du richt mit Noten fie begoſſen, 
Ind ſie gewuͤrzet i — wie unſer Lohenſtein. 
ferbliher Geil! Du Sell Racine fen. 
e Enkel werden no d: 2 rd Jugendpreben, 
Die, da zur Welt gebiehrſt mit vollem Halſe loben. 


x Bir imann. 
Cato 
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Cato 
Eine proſaiſche Ode. 


— — — — — — — 


> Da En koͤmmt! unuberwindficher Cato! 
ho er Bliz ſeiner Waffen, von welchen 


Ne Pr Beil Sonnenſtralen die 


Augen der Zuſchauer blinden, bedecket das 


Erdreich um Utica herum, Ultica wird cin 
Raub der Feinde, und die Sreibeie Noms cine 
Beute. Unſere Nachkommen werden feufzen, 
und unſere Feinde ihren Spott haben. Rom 
ſinkt! ia ſein Fall iſt nur noch wenig Stunden 
von ihm entfernt, das groſe, das freie Rom! 
wl ches den ganzem Ertraf beſehlen konnte, 
und vor welchen die Koͤnige und Maͤchtigen 
der Welt niederfielen, und um Gnade und Bei— 

fand ſiehten! vor welchem ⸗22 doch ſoll i 
mich in den lezten Stunden meines Kebens 
noch mit einem fo betrüͤbten Andenken martern? 
Unſterbliche Goͤtter! die ihr in eurem Rathe 
das Gluͤk und Ungluͤk der ſterblichen Menſchen 
beſchlieſſt! wie fol mann euch kuͤnftig vers 
ehren? wie fol man euch Opfer zu den praͤch— 
tigen und von Gold und Silber helle glänzens 
den Altaͤren bringen? wenn ihe der Bosheit fo 
offenbar beiftcher, und die gercchte Sache durch 
euren Beiſtand unterdraden helfe? ⸗- Biſt 
du noch gerecht! biſt du noch maͤchtig, o Jupi⸗ 
ter! fo ergreife deine ſchreklichen Waffen, die 
Don⸗ 


— — ⸗—⸗—— — ⸗ 
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Domnerkeile, und zerſchmettere dag nichtswuͤr— 


dig: Haupt eines Hochmüthigen, eines Var— 
baren, eines Verraͤthers ſeines Vaterlandes. 
Zerſchmettre das Haupt dis unmenſ. hlichen 
gr iſars! und verderbe alle, die chm anhange u, 
wie du chemals die himmelſtürmende Giganten 
durch deine verderberiſche Vltze in den Abgrund 
der Bill: vergenbatt So wird ſich mitten in 
der Verwuͤſſjung Nom ſeine alte Heheit und 
Freihtit wieder geben, durch mich wirser geben; 

Du Be maͤchtiger Gott! tyranniſcher 
Veherrſcher ds Erddedens! Gieb mir einmal 
hass el be W.ffen! fo ſollen Me Verraͤ— 
ther erzuttern, und dꝛe Melt a ber fein, wer 
gerechte? Cato eder de Gooͤtter. ⸗Doch 
vas beſchüuldige ich euch, ihr Goͤtter? Wolt 
ihr * Freideit einer ungluͤkſeligen Republik cis 
nem Trrannen aufopfern! fo habt ihr doch ei⸗ 
nn tagendhaften Cato de Mittel nicht ver— 
ſagt, der Sclaven Feſſeln zu entfliehen! Die 


* 


blutrethe Sonne verlaͤſt den Ir dkreis, um die 
Musi bung ciner unmenſchlichen Share nicht mit 
anzuſhen! Sie A ſich, ud jiche ihre 
E trablen site, Test, Di cin verfluchtes Kmd 
ſeinen thieriſ. hen Begierden, das Wohl und das 
Leben mer Mutter zur Beute giebt: eben ſo, 
als da der abſcheuliche Atreus ſeinem Bruder 
ſeine — Kinder zu eſſen vorſazte. 
rahenhe Nacht eilet herbei um der 
Wuth des blatdürſtigen Tigers Vorſchub zu 
hun. Es iſt Zeit, Cato, auf deine Freiheit zu 


den⸗ 


® 
* J 
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denlen! Du welt, deine Seele iſt unſterblich! 
nnd hat einen glüukſcligern Zuſtand zu hoffen! 
Deine Kinder und Lea haſt du verſorgt! 
breite nunmehro zu din Miit.! in, dem Joche 
der Knechtſchhaft zu entrunen. Alles, was dir 
deme Lebe zur Fretheit rathen kan, iſt dieſes: 
Stirb! 


u — 








— — — — 


Lob des Knaſters. 








6 Br 2 J 2* — 
ne ans Suͤdens heiſer Erte, 


Frucht, die ich iezt ſchmecken werde 

Die ein Mohr fuͤr rich erbaut; 
Knaſter, Koſt der Maͤnnerzungen, 
Kran far unſre Zeit entſprungen, 
Staͤrle ih, o Kraut! 

Ns mich durch des Rauches Wallen 
Opfernd der Natur gefallen, 
Die dich, langſt erwartet, gab; 
Leucht ihr wuͤrdger In die Augen, 
Als die Glut, wo Heren rauchen, 
Glut, der Ketzer Grab. 


Jnd ien, ig ſelbſt die Wuͤrzen, 
Die das kurze Leben kuͤrzen, 
SE der Wehen Inbegrif: | 
Sil⸗ 


- en 
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|: Silberſſotten, unſre Magen, 
— Moͤgen Stuͤrme rukwaͤrts ſchlagen; 
Nur Fein Knaſterſchif. 
. Er, der ſiunreich trank und kuͤßte, 
I Stritt, als cb er nichts vermißte, 
er Jauchzend mir der Zitterten: 
* Er price; Maͤdgen, er prieß Neben; 
k Knaſter, nur von deinem Yeben 
i Schwieg Anakreon. 
Dichter, in begluͤktern Zeiten, 
Raucht, wenn nad) geſtunmten Saiten 
Ein Tobakslob gluͤcken ſoll! 
F Knaſter, du machſt heilig trunken, 
Ze Du regeſſterſt uns aus Funken, 
i | Krane, tu biſt Apoll! 
J X. — 
Driver, die nach Weiheit ſchmachten, 
ni Past uns die Natur betrachten; 
Ferne tes Knaſters ganzen Werth. 
1 Woilt ihr euch zum Buch verdammen? 
Ret es Pfeifen anzuflammen; 
— Rauchet euch gelehrt. 
Rahter, die in freien Bildern 
* Das entlarvte Laſter ſchildern, 
8 Und was Völker ſonſt verſtellt, 
” Eittenlchrer drohn vergebens. 
Rauch, das Bild des eiteln Lebens. | 
N Schrekt die boͤſe Welt. 
> “ Mid 
—* 
| 
| 


> Fl 
3 )o( 
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laͤdgen, die nur Spiegel ſuchen, 
zoͤgen, Knaſter, did) verfluchen ; 

Gnug, daß Ehloris dir nicht flucht. 

Gern betrachter meine Schoͤne 

Auf des Rauches Trauerfiene 

Unſrer Jugend Flucht. 


Vater, neuer Tod und Suͤnden! 
Barthel Schwarz, durd) dein Erfinden 
Srachen Mörfer und die Welt. 

Nikots Witz verdienet Ehre, 
Weil Europa feine Röhre 
Noch geladen halt. 


O ndaß Enter ihn erhöhten, 
Bis gefürchtete Cometen 
Lodern, ſich dem Erddall nahn. 
Alsdann riech aus Stampols Staaten 
Dampf entflammter Knaſterſaaten 
Voͤlter lieblich an. 


— — — — — — — — — 
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Thirſis und Damons freundſe haftı 


liche Lieder. 


Zurch, bey Conrad Quell und Comp. 


1745. 





Die Kebhaber der deutſchen Dichtkunſt wers 
den dieſe Sammlung von Oden mit de⸗ 


ſto 


— — — —— 
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ſto gröferem Vergnuͤgen aufnehmen, ie neue 

ir Stof und die Schreibart darinnen fin, 

welche ſich von der Minge unſrer Reumſchmie— 

de theils durch ihre Seaͤrke, theils durch ihr: 

a peeliſche Scho nheit anendlich weit abſen⸗ 
dern. 


alten wird ſchwerlich iemals in deutſcher 
Svreahe din zaͤrrli.ben und ruhrenden Aus 
drafk einer fo erhaͤtnen SER dſchaſt geſehn be: 


ben, der von ernem — Feuer, von eirer ven: 
an und gresmutigen Regang, ven emer Ct 
heits — unuberwindlichen Freiheit durch und 
durch beſeelt iß, und aus welchem der E'eiſt der 
Vernunft und des Alterthums mit emem fear 
praͤhbtigen Schimmer wieder hervorſtralet. 
Man — nicht cn Kenner von dem immer 
Weſen der Dichtkunſi, ſondern nur cm un 
fh: a fin, wenn man bey Durchleſung 
eines ſolchen Werkes, das nicht nur unſern Va— 
terlanden, ſondern dem ganzen —— 
ſchlechte Ehre nacht, d die reinſien Triebe vn 
ſtarken, von allem Eigennutz en Tugend 
in ſeiner Seele fuühlen will, von — himmili— 
ſchen Flammen die grot ——— des Daͤmens 
und des unſterblichen Thirſis entzůndet worden 
Dieienigen, denen die Umßaͤnde nur cm we— 
nig bekannt find, werden leichtlich merken, daß un— 
ter dem Namen des Thirſis niemand anders, 
als der zu fruh verſtorbene gelehrte Herr Cen— 
rector Pyra zu verſtehen ſei, und dag vermui— 
lich unter dem Namen des Damons 
Alle 
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fe Mann ſich verborgen habe, dem Here. 


Nora fein Schrasdichte, das cr Den Tempel der 

r A . . 

Futſchen Dichtkunſt betittelt, gewidmet hat. 
Unſtreitig ſind wir den Zuͤrcheriſchen Kunſt— 

abtern, denen dieſer Schaz in die Hände gelie— 

ist worden, dafuͤr nicht wenig verbunden, daß 


ng denfelben wieder geſchenkt, und mit einer 


ehrten Vorrede begleitet haben; Die aber 
oh gelehrter und angenehmer fein würde, wenn 
s dm berühmten Verfaſſer derfelben gefallen 
Atte, ſich hin und wieder etwas deutlicher zu er⸗ 
in. Es iſt zu bedauern, daß er der reinern 
dutſchen Sprache weniger gewachſen ift, wel 
=:3 wir ihm aus Billigkeit unmöglich als cis 
con Fehler anrechnen koͤnnen, und daß er mie 
ir Fertigkeit, gruͤndlich und tief zu denken, Feis 
2:10 gluͤkliche Bemuͤhung ſich auszudrucken vers 
Inder, weil er bey emigen Stellen in eince 
iftonifhen Schreibart Redensarten gebraudhr, 
die man in zwei big drei Wörterbüchern verges 
Ins nachfuchen wird, 

Ein guter Freund, der zuweilen fehr richtig 
attheilt, und dem ich die Vorrede zeigte, fagte 
rar, daß die Herren Schweizer einen befondern 
Kunſtgrif hätten, dasienige zu loben und fiheins 
bar zu machen, was andere als offenbare Mans 
sl anfahen, und daß fie die Gute dericnigen 
chen, die fie in Druf gaben, mit einer auss 
nehmenden Geſchiklichkeit herauszuſtreichen 
wuſten. | | 
Ich nehme an dieſer Critik feinen Antheil, 

D weil 
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weil ich Bee bin, daß dieſe treflichen Min 
ner immer noch Erunde im Vorrath haben, ıh 
re Saͤtze zu behaupten, und daß ſie auch un 

Stande find, dir eneas empfndliche Haͤrte di: 
Sribenmaſſes derer aus den Engliſchen uber 
fen Erzubfungen zu vertheidigen. 

Aus der erſten Ode, de den Damon sum 
Verfaſſer hat, kanu man fo deuilich, als ans den 
uͤbrigen ſchen, wie geſchikt er die Roͤmiſchen 
Schoͤnheiten der Alten, und die Bildungen der 
wahren Dichtkunſt erreichet, vermittelſt welcher 
er die groſſen En pſiudungen eines liebenswur— 
digen und anfır ern eruͤhrten Fe enidecketr. 
Wer gewohnt ai nicht auf das Örumdlichr, auf 
dus Volkomnere in Gedanken zu ſehen, dur 
wird die — der Reime mit Vergnuͤ— 
Gen vermiſſen, und lieber ein einziges von die— 
ſen feurigen und glüklich gewagten Sieden le— 
ſen; als emen ganzen Sand Gottſchedianiſcher 
Oden, die weder Salz nech Mark haben, und 


ſo ruhiged ahin fl: ſſen, wie die Pleiſſe. 


In der dritten Strephe des — er⸗ 
ſcheinet ihm Heraz: 
Der Epheu beugte ſich um feine Schei— 
tel. 
G sr floß von ven 

Schultern. 

Wie prächtig iſt die Helſte der ſuͤnſten Stre— 

phe: 


:in Roͤmiſche s 


d 
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ſch fuͤhlt in meiner Bruſt ein feurich 
ofen. 


Nit flüchtgen Schwingen ſtieg ich in 
die Hoͤhe, 
md ſehe unter mir den traͤtgen poͤbel, 
ind liege ſchwebend ſicher auf der Luft. 
* be die noch ungewohnten Sluͤgel. 
Dis folgınde Glabnuß von Adler ift chen 
Nuünſilich geſchildert, und fo beſchaffen, daß we⸗ 
etwas hinzugeſezt, noch davon gethan wer— 
n fann. 
Die Ode des cThirſis auf der fechften Seite 
: noch fiarfer. Im euer uberirift er den 
ray, und alle Sinner muͤſſen gefichen, daß 
Br F Stuͤcke alle die erforderlichen Eigenfchafe 
habe, de man von einer Pindarifchen und 


Si iſterungsvollen Ode verlangen Fan. Man 


Sonne die dritte Strophe, da er den Dichter 
nder, und fage, ob dem Inhaͤlte, dom Aus⸗ 
ak und dem Wohlflange das geringfte mans 
ie? 
erſcheine mir, du Prieſter des Apoll, 
Erbe der Thebanſchen Leier! 
Stihein und fing in der Gelehrten 

Wuth 
Don Helden, Rieſen, oder Göttern, 
To nicht, So preife nur die Ruh und 
| Eclogen 
uf deiner ſanftgedaͤmpften Zitter, 

D 2 Die 
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Die folgende Strophe uͤbertriſt diefe u 
enthale das ſogenannte Gdͤtliche, welches in 
Bo: fie die Bewunderung des Leſers nach | 
reiſſet. Ich will fie mit Fleiß nicht berfer, 
weil fie mehr als einmal, in der netten Verb, 
dung geleſen zu werden verdienet, wormne 
ſtehet. Es herrſchet nicht allein durch die ge 
ze Ode die ſchoͤne Unordnung, Mi: das Weſen 
nes Bewegungsreichen Kedes ausmacht; fü 
dern die Kunſt des Verfaſſers erhellet au 
daran, daß der Affefe und das Feuer beit 
mit ide Strophe immer hoͤher ſteigt, und in 
mer weiter ſich ausbreitet. Dem geneigt 
Leſer einen Beyrıf von der Natur ciner aut 
Ode zu geben, will ih die ſchoͤnen Worte v 
Hrren ven Hagedorns aus der Vorrede zu f 
nen Gedichten anführen, und durch dieſend 
Geſchmak meiner Landsleute zu verbeffern | 
chen. 

Das Kben einer Ode beſtehet, wo ich ni. 
irre, in dem ſtarken Feuer, welchem eine ung 
bundene Freiheit die beſte Nahrung ertheil 
e s 2 Das groͤſeſte Kunſtſtük eines Die 


ters beſtehet hierin, daß er uns nad) Gefall 


lenken und aufmerffam machen kann. Ermi 
wuͤrkliche Dinge fo lebhaft und fo voljtind: 
ſelbſterfundene aber fo natuͤrlich und wahrſchen 
Id) vorzuſtellen wiſſen, daß man iene zu erbli 
ken meiner, und diefe zu fein, und zu begreif 
glaubt. 2 # 2 Mit einem Worte: m 
muß dem Poeten niche widerſtehen koͤnnen, u 

ti 


“ 
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m willig folgen, wohin er ung führe. Da 
un hiezu das Unerwartete in gewiffen Uns 
hinden noch mehr, als das Wahre ſelbſt, beis 
witz; fo halte ich es iuſonderheit in einer Ode 
claubt zu fein, durch ſchoͤne Erdichtungen, ein 
Meter des Leſers zu werden, ſollten felbige 


cuch auf die ſonſt unbraudbaren Fabeln des 


Alerthums fuſſen, und fo weiter. 

Wenn man nad) dieſen Regeln die Dden dies 
ke neuen Lyriſchen Dichter beurtheilt; fo wird 
an finden, daß fie dieſelben chen fo gluͤklich, 
!s der Herr von Hagedorn in den feinigen, 

itreicht haben. 

Men gefällt nicht zum Erempil folgende 
Strophe auf der achten Seiten ? 

Wobin, wobin,o Sreund! o kuͤhner Beift? 

Arte iſt du nicht vor dieſen Alüften, 

Die rund um Dich berum mic ofnen Abs 
grund drohn? 

Erſtaunſt du nicht vor dieſen Hoͤhen? 

Wer Pindarn folgt, der ſtuͤrzt, und frürze 

mit Spott; 

Wer aber darf dem Flakkus folgen? 

Die folgende Ode if zwar nicht fo ſchoͤn, 
dech find einige Zeilen darinn vollfommen pocs 
Kb; in der andern Strophe heiſt ces vonder Clio: 
Sie macht ihr Haar mit Blumen bunt, 
Sie hole ihr eingefcblefnes Spiel 
Don dem entlanbten Urm der magern 

Weide wieder, 
D 3 Uns 
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Unmoͤglich Fan etwas maleriſher und zierli— 
cher ausgedrukt — als dieſe Zeilen: Wen 
reizet nicht das Bild der Gaͤlatee ın der ſel— 
genden Strophe? 

Sie ruft, und eilet ibm mit ofnem Arm 
entgegen, 

Und ſchlaͤgt ihr ſtiegend Haar zuruͤk, 

Und wenn ſie ihn erreichet ber, 

Umfaͤngt ſie ibn, und kuͤßt, und ſtreichelt 

Mund not engen, 

Und firefe ibn oft, daß er pp lange ans: 

geblieben, 


Die feste Zeile hat etwas ungemein Zaͤrtli— 
ches, eben ſo wie die allerlezten in dieſem Kede: 


Wo nach dem Garten ſich bebluͤmte Wieſen 
breiten, 
An die das Waͤldgen ſchließt, durch 
die ein Slügcben murmelt. 


Das folgende Hochzeitged ichte iſt zwar etwas 
mittelmaͤßig, allen diß hindert nicht, daß nicht 
die erſte Srrophe ncbff noch zwoen andern den 
Geiſt eines groſen Dichters verrathen fell. 
Sie lautet alſo: 

Die Koͤniginn der reinen Triebe, 

Der Menſchen Troſt und Luſt, die Liebe, 

Begleit, o Damen, deinen Faß, 

a, Sreund! empfange mit Bergmugen, 

Wirſt du bei ihrer ‚Sahne fieaen, . 

Den fanfe durchdringend keuſchen Kuß. 

Wie 


.3)0o0(% 2 


Wie auserleſen und nachdruͤklich find die 
Vewoͤrter dieſer lezten Zeile. Ueberhaupt was 
zn dieſe Dichter oͤfters etwas verwegne, aber 
scho ſchoͤnere Ausdrücke, die uns durch cin eine 
5 More das Weſen einer Sache eben ſo na— 
rürlich als lebhaft vorſchildern. 

Die ODde auf der 15den Seite iſt ſehr mager, 
de Ode der Doris aber deſto vortreflicher, 
und em Zuſammenhang der allerzaͤrtlichſten iz 
daſchaften. Ich glaube, wenn ein Hageſtolz, 
sr cm andrer Menſchenfeind dieſe De laͤſe; 
ame er entweder gar keine Seele haben, 
Sr von dem anzuͤgliciſten Empfindungen der 
euzend und der allerreinſten ehelichen Siebe un— 
hublich ſtark geruͤhrt und durchdrungen wer— 
den. Ich will nur cinige Stellen davon her— 
or, dem KLſer begierig zu machen, des ganze 
Stuͤk mit deſto groͤſerem Vergnuͤgen zu durch⸗ 
In Der Anfang deſſelben iſt dieſer: 


D uwas vor cine frohe Gfut 

Erhitzet die entzuͤndten Geier? 

Ex wallt, es brennt min treues Blut, 
Jezt bin ich meiner ſelbſt nicht Meiſter etc. 


Man wird in allen deutſchen Dichtern vom; 
Io an, biß auf Hunold ſchwerlich etwas rei— 
sonders und Aſſektenreicheres antreffen als dieſe 

de der geſchikten Frau Langinn. 


277— 


Die ſelgende Ode auf der 22. Seite iſt we⸗ 
der ſchlecht nedy durch und durch ſchoͤn; In⸗ 
Da | zwi⸗ 
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zwiſchen iſt cine praͤchtige Strophe darinne, 
welche alfo lauter: 


Aber, welch cin neuer Aufzug! 

Welch ein Glanz zertheilt die Wolfen, 

Sieh hinauf des Himmels Ihor 

Defnet ſeine goldnen Fluͤgel, 

Und die Kinder nes Kchtes, 

Steigen, mit beglaͤnzten Schwingen, 

In den nahen Hain herab. 

Das Lob der ſchoͤnen Henriette auf der 27. 
Seite iſt in der beſſeriſchen Schreibart aba: 
faßt. Der Verfaſſer deſſelben redet nicht vos 
tiſch, ſondern erzaͤhlet alles, wie ein ERDE: 
ſchreiber. Die folgende Dive ut deſto dichter 
ſcher abgefaßt, welches aus vielen ſchoͤnen Stei— 
len, ſonderlich aus nachſtehender Strophe erhellet: 

Sch wurd in einen Schaͤferkleide 
Dort um des reiſſenden und breiten Trgris 
Strand 

Von eurem Ruhm mit Luſt geſpielet haben. 

Es haͤtten mich der holden Namen wegen 

Die Loͤwen ganz entzukt geſcheut. 

Ja, ia, es haͤtten ſelbſt die rauhen regen 

Felſen 

Bewegt von eurem Ruhm erklungen. 

Die Ode auf der 31. Seite iſt zwar nicht ſo 
ſchoͤn als die vorhergehende, ? doch laͤſt fie ſich le— 
ſen. Ein paar Zeilen ſind dariun unverſiaͤnd⸗ 


lich: 
Sn 


dd 


63 )ol & 2127 
Ihn traͤgt auf Sluͤgeln, die Verweſung 
meiden, 


Der bleibende Ruf. 

Die deutſche Sprache iſt hier etwas zu kurz 
gzekemmen. Des Meiden der Verweſung 
noch nie als eine Schattenperſon gebraucht 
worden. 

Die Ode des Herrn Pyra auf der 35. iſt 
Fk und buͤndig. Die darauf folgende des 
Herrn Sangens ſcheinet im Anfange einer Nach— 

mung Der horaziſchen Beſchreibung des 
serhlings zu fern, In der zwoten Strophe 
der Dde auf der 40. Seite klingt das Beiwort: 

O himmliſche Doris! 
etwas Romanhaft. Die Jule auf der 42. S. 
Ind mein Geraͤth liege auf den Weg bes 
reit. 
iſt zu matt und zu micdrig, 

Das Ked dis Ihirfis auf der 43. ©, un ein 
Mefterftuf, 

Wie erbaben ift nicht der Spruch: 

Kin Hiob geht bey mir zehntauſend Car 
tons vor. 

Folgende Zeilen enthalten einen recht home— 
riſchen Gedanken: 


Du böchfter Derer in der Welt, 
GOtt auch des Eleinften Wurms, laß 
uns in Schweis und Sorgen 
Die ganze Laſt der Tugend tragen, 


— In 
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In Damons Ode zu Ente dir 47. S. 9% 
ſaͤlle mir folgende ——— 
O welch ein beilger Taͤumel! welche Ge: 

end 
Welch angenehmes ricchfebes Thal 
Des Ihurjis Id, welſchts hrerauf folge: * "t 
in den beiden lezten Stroehen auf dir 5 J — 
eine zwar lange aber ungennun; wolgerat 
end mit allen Farben der poetiſchen M r: 
kunſt zusgezierte Beſchreibung einer Serie, 

Dien« eh ude ODde dis Thirſis hat eben— 
falls — sach: hs, Mus eir we der — 
fir, welcher Tiuſi die — ies Freundes er— 
lt, iſt ganz und gar nach der Natur giſl * 


— 2 


1 
ach der Ode sup die Su ht beſc! Br 
ſen Domens Shraͤnen uber des Thirſis Tod dee⸗ 
ſung freundſchaſtlicher Leder, dnen ei— 
nige * lungen aus Thomſons Engliſchen zui 
Anhange dienen. 


— 


. 











|. 


Beſchaͤftigung mit der Doris auf 
Fünfte gen Q Linter. 


——— — — — — — 


— verbaßte Fruͤblingẽtege 
Mit des Sommers heiſen Plage! 
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Ihr gereicht mir zum Verdruß: 
Weil ich da mein ſchoͤnſies Gluͤcke, 
Meiner Deris holde Blicke 
Unergoͤtzt entbehren muß. 


ro = 
Wuͤrdet ihr mir dieſe fihenfen: | 
! 


2, 22 j u e 

O was ſolte mich wohl Franken; 
Warum wunſcht ich erh die Flucht? | 
2 Fr a RR J 
Sie, aus ihren Am geriſſen, | 
Werd ih was ven Fremde wiſſen, | 
\ 
! 
! 


Die mir ſonſt zu ſchmeicheln ſucht. 


Mir weh ich nur cine Lieder | 
inter! du ſchenkſt:ſie ner wieder: 
Lenz und Sommer rigen Eich. 
Meiner Seit rird ſtets baͤuger, | 
Quaͤle mich dech ia nicht laͤnger. 

Winter! hoͤr auf zu verziehn. | 

ann, o Doris, mein Verlangen . 
Will ich zaͤrtlich dich umfangen, 
Die mein Wunſch fo lang vermißt: | | 
Und beym Rauche fetter Fichten, | 
Will ich wir den Zoll entrichten, 


Den mein Mund dir ſchuldig iſt. 


* 
Wenn bei hartgefrohrnen Duͤſten 

Eid) in den verdickten Luͤften, 

Leichter Flocken Wirbel drehn: 

Nies b 3 voll VR van 

Verden bey und voll Vergnuͤgen 








J 
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> | Ton den Lippen Kuͤſſe fliegen 

ER Und verliebte Zephyr webn. 

= 

X Hide: ſich durch ſtrenge Norden 
| | Dieter Dah an unſern Dorden 
1 In geſtaͤlllte Banden ein: 

® Srieren deh nicht unſre Triebe: 
|": Nein; wir werden weſich von Liebe 
J Faſt im Luſt zerſloſſen ſein. 


In, was juͤnaſt der Lenz geboren 
Durch des Eurus Wuth erfroren 
Sehn die Triften fuͤrchterlich: 

Ey, ſo ſtreichſt du mir die Backen, 
Ich umfaſſe deinen Nacken, 
Du erwaͤrmeſt mich, ich dich. 

Wann ich mit dir Auen, Felder, 
Huͤgel, Gaͤrten, Hecken, Waͤlder 
In dem weiſen Kleide ſeh: 

Co fan uns dies Bildniß deuten: 
If Unſrer Liebe Zärtlichkeiten 


Sind auch rein, ſo wie der Schnee. 
Ri Hoaͤpfet dort die muntre Meiſe 
J Und ſucht zwitſchernd ihre Speiſe, 
3 Hungriqg, arm und doch verqnuͤgt: 
So wird unſre Bruſt zufrieden 


Mit dem Gluͤk, das uns beſchieden 
die von Gram und Neid beſiegt. 








— 2— 


Wenn 


— 
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Wenn wir von den Aemmerlingen 
Einen auf die Halmer fpringen 
Und am Keime flattern fehn: 
So wirt du ihn gleich verſtecken: 
Doch werd ic) den Raub entderten 
Und ihn ſchalkhaft ſuchen gehn. 


Seben wir des Eiſes Flaͤchen 
Raſſelnd hin und wieder brechen 
Aufgeloͤßt vom Sonnenſtrahl. 

Ey, fo werden wir uns ſchwoͤren: 
Unſer Bund ſoll ewig waͤren: 
Bricht das Eis, er bricht keinmal. 


Raubt der Tag uns ſchnell ſein Funkeln. 
Co erzaͤhl ich dir im Dunkeln 
Was von Roſtens Zeiſig Neſt: 
Von dem Hammel, von der Sproͤden, 
Von dem Alten, von Dem Bloaͤden, 
Von dem Band und Schaͤferfeſt 


Ich ſeh ſchon die Sonn entwichen: 
Dort kommt ſchon der Nord geſchlichen, 
Wo er Blum und Laub entreißt. 

Komm bald nach, mid) zu begluͤcken! 
inter! ja, o weld) entzuͤcken: 
Sch ſeh Doris ſchon im Geiſt. 
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— Philanders Abſchied, | 








a. ” 
„ Cine Idylle. 
.. — 
J ft | 
1 
i | Or a? maoͤglich, daß mein Bohr noch ſchallen kan: 
© J 6) Der Mergen ſelbſt bricht dicumwelket on. 
J Und ihr verlaßt, ihr ganz beſtuͤrzten Sinnen, 


Fan Sm zwritemnal die beften Schaͤſerimen? 

| Und dieſe Flar, wo junze Veilchen bluͤhn, 

Den kublen Iluß müßt ihr anf ewig lliehbn 

Det mein San, tniche mehr bey holden Taͤnzen 

Rey Spiel und Scherz mit Roſen fich befranzen? 
Verach ich gar der Phillis Bmenſtraus, 

| Den ſchoͤnen Wald, des Damens Schaͤſerbaus? 
q: Werd ich nicht mebr mein Maͤgdgen fingen hoͤren, 
ni fi if w — — en der a. ſchwoͤren, 


— ⸗ 


* ———— und dennoch sth fein? 

Er Und dennoch treu ⸗⸗O Schmerr! wer fan erzaͤblen, 

5 Bor de Danuc 
Was mich für — mich für Zweiſel 

O daz ich doch der Doris, manches Band 

Bald durch ein Lied, dald durch den Kuß entwand:! 

O moͤchten mir zwo ſchoͤne Kirren ſagen, 

Du biſt, mein Freund, was denn? = s recht zu bekla— 


— — 
”. # 
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gen! 

J Doch welch ein Traum und gaulleriſches Bild 

ef Hat meinen Geiſt mit leerer Luſt erfrillt. 

Nein, nein! mein Rind! du wirſt mit ſtiſlſen Blicken 
— Die laͤchelnd di drehn, mich nicht wie fen ff ent; ucken, 





Mie 
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Se ſenſt, wenn mir der angenehmſte Mund 
sr viel verſchwiegn, doch ungleich mehr geſtund. 
many ein Strahl vor Unſchuldẽ-reichen Minen 
or Serne ſelbſt nech reizender geſchienen; 
some ein Einf, ein Jug, ein ſtiſlles Ach, 
2 Dre der Hand das ſch'nſte Glaͤck verſprach - 
nit es Doch warum werd ich am Treuer Tage 


wariger, ſinnreicher mir zus Plage? 


* 
2441 


Lied nicht mir zur Lendrung auf? 
-e ..- rt 

Jhicre bier verſtoͤrt an tiefen Baͤchen; 
ra mich Be Weiden zitternd ſprechen; 


x Wiederball ruͤbrt, was ich ſtämmelnd ſrrach, 
Irhie ſeuſzt mir ſelbſt mitleidig nach. 
cknjeder Baum wird mir zum Jammerzeichen; 
darſteg ich denn der Heerde nachzuſchleichen; 
zrhden Schritt bleib ich wie lange ſtehn 
nech einmal betruͤbt zuruͤck zu ſehn, 


tauſendmal, und mehrmal blick ich wieder, 
HER a 


ron zuletzt ⸗und min⸗⸗lebt wohl, ihr Bruͤder. 
Leipzig, 


\., 
“6 Nov. 1746: 


| 
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Eigenhaͤndiges Sihreiben 
Des Deren Profeffor Gottſcheds 


Anden Herausgeber der Damburgifcben Be— 


— — — 


luſtigungen des Gemuͤthes. 


Hoch und Wohledler 
inſonders hochzuehrender Herr! 


o ungewiß ich wegen des Namens cn: 
Perſon bin, die ih auch unbekannttet 
Weiſe hochſchaͤtzen muß, fo unmeͤgleß 
Fan ich denenſelben die Erkenntlichkeit verſchwe— 
gen, die ich Ew. Hochwohledlen ſchuldig bi 
Das arte Stuͤck von den fo angenehmen Belufn 
gungen des Gemuͤthes hat mir cine ganz nd: 
wartete Ehre erwieſen. Als nmich die Gut: db 
us r mir folhes uberfander, veranlaßte, aus 

das erſte zu le ſen, fand ich auch hier die Spurene— 
nes unbekannten Goͤnners, nebſt den ſchoͤnſin 
Proben eines geſunden Witzes, mit ſo vielem Ver⸗ 
gnuͤgen, als ich in langer Zeit nicht empfunden 
hatte. 

Wie ſoll ich mich nun gegen einen — * Aus 
bruch von Freundſchaft bezeugen, die ich ne 
durch nichts zu verdienen Gelegenheit gehabt ha 
be, und die ſich zu folder Zeit für mich erfläct 
da ſich eine groſſe Anzahl critiſcher und perl 
Feinde verſchwohren har, mich ganz und guf! 
den Staub zu drufen,. In Wahrheit, 9 
mug fo viel Much und Herz, aber au fo — 
Kir 





— 
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nfiht und Mig beſitzen, ais E. Hochedlen, um 
einer ſolchen Bande zu widerfegen, die mie 
meiniger Zeit den Untergang drohet, und mir 
ch dasienige ſtreitig machen will, was mir vie— 
aus ihren eigenen Mitteln vormais zugeftans 
u huben. 

Finden indeffen E. H. mich vermoͤgend, hs 
mdurch angenehme Dienſte meine Erkenntlich— 
tzu bezeigen: So werden Sie mid durch 
udeckung ſolcher Gelegenheiten ſehr verbin— 
1. Ich wurde ſchon neulich in dem Septem— 
meines Buͤcherſaler, Dero angenehme Mos 
ſhriſt der Welt angeprieſen haben, wenn 
bt die mir erwieſene Ehre noch in gar zu fris 
m Andenken geweſen wars, und mich alſo 
ann gar zu partheyiſchen Zeugen erflärct 
den wurde. In dem naͤchſten Stuͤcke aber 
de ich Gelegenheit haben, ſonderlich wegen 
an des Herrn Gr, von Manteufels Ercell. 


achteten Opitziſchen Schreibens, welches mir 


andern gefallen bat, davon Erwaͤhnung zu 
in, und dadurch zu zeigen, mit wie vieler Erz 
uber ich bin, 


’ Kurer Hochedlen 
Lipzig, Dienſtbegieriger 
11. Sept. 1745. und verbundner 
Diener 
B. Auch der neue Zus Gottſched. 


nal hat mir vortreflich 


hl gefallen, 
P Lob⸗ 
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Lobſchrift 
auf einen gewiſſen Verfaſſer. 


— —— —ñ eç e — — 


DR warſt du unſer Cicero ; 

DRNA Und wurdeſt unſer Boileau, 
Ingleichen unſer Richard Steele: 
Fald dranuf der deutſche Fontenelle; 
ind endlich gar nech unſer Bayle. 
Du gleichſt auch, groſſer Biedermann! 
Horazen und Quintilian. 
Dem Weis fi unſre Derbonliereg, 
Wie du Germaniens Voltaire. 
Man nennt dich unſern Pindarus, 
Und Addiſen, und Aeſchylus. 
Du biſt der neue Plinius, 
Der Criticorum Criticus, 
Der zierlichſte Philoſophus, 
Der Ueverſether Archidux. 
Vor dir muß Bodmers Milton weichen. 
Du lanſt dem Lok und Leibniz gleichen. 
Ja, wenn es ſelber Neuton waͤr; 
Du neugeborner Scaliger! 
Unuͤberwindlichſter im Streiten! 
Beruhmte Zierde unſrer Jeitenr 
Du rein und flieſſender Poet! 
Du Redner, dem nichts uͤbergeht! 
Du Phrſicus, der viel verſteht! 
Tiefſinger Lehrer Der Cometen, 
Der Firſtern, Monden und Planeten! 


« 
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Der ſich im Denken ſelbſt vergißt; 
Der wie Eueclides zahle und mißt; 
Der als ein Polyhiſter lieſt; 

Der alles mit einander iſt. 

Ich jlver weis nicht, was du biſt? 
y Marmor IR Dre a — 


—f — 


Er an lid Faum die Deren nr 
Doech, wenn du einſt, wie Theophraſt, 

Zu Tode dich geſchrieben haſt; 

Co laß mid) deinen Geiſt nur erben, 

Sonſt moͤchte gar zu viel verderben. 

Dreßden. 


SE 





Kathrinchen. 


in Wizling ſaß mit Ungeduld 


SI Drei Stundenlang am Schreibepult, 
I: en wuſte Eeinen Reim a den; 
Zehnmal macht er die Feder naß. 
Er schrieb; und wuſte ſelbſt nicht mag 2 
Er ſchrieb ein Liedgen an Celinden. | 





Der Anfang gab ſich mit der Zeit, 
Die Zeife ward drei Finger breit. 
Er nenne das Werkchen: Eine Ode 
Se mehr er aber Kalfe trunk; 


Pa Je 
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Se weniger Begeiſterung 
Empfand der Dichter nach der Mode. 


. a Ihrieb er von Cytherens Pracht, 
| Fi, rief er, das iſt hochgedacht! 
Zythere ſelbſt muß mir erſcheinen. 
Kathrine hoͤrts, und fraget: Wie? 
Mein Herr Maagiſter rufen ſie? 
Sie werden mich ohn Zweiſel meinen. 


— — — — — — — — — — — 





Anakreontiſche Lieder 
Il. 


Die Sonnenſtaͤubgen. 





« 
F— ich iuͤngſt im friſchen Gras 
9 Bunte Fruͤhlingsblumen las: 
Sah ich Staͤubgen ohne Zahl 


In dem heiſſen Sonnenſtral; 
Waͤr ich doch in eurem Orden, 


Rief ich aus, ein Stral geworden, 
Und ihr Staͤubgen in dem Schein 
Moͤchtet iauter Maͤgdgen ſeyn! 
O wie wolt ich auf euch blitzen, 
Und die zarte Bruſt erhitzen! 


O wie wolt ich mich bemuͤhn 
laͤnzend euch an mich zu ziehn! 


Chrf. 
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Der er boͤſe Nebel, 


(8. Seh Maͤgdgen, glaube mir, 
en Hebel ſchadet dir. 

Dec) ich will dir etwas fügen: 
Laß mich ihn von dir vermaen, 
Dein Mund decke deinen Mund. 
Dies, nur dies iſt dir geſund. 
Wenn die ſcharfen en wehren, 
Will ich ſelber ver dir ſtehen. 
Corgft tu für des Buſens Zier? 
"eine Hand ſorgt ſchon Dafür; 
Die, nur die allein verwehret, 

Daß kein Huſten dich beſchweret. 
Durch den umgeſchlungnen Arm 
ich deine Lenden warm; 
Lurz dich wird Fein Nebel,druͤcken; 
Nr fallt er erſt auf den Ruͤcken. 








Elegie an ein Frauenzimmer. 


— 





— hatte gericht voren. ihn nicht mehr zu ſehen: 

2 Der Big, von dem du mi N, due er dich 

\ treffen möchte, 

sfr, Grauſamſte! nicht dich, er ſpaltet mir dag 
‚Herz. 
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Ach! daß ich an den Schwur, den du gerbanı ng 
dachte. 


Ach! ih Verlaſſener, was gleichet mein; 
Schmerz: 
Du fliehſt, du haſſeſt mich: du uſt mich nicht ne 
ſe ei, 
Und dies bei theuerſt du mit einem heilgen Ein, 
Ein alizuſchneller Zorn bat dir ibn abpgerwane 
Du warſt ia in der Wuth der Cinne War, 
nicht. 
Ein falſch gefaß:er Wohn Bat dir ihn abzetrim 
Halt ibn, du ſuͤndigſt mehr, als wem mon‘ 
chen bricht. 
Der Hinme! will Geluͤbd und Eid gehalten wiccn 
Dech ſollen wir auch nicht einander untreu ſem 
Dies theuerſte Gebot tritſt du, wie blind, mit 8 


ſen; 
Acht fisl dir dieſes nicht bey deinem Schwore 
ein: 
Der Himme!, bei Dem du mir Treue uge ſaget, 
Coll, wenn du ſolſhe haͤltſt, den Fluch dir zur 
ſtehn? 
Der Wschr ein Gnuͤge thun, Det das su viel gar: 
get? 
Den erſten Bund erfuͤlln, iſt das wohl ein Tu 
gehn? 


Du glaubſt cd, mir zur Quaol; nich erife dein 2 
am menſen. 
Wohl! thu nur das, wos du dem Himmel 25 
ſchworn. 
Jedech, was ſag ich dir? wird du daſſe!be lat 
Co wilſt du meinen Tod; Ach Acrmſter Das 
lebin. 
Der Himmel wird dir zwar die Ebrfurcht wohin 
lehnen; 
Wo Aberg! auben nur ſo viel, als Ehrſurcht D- 


17) 
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h wird dich,'wegen mir, fein Fluch, Fein Unftern 
ſchonen, 
e die Religion den Meincd niederreiſt. 
STREIT: iſt aber auchd dein Groll bereits verjü)t vun⸗ 
den; 
Beleicht nimmt dein Geſicht izt holde Minen an. 
Serien Grauſamkeit hab ich genuz empfunden. 
ya ſtralender Comet iſt, der ſo ſchrecken kan. 
dah Scheoͤnſte! glaub es mir ‚die Bildung ſanfter 
zuge, 
Die die Natur dir ſchenkt, ſind hierzu nicht be⸗ 
ſtimmt. 
Se zeigen durch den Zwang, den du dir thuſt, zur 
Gnuͤge, 
„as den erbeßter Grimm vor Anmuth ihnen 
nimmt. 
Seil derſelbe no: h mein Todezurtheil fprechen; 
sohn nerwerf ich mich deſſelben Strendigkeit. 
ae — ſi den Schhwur. Wolan! ich will mich ſchwoͤ⸗ 
rend raͤchen: 
Dir ewig ren zu ſein, Ne ih) den theurſten 


xid. 
ut, 


nn 





Sinngedichte auf. den Harpar. 


€? 
N in Geijhals Fam auf? Sterbebette, 
> Dem gieng das Scheid en bitter ein. 
h! tnnut ichs uberbeben fett. 
I Belt mein Augentroſt! wer dih im Sarge Bits 
— Stuten Und ihm Much ; su machens. 
Hahn ienes Leben für; 


DV) + Gelb, 
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Gold, Perl, und Edelſtein, ſind derer Gaffen > 
Schmaragd, Saphyr, CErrſtall ſind Tert gem. 
Sachen. 
Weil dieſe Rede nun — Anſehn ſich erwirbt, 
Da fie die Biebel ſpricht: Co glaubt er br, ı 
ſtirbt. 
u, 


Die Salate 5 Graſen — 
aus den ——— zriefſend 
Madame ven ””, 


— Graf von z zift ein Schwediſſcher Ed 
mann, welder vor einigen Monatenn 
Conſtantinopel geheimer Verrichtungen ws 
geſchicket wurde, Me nun die ihm aufacı 
gene Verrichtung zu feiner gaͤnzlichen Beſch 
tigung wichtig genug wur, ſo gedachte er 
nichts mehr, als auf eine ſuͤr ſeinem Herrnr 
theilhafte, ſich aber ruͤhmliche Are ame derſe 
gen zu Stande zu kommen, und huͤtete ſich, 
ne Zeit mit Kleminigkeiten zuzuübringen: lleb 
dies ſchienen ihm die verliebten Begebenhei 
in dieſem Sande von gefaͤhrlichem Erfolge 
fern. Aber alle dieſe weiſen lleberlegungen! 
ron ihn dafuͤr zu bewahren nicht vermoͤge 
und da cr nichts mehr ſuchte, als Liebeshän 
in dem Divan zu vermeiden, fo fand er ji 
noͤthiget dergleichen in dem Serail zu e 
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denn eine Alte redete ihn auf der Straſe an und 
ſagte ihm, daß er das Geheimnm gefunden haͤtte, 
amt der liebenswuͤrdigſten Sultanin, und wels 
be das meiſte bey dem Sultan zu fügen hatte, 
zu gefallen. Der Graf, weil er hierdurch das 
Mittel zu finden glaubte, die Gefhafte feines 
Seren zu befoͤrdern, willigte in die JZufammenz 
unft, welche — die Alte vorſchlug, und wurde 
nit ihr — der Stunde und des Orts einig, 
wo man ihn finden koͤnute, um ihn dahin zu 
ſahren, wo man ihn verlangete. Hierauf em⸗ 
hl ſich ihm dieſe Unterhaͤndlerin, und ließ ihm 
Zeit, dieſer Begebenheit weiter nachzudenken. 
Defters wurde cr gereitzet, ſie zu unterlaſſen; 
doch die Neugierigkeit, die Eigenliebe und die 
Staatsabſichten, welche er hierbey zu finden ver⸗ 
meinte, behielten endlich die Dberhand, und Lrachz 
ten ihn zu dem Endſchluſſe, ſi b ſein guͤnſtiges 
Gluͤk zu Nutzen zu machen: als nun die gut— 
thatige Alte ihn abzuholen kam, ſo uͤberließ er ſich 
voͤllig ihrer Fuͤhrung, und nach vielen Ab- und 
Umwegen wurde er in das Innerſte des Se— 
tail gebracht. Man füuhrte ihn in cin ſehr 
praͤchtig ausgeputztes Summer, wo man ihn zu 
erwarten erſuchte, bis die Sultanin, von wel 
cher er geliebet zu werden das Gluͤk hatte, ihn 
abzuloͤſen Fam, Weil man ihn einen ſehr weis 
in Weg hatte gehen laſſen, ſo ſetzte er ſich, da⸗ 
mit er wieder ausruhen moͤchte, auf einen ſehr 

ſchoͤnen trtkiſchen Teppich nieder, Welcher den 
Boden dieſes Zimmers bedeckte. Kaum aber 
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hatte er ſo viel Zeit, alle Schoͤnheit des Aufpußes 
zu bewundern, als er eine kleine Thuͤre, welche 
die Tapeten verbergen, eroͤfnen hoͤrte, und da— 
durch eine wohlgewachſene P. bineintreten 
ſahe, die ihn ſowohl durch I erhabnes Auf: 
hin, als durch den Glanz der Cdeige ſteine, mo 
von fir ganz bedecket war, qanz auſier ſich RE 
ſezte. Nm Herr, ſagte ſte alsbald ın Fraͤu— 
Ffir Sprache zu ihm, welche fie wegen tor 
urſprünglichen A« bnaten mit dee Italieni⸗ 
ſchen, — m verſtund: abe werdet ehn: 
Zweifel uber dası ul, was ich gegenwaͤrtig Zi: 
erntwegen aunen! es iſt in euerm dan: 
de nicht der Gebrauch, SE de Damen ihre 
zn. zuerſt entdecken, und ich wurde da— 

urch — Hechachtung zu virberen Bi} nechen, 
wen | ch euch nicht ſchon fur fo verſtändig! are E 
, daß ie enen Unterſch ied Unter 3 SÖREN: 
ind pe ien zu machen wuͤſtet: da uns aber 
die Sklaverei, in welcher wir uns befſinden, 
nicht die geringſte Hoſnung verſtattet, iemals 
aus dieſer abſcheulichen Emoͤden heraus— 
geriſſen zu werden; ſo miſſe n wir ſeibſt di: 
Mittel zu der Wirderherſiellung unfirer St 
heit ſuhhen: deswegen habe ich meine Angen 
auf euch geworfen: ich habe euch dieſer & a 
als ihr zu einem beſondern Verhoöͤr zu den Sul— 
tan fuͤhret wurden, hinter din Bar haͤngen mei⸗ 
nes Zimmers geſehen: ihr geſñielt mir; th wurſch⸗ 
te euch zu gefallen, und ich beſhloß bei wir, 

Gagenein zu ſuhen, mich hieruͤber deutliche; 
age 


* 
* 
* 

r 

J 


63 )oCc & 239 


gegen euch zu erklaͤren: darum habe ich euch 
hicher kommen laͤſſen, und weil ich weiß, daß 
cure Verrichtungen ſich bald endigen und ihr 
cuch zu beurlauben bereit ſeyn wuͤrdet, fo habe 
ih nicht die geringſte Zeit zu verlieren geglaubet. 


Ich bitte euch derewegen, mit mie eben fo aufs 


bg, als ihr mich gegen euch thun ſcht, zu 
reden und mir zu ſagen, ob ihr noch kem Bund— 
niß vollzogen Babe, welches euch, mit nur der— 


gleichen einzugehn verhindern koͤnnte, wenn ihr 


im Stande ſeid mich von hier weg und in euer 
and zu führen. Ich weiß, daß der turkiſche 
Name Ber andern Voͤlkern ſehr verhaßt ut: 
man haͤlt uns für Barbaren; aber dieſes find 
he uͤbelgegründete Vorurtheile, wir haben viel 
angenehmere Mann, als dieſe, und der Muſel⸗ 
manner ihrer ſelbſt, welcher fo viel ats treu be— 
deutet, muß euch als ein gutes Zeichen bei einer 
Uebhaberinn vorkommen. Nun iſt es eure 
Schuldigkeit, einen Entſchluß zu faſſen und mir 
zu antworten, eh ich euch mehe davon ſage. 
Waͤhrend dieſes ganzen Geſpraͤchs, wovon der 
Graf ganz eingenommen war, hatte dieſe Schoͤ⸗ 
ne das Geſicht beſtaͤndig mit einem Schleier be— 
decket; als ſie nun zu reden auſgehoͤret hatte, 
ſagte er zu ihr: Madame, damit ich fuͤr die Guͤ⸗ 
tigkeit, welche ihr mir bezeiget, erkenntlich zu 
ſein im Stande bin, fo erlaubet, daß ich der 
Regel, welche ihr mir se vorgeſchlagen habt, 
folgen moͤge, und daß ih, um Zeit, Dre und 
Perſonen deſto buffer zu unterſcheiden, alle sure 
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Annchmlichkeiten erblicke! ſchlaget dieſen 
Schleier, welcher ihn Werzweiflung ſetzet, zu: 
ruf: Bey Worten wolte er ſolchen ſelbſt 
aufheben: aber ſie nahm cn ſehr ernſihaftes 
Weſen au, welches ihn ganz verwirrte. Ih fe: 
he wohl, ſagte ſie ihm, daß ihr falſche Ein: 
bud dung habt und daß der Ichltrut, welchen 
ih thue, euch verwegen machet: aber ihr irret 
euch gewaltig, und ihr mißbrauchet Die Guͤtig— 
keit ſelbſt, welche ich ſur euch gehabt habe. Der 
Graf bat wegen dieſer kleinen Uebereilung um 
Verzeihung, und weil er ſich deutlich erklaͤren 
muſie, ch er noch mehr davon erfahren konnte: 
fo verſicherte er die Sultanin, daß er bereit waͤ— 
re, ihr in allen zu gehorchen, wofern nur ſolches 
ohne ſeine Schuldigkeit und das allgemeine 
Voͤlkerrecht zu verletzen geſchehen koͤnnte. Kurz, 
Madame, fuhr er fort, ich bin dem Sultaͤne auf 
tauſendfache Art verbund en, und dies waͤre eine 
ſchlechte Erkanntlichkeit fuͤr ſeine viele Gute, 
wenn ich ihm den Gegenſtand feiner Zaͤrtlich— 
keiten raubete: benehmet mr dieſen Zweiſeh, 
ſo werde ich ferner nichts einz uwenden haben. 
Ich bin erfreuet, ſagte dieſe Schoͤne, daß ich euch 
ciner ſolchen Erkenntlichkeit und Grosmuth faͤ— 
hig finde. Dieſes vermehret meine Hochach— 
tung gegen euch, und es wird nmir nicht ſchwer 
fallen, euch von euern unruhigen Gedanken zu 
befreien: Denn glaubet ihr irgend iemanden 
Crkaͤnntlichkeit ſchuldig zu fein, fo bin ichs, dit 
ihr dieſelbe ſchuldig ſeid: ich bin es, welche 
Zu 


— 
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Zuftan durd mein Anfchen euch guͤnſtig ge— 
* ber hat, und durch meine Geſchiklichkeit has 
be ihden Grosvezier aufenre Seite zu brungen 
gewuſt. Ih habe euch alle mir mögliche Dienz 


— —— 


R feiften angefangen und den Erfelg meis 


Bemuͤhungen erwartet, ohne von euch vor— 

sro die Vergeltung dafur zu fordern. Seht 
wo, wen ihr zu Ge yundienften verbunden ſeid? 
Iamıt ihr aber nicht glaubet ‚ “ls ob 
8 dieſes alles, was ich fuͤr euch gethan 
be, de Würkung einer naͤrriſchen Kebe ſei; 
ſo ic ih mich euch zu fügen, daß ich eine 


rorne Chriſtin bin, und ob ich gleich alzuiung 


* dm Schooſſe meiner Eltern bir geriſſen 


den, als daß ich eine Erkaͤnntniß in ihrer 


Fe haͤtte haben koͤnnen, daß ich dennoch 


derzeit eine gehe ime Neigung zu derſelben be— 
balten habe : ta alles, was man mir nur nach— 
ghends von der Mahomedaniſchen beibringen 
wollen, bat zu nichts anders, als mich in mei— 
BT Meinung nur deſto mehr zu beſtaͤrken gez 


* 


une Ich habe niemals den Wandern, wel 
Scoman dem Propheten Mahomet zueignet, 
Elauben beimeſſen koͤnnen, und ich betrachte 
dieſelbigen, wie die Hi — nan will 
uns z. E. weis machen, daß em ganz gebratener 
Schoͤps ſich in der Schuͤſſel, wo man ihn zus 
bereitet, aufgerichter babe, damit cr ihm fagen 
möchte: Iß mich wicht, ich bin vergiftet, Dies 
hs ſcheinet mir ein wenig auffer der Zeit, daß 
die Thiere reden fowohl, als die Nachrichten, 
welche 
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welche ihm gewiſſe Tauben ins Ohr follen af 
haben, und tauſend andere dergicichen Sachen, 
welhe man uns als Glaubenspunkte a. J. rle⸗ 
get, wofnr ch ſie doch nih. anſehen kann. Nur: , 
ich bin eine geborne Chriſtin, und will au. 
cine ſierben, wein nur iemand memnem Bu. 
welchen sch bei mir dafur empfinde, zu ſtatten 
kommen, mich von emem Orte entſernen wein, 
wo ich much nicht ohne Gefahr erflären kan, 
und mich an ſolche führere, wo ich eine w it vel 
kommnere Erkaͤnncuiß der Wahrheiten, welche ich 
beſtaͤndig in dem Grund meines Herzens verch— 
ver habe, werde erhalten koͤnnen. Scehet ons 
dieſes an, ſo werde ich euch die Mittel an die 
Hand geben, dieſen Vorſatz auszufüͤhren. Ad 
be mich ſchon einer ziemlichen Anzahl Edelſtai⸗ 
ne bemaͤchtiget, welche man leicht wird zu Gelde 
machen koͤnnen; ihr aber werdet aus den Ser— 
gen und Unfojien, welche cin anderer mich zu 
eneführen, angewand bir, euern Nutzen stehen 
Dir Vezier Kiuperli liebet mich und da cr ba 
weiten nicht fo gewiſſenhaſt als ihr in Anſchung 
des Sultans iſt, fo hat er mich zu überreden gi 
ſuchet, dus Serail zu verlaſſen, und mis fit‘ 
Fuͤhrung zu übergeben: er ſchmeichelt ſich mich 
zu verbergen und meine Flucht den Augen al 
ler Auſſcher zu entziehen: hiernächft trage er 
mir an, ſich mit mir zu vermahlen und nad un 
einen ſolchen Zuſtand zu feßen, daß cs mich nie— 
mals, was id) für ihm wurde gethan haben, reu— 


en fefte, Sch habe mich geſtellet, als ob ich ſei⸗ 
ner 


— 
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nr Zuredung Gehoͤr geben wolte, und die Ins 


ſtande ſind geganmsrtig fo beſchaffen, daß ihr 
ah ſelche zu Rutze machen muſſet. Eine Bar⸗ 


aue — mich morgen fruͤh hinter dieſen 
Mauern: ich habe die Loſung, welche ich cuch 


gben werde; ihr duͤrfet euch nur derſelben ver⸗ 
ſabern und mich eine Stunde cher als ich den 
Bir beſtellet babe, abholen, Werden wir 
un an einem ſichern Dres fein, fo will ich die— 
ſen euch fo verdrießlihen Schleier wegthun, ihr 
ardet mem Geſicht ſehen, und wen cs nicht 
> viel Annehmlichkeiten, als ihr wol wuͤnſchen 
mt htet beſitzet; ſo ſeid ihr zu nichte verbunden: 
ih werde euch Zeitlebens fuͤr meine erhaltene 
Freiheit verbunden fein, und ihr werdet Ruhm 
genug verdienen, dieſes gute 8 dur vollfuͤhret zu 
haben. Der Graf, welcher wohl fahr, daß dies 
ſez ein unbeforgficher Kauf zu nennen ſei, nahm 


diſen Vorfhlag an, und als crfih des ice Ä 


den Morgens beurlaubee harte, fo machte cr 
ſich nach erhaltenen Bıfıtle nven Ihro Hoheit 
Bit Reiſe fertig und überlies ſeiner liebenswuͤr⸗ 


igen Sultanin die Sorgen ihren Naͤchttiſch 


Geraͤuſche einzupacken. Als gieng nad) 
ihrem Entwurfe von fiaften und der arme Ve— 
ar wurde glüklich betrogen, Ich Bilde mir 
can, daß er viel Vetruͤbniß wird ausgeſtanden 
haben: aber dir er nicht wufte, wen er fein ins 
gluͤk Schuld geben ſolte, fo war ihm viehwents 
gr bekannt, auf wen er fine Nache folte fallen 


laſſen. Die Sultenm hatte die Alte mit fih 


genom⸗ 
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genemmen, und dasienige Frauenzimmer, wel— 
ns auf des Veziers Seite wer, konte ihm ken 

ne Nachricht von dem, was er ſuchte, gebeu. 
Alſo dienten ſene Klagen zu nichts, als ſeinen 
Streich zu entdecken: und weil der Sultan 
von dem, was vorgieng, bald benachrichtiget 
wurde; fo ermangelte man nicht, den Vedier 
fur den Urheber davon anzugeben. Er wuſie 
das ganze Verſtaͤndniß, welches er mie der Sul— 
tanin gehabt hatte, und em einziger Betrug, 
welchen dieſer arme Muiſter hierzu beitragen 
gekount hatte, war genug ſeine Ungnade zu ver— 
urſachen; welche de Welt Staͤats- und pol 
tiſchen Gruͤnden zuſchrieb. So ſehr betruͤgt man 
ſich öfters in ſeinen Urtheilen! Die Kebe hat alle— 
zeit an din Staatsveraͤnderungen Theil: und 
wenn des Sultans ſeine mit der Zaide, ſo nen— 
nete ſich dieſe, von welcher die Rede iſt, annoch 
in ihrer erſten Staͤrke geſchehen waͤre, ſo wur— 
de can ſolcher Verdacht dem Vezier das sein 
gekoſtet haben. Aber die Tuͤrken find einer ſo 
groſſen Beſtaͤndigkeit nicht fähig, und die Men— 
ge angenchmer Gegenſtaͤnde verhindert ſie, ſich 
in allzuſtarke Verbindungen einzulaſſen. Da 
indeſſen der Vezier den Verluſt ſeines Gluͤces 
und ſeiner Geliebten beweinete, fo ſchwebte fol 
che ohne Gefahr mie ihrem neuen Kebhaber auf 
den Wellen. Das Fahrzeug harte das El 
welches fie führer, erreichet: die Bootsknech⸗ 
fe waren zu unterſt im Schiffe eingeſchloſſen, 
und nun hatte alle moͤgliche Sorgfalt — 
wandt, 
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wandt, nichts uͤbrig zu laſſen, welches dieſe Flucht 
hätte entdecken koͤnnen. Nun haͤtte ſich die 
ſpoͤne Zaide von aller ihrer Unruhe erholet und 
(5 ſich dem Grafen von = = fihen: Dieſer 
erſtaunte ganz uber ihre Schönheit, warf ſich 
zaſthren Surfen, bezeugte ihr feine Erkenntlich— 
Er und ſchwur ihr eine ewige Zaͤrtlichkeit. Bon 
rm Augenblicke an entſtund unter ihnen die 
Arſchoͤnſie Neigung von der Welt, welche fi) 
zuh nicht nach threr ehelichen Verbindung vers 
mindert hat, ob dieſes gleich meiſtientheils der 
Eczolg davon iſt. Der Graf har fie auf ſeine 
Euter geführt, und naͤchdem er fie ſattſam in 
da hriſtlichen Religion hatte unterweifen laß 
a, jo nahm er fie zu ſeiner Gemahlin, Zum 
Heiratsgute Dat fie ihm mehr als für hundert 
t. nd Thaler an Edelſteinen und unendliche 
Verdienſte zugebracht. Auf ihrer Schiffarth 
haite fie Gelegenheit ihm ihre ganze Begeben— 
hat zu erzählen: er erfuhr, daß fie cine Ges 
ergianerin war, cin Land, wo das fihönfte Ge⸗ 
blate enrfpringet: daß fie untere dem Tribute 
gabeſen, welchen diefe ungluͤklichen Volker dem 
Grosfurſten zu feinem Vergnügen zu geben verz 
banden ſind: daß der Grosvezier, welchem man 
ſie ſogleich bei ihrer Ankunft in Conſtantino⸗ 
pel ubergeben hätte, die Sorgfalt ihrer Erzie— 
hang auf Befehl dis Sufrans übernommen 
hätte, und daß, als fir das Alter in das Seraif 
kommen zu koͤnnen erreichet gehabt, durch dies 
ſen Minyter, welcher ſich beftandig einiges Recht 
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über fir angemaſet und als ihr chemahliger Leht 
meiſter dann und wann Erlaubniß ſie zu ſeh 
erhalten haͤtte, dahm wäre gebrachte werde 
Bon ihm hatte ſie erfahren, wie ſie ganz iun 
hierher war geſühret worden: und endlich Sr 
er ſich auf ihre Verſchwiegenheit verlaſſen kon 


nen, fo hatte er ihr ſeine Kebe zu ihr entdeckt 


ihr die Entſuͤhrung vorgeſchlagen, und ſie ver— 
ſichert, daß der Sultan, welcher ſehr veraͤnder.— 
lich ware, ſich deswegen nicht ſondetlichef raͤulen 
wurde: ia, daß es endlich zu wiſſen unmoͤglich 
war, welchen Weg ſie wuͤrde genommen haben. 
Sie fuͤgte hinzu, ſie haͤtte zwar keue Luſt gehabt, 
das Anerbieten des Veziers anzunehmen, deh 
haͤtte ſie ſich verbunden geglaͤubt, ſich ihm ge— 
faͤllig zu bezeigen. Durch ihn haͤtte fie ſo viel 
bei dem Sultan gegolten, welcher ſonſt eben 
nicht ſo geneigt waͤre, den Neigungen einer Sich; 
haberin zu Folgen, wenn fein vornehmſter Mi— 
niſter nicht durch ſeine vermeinten Staatsqrun⸗ 
te ſein Gemuüth zu lenken gewuſt haͤtte. Durh 
ſein Mittel, fuhr ſie fort, habe ich euch ford 
gute Dienſte bei dem Suftane geleiſtet: da— 
durch habe ich mir auch, wiewohl zur Unzeit, den 
Rahm der vornehmſt geliebten Suͤltanin zuwe⸗ 
ge gebracht. Em Vortheil, nach dem ich nie⸗ 
Mal gegeizet, und den ich von Grund des Her— 
zens dem Vergnügen euch zu folgen aufopfern 
werde, zumal da ich zu gleicher Jeie meiner 
Neigung und meinen Gewiſſenstrieben folgt 
Sie vollendeten glücklich ihre Reiſe, und derie⸗ 
nige, 
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F welcher mir dieſe Geſchichte erzaͤhlet, hat 

ff verſichert, daß niemals ein gluͤklicher Buͤnd⸗ 
geweſen waͤre. Ich habe dieſe ganze Geſchich— 
ge ven einem fü chwediſchen Edelmanne, einem 
gun Freund und Vetter des Grafen erfahren, 
van wächer fonft die beſondern Umstände ganze 
lich undekannt find: denn man weis nicht ein⸗ 
w. J in Schweden, was fur cine Landsmaͤnnin 

Graͤfin von = iſt, deren Verdienſie und 

Er uber allen, die fie kennen, Bewunderung 
— achen. 


— — — —— — 


In eine angenchme Freundin, ale 
ſie etwas in Berfen verlangte. 








St mm, artge Freundin, Schmuk der Tugend, 
es Die bei der Regung edler Tugend 

4 2, Verſtand und Anmuth siert © 

Sun bier ein Lied; fern von den Tönen, 
tech Ovid oft mancher Schönen 
Eenſt unbezwinglichs Herz entführt, 


Dein Wuͤnſchen, einſt in muntern Chören 
Em Reizungvolles Lied zu hören 

Hacht den ſonſt ſchuͤchtern Geiſt izt frei. 
& Sn durch Dein artiged Verlangen 
echtfertg' ich Schon mein Unterfangen, 
| Odaß es dir gefaͤllig fei! 


Q2 Schon 
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Sen ſeh ih dich mit holden Blicken 
Dis falbe Lorbeerblat begluͤcken: 
Du biſt zu liebreich zum Verſchmahn. 
Du laͤchelſt: Welch ein zaͤrtlich Lachen: 
Die? fan der Furcht ſelbſt Herze machen, 
Eie wagts einmal, ſich zu vergehn. 


Mein, von was fir artgen Dinge 
Soll ich dir, liebſte Freundin, fingen: 
az bringe dir Luſt? was waͤhl ich mir? 
Dich ſelbſt: nur dich: die gröffe Wurde, 
Der Tadler Yob, die ſchoͤnſte Zierde 
Verſprech ich meinem Ders von Br. 


_)ı reizeſt mebr, als alle Mufen, 
Und floͤſeſt ſelbſt dem kaͤltſten Buſen 
Ein nie empfundnes Feuer ein. 

Ah fing, und fühl der Dichtkunſt Wallen, 
Und Da ich dir ſuch zu gefallen, 
So fing ich zaͤrtlich, ſchoͤn und rein. 


ie fon ich dich am ſchoͤnſten bilden? 
ven: 
Vielleicht in Schattigten Gefilden, 

Die dort dein leichter Fuß durcheilt ? 

Fin blau Gewand um fchlanfe Lenden? 
Den Faͤcher in geſchaͤftgen Händen? 

Die Bruſt durch Band und Straus getheil: 


Ein Kopfzeug von Brabanter Episen 
Wo ſeitwaͤrts Blum und Silber blitzen, 
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Id ſtolz ſich um die Schlaͤfe ziehn? 
Ein Ohr geſchmuͤckt mit rothen Glocken? 
Ein Nacken voll beſtaubter Locken? 
Ein ſchalkhaft-leichter Palatin? 
Mid did) der Puz am fhönften ſchildern? ! 
Wie? eder druͤkt in andern Bildern } 
Dein Anſehn fih noch ſtaͤrker ein? 
Vielleicht wirds in der Daͤmmrung Dunkeln N 
Erleuchtet durch des Lichtes Funkeln 
Nahlafız angeputzet fein? 
x... ' 
Bielleicht, wenn um die muntern Wangen, 


Worauf fo Nof als Lilien prangen, | J 
Fin dunnes Nachtzeug bogicht lauft? 
Aelleicht, wenn Dies noch nicht entdecket, 
es erſtlich ſchwarzer Sammt verſtecket, 

Der krum ſich um die Wangen ſchweift? 


Veelleicht, wenn vom vergangnen Tage 
Des blonden Haares ſchoͤne Lage 
Sich halb in krummen Schichten ſchmiegt: 
Doech halb den Zwang daraus verlohren, 
Als lockigt von Natur gebohren 
Sanſt zitternd um die Scheitel fliegt. 


* 
Wenn hier ein Halstuch leicht gewebet 
Bald ſchamhaft faͤllt, bald ſtolz ſich hebet 
Wenn ⸗⸗nur den Spiegel vors BGeſicht: 
Sieh ſelbſt, wie reizend du zu nennen? 
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7} Wie? willſt du dich nicht da erkennen? 

Hl: Was nuzte dir denn mein Gedicht 2 

{ji Der Menſch, welcher alles erkennen 


will, kennet ſich ſelbſt nicht. 
Aus dem Jranzoͤſiſchen des Herrn KEvre— 
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a eſind nicht mehr fo gefellig, als vorhin. 
98 Das St udieren hat, ich weis nicht was 
y 4 verdrie ßlich We, welches Ihre natuͤrliche Ans 
J nehmlichkeifen verderbt: welches Ihnen 8:3 
2: ungezwungene Weſen des Geiſtes und die Fra— 
en heit des Gemuths, die der Umgang mit vor 
“A fe affenen verfanget, entzichet. Das Nachden— 
> ken bringt noch weit ſchlimmere Wuͤrkungenfur 
den Umgang hervor; und es iſt zu befuͤrchten, 
1 daß Sie durch das Nachdenken ee mit ihren 
Freunden gar verlieren, was Sie mit ſich ſeleß 


4 zu gewinnen denken. 

Ich weiß, daß Ihre Beſchaͤftigung wihr! 
und ernſthaft iſt. Sie wellen wiſſen, was Ci 
— ſind, und was Sie einſtens ſein werde n, K vu 
Er Sie hier zu fein aufhören, Aber, ich bitte, ſa⸗ 
gen Sie mir, koͤnnen Sie ſich wol in den Zt 
kommen laſſen, daß dieſe Weltweiſen, deren 
Schriften Sie mit fo vieler Sorgfalt leſen, mE 
ienige, was Sie ſuchen, gefunden haben N: 
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gaben es wie Sie, mein Herr, geſuchet, und fie 
haben es vergebens gefuchet. See Neugierig⸗ 
tar ſowol als ihre Ueberlegung, und die Unge— 
aißheit Ihrer Erkaͤnntniß iſt zu allen Zeiten 
gehn Der Andaͤchtigſte Fan nicht fo weit 
Fan, allezeit zu alanben, noch der Gottlos 
[te dahın, memals zu glauben: und es iſt eins 
ren den llebeln unſers Lebens, daß wir uns nicht 
manrlich üͤberzeugen koͤnnen, ob noch cin ande— 
1:5 ſei, oder nicht. | 

Der Urheber der Natur hat nicht gewolt, 
mir recht, was wir ſind %, erfennen mochten, 
un unter der aͤllzugroſen Begierde alles zu 
an, hat er uns ſo eingeſchraͤnket, daß wir 
us ſelbſt nicht erkennen. Er beſcelet die Trie— 
munſrer Seele: aber er verbirgt uns dag wun—⸗ 
dabare Geheimnis, welches ſie in Bewegung 
und dieſer weiſe Baumeiſter behaͤlt ſich 
die Erkaͤnntniß ſeiner Arbeit auf: cr hat 
a unter unendlich viel Gegenſtaͤnde, 
Sinnen, geſetzet, welche davon geruͤhret zu 
Ein en faͤhig ſind: er Bat ung cinen Geift gez 
sn, welcher ſich beſtaͤndig fie zu erkennen bes 
Mt, Dee Himmel, die Sonne, die Geſtir⸗ 
15 Me Elemente, die ganze Natur, ia ſelbſt der⸗ 
"ig, von welchen fie abhaͤngt: alles iſt ſei⸗ 
Nr Betrachtung unterworfen, wenn es nur 
"he ſeine eigene Erkaͤnntniß betriſt. Aber has 
En wir die geringften Schmerzen, fd verſchwin⸗ 
En unfre (denen Berrahtungen. Sind wir 
a Kbensgefahr? fo find wenig Scute, welche 
24 nicht 
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niche die Vortheile und Vorzuͤge der Seel 

vor die Erhaltung dieſes ſchlechten und grob: 
Theils, dieſes irrdiſchen Koͤrpers gaͤben, von wel 
chem netinmge Koͤpfe fo wenig Weſens madıen 

Ich komme wieder zu der Meinung, wel: 
ſie nicht Boſall geben werden und die ich de: 
für hinlänglah wahr halte: nemlich, daß nic 
mand ienels du uch feine Vernunft vech 
überzen”: dewelln⸗ weder Def die Seel 
gewiß unſterblich fer, nocb auch dep! 
wuͤrklich mit Dem Leibe vernichrer wer 
de. 

Es iſt fein Zweifel, daß nicht Socrates di 
Unſterblichkeit der Seele geglaubet babe: fü 
Geſchichte ſaget s, and die Meinungen, wi! 
ihm Plato zuſchreibt, ſcheinen uns deffen zu ver 
ſichern. Aber Socrates ſelbſt uͤberzeuget un 
davon; denn da cr vor ſeinen Rechtern ſieht 
redet ce von ihr als cn Menſch, melden! 

unſchet und von der Vernichtung handet ı 
als cin Weltweiſer, der fie nicht fürchtet. 

Sehen fie, mein Heer, die ſchoͤne eberzen 
gung, velche uns Socrates vonder Ewigkeit un 
ſerer Scelen giebt: wir wollen ſehen, was 
eine Gewisheit uns Epikur von ihrer Verni 
tung geben wird 

Als it bi dem Epikur koͤrperlich, Cal 
Geiſt, Verſtand; alles iſt Materie, alles vo 
dirbt, alles s endiget ſi ſich. Aber leugnet er ma 
bei ſeinem Tode die Lehrſaͤtze, welche er in fen 
schen gelehret hatte? 


D 
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Die Nachkommenſchaft ruͤhret ihn: fein Ans 
denken wird ihm angenehm; er ſchmeichelt fich 
mit dem Ruhme ſeiner Schriften, welche er dem 
Hermachus ſeinem Schüler anbefichlt: feine 
Seele, die ſich doch ſo ſehr der Memung von 
der Vernichtung ergeben hatte, wird von neuer 
irinbtan gegen ſich ſelbſi geruͤhret, d da ſie ſich 
Ehre und Vergnuͤgen für einem andern als dem⸗ 
jenigen Zuſtand, den ſie verlaͤſt, aufbehaͤlt. 

Woher glauben fie wol, daß des Ariſtoteles 
und Seneka Widerſerechungen in dieſer Sache 
anders als von einer ungewiſſen Meinung her⸗ 
kommen, welche fie in der wichtigſten Materie, 
wenn man den Nutzen betrachtet, und in der 
dunkelſten, was die Erkaͤnntniß betrift, nicht be⸗ 
ſiimmen konnten. Woher kommt dieſe gewoͤhn⸗ 
liche Verſchiedenheit? Daher, weil ſie durch die 
verſchiedenen Voͤrſtellungen des ge genwaͤrtigen 
Todes und zukuͤnftigen Lebens verworren find, 
Ihre Seele, welche ihrer ſelbſt ungewiß iſt, bau—⸗ 
it. oder zerſtoͤret ihre Meinungen, nachdem fie 
von verſchiedenen anfcheinenden Doagrgeiten vers 
ſühret wird. 

Salomon, welcher der groͤſte Koͤnig, und der 
weiſeſte unter den Menſchen war, giebt den 
Gottloſen etwas an die Hand ihre Irrthuͤmer 
zu —— und unterrichtet die Redlichen, 
in der Lebe der Wahrheit ſtandhaft zu bleiben. 
Haͤtte iemand von Irrthum, Zweifel und Ver⸗ 


aͤnderung ſollen frei fin; fo wäre cs Salomo 


geweſen. Doch wir * in der Ungleichheit 
Q5 ſeiner 
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ſeiner Auffuͤhrung, daß er ſeiner Weisheit und 
ſeiner Thorheit ſatt geworden; daß fine Tu— 
genden und feine Laſter ihm Wechſelsweiſe einen 
neuen Ekel verurſachet haben: daß er den Lauf 
aller Sachen bisweilen ſeinem Ungefaähr zuge— 
ſchrieben, bisweilen aber alles der Vorſchung 
beigeleget hat. 


Die Weltweiſen und die Gelehrten moͤgen 
ſtudieren, fie werden nicht allein Veraͤnde— 
rung, ſondern Be ſelbſt Widerſpruch in ihren 
Meinnungen finden. Woſern nicht der Glau— 
be ſich unſere Vernunft unterwirſt, ſo werden 
wir das Leben mit Glauben amd nicht Glauben, 
mit dem Willen uns etwas zu uͤberreden und 
der Ohnmacht uns zu uͤberzeugen zubringen. 


Ah weis wol, dag man Beſiſpiele anführen 
Yan, welche den, was ich füge, zuwider ſcheinen. 
Ein Geſpraͤch von der Unſterblichkeit der Seele 
hat Menſchen angetrieben, den Tod zu ſuchen, 
damit ſie deſto cher der Glükſeligkeit, von wel— 
cher man ihnen vorredet, genieſſen möchten. ° 

Wenn 


° Der Weltweiſe Cleombretus, en Mann von 
einer bewaͤhrten Unſtraͤflicht eit, ſtuͤrzte ſich in 
Meer, als er den Phaͤdo des Nato geleſe 
hatte: dieſes bat dem Cakimachıe Gele en 
au cinem Sinnagedichte aegeben, (es iſt ſolches 
das 24.) von welchem ich nur die lateiniſche 
Ueberſetzung, weiche zwar nicht ſehr genau str 
anführen will: 


Phcoo- 


BB as 


Wenn man aber auf diefe Umſtaͤnde koͤmmt, fo 
leuet uns nicht mehr die Vernunſt, fondern die 
Ladenſchaft reiſt uns hin: nicht das Geſpraͤch 
bringt 
lhoebe vale, dicens, de rupe Cleombrotus alta 
Ambraciota; Stygis viuus adiuit aquas: 
Fimere nil dignum paſſus: ſolumque Platonis 


De vita mentis perpete legit opus. 


Und Cicero lehret ung, daß der König Ptolo⸗ 
maͤus den Hegeſias dieſe Materie in ſeinen oͤf— 
fentlichen Vorleſungen abzuhandeln verboten 
hat, weil dieſer Weltweiſe darennen ſo eine leb— 
bafte Abſchilderung von dem Elende dieſes Le— 
bens machte, daß er viel Perſonen zu einen 
Selbſtmorde verleitet batte. Awalis igitur, fas 
get er, in ſeinen Tuſculaniſchen Sragen, in E, 
Buche, im 34. Capitel, mors abducit non a 
bonis, verum (iquaerimus, Hoc quidem a Cyre- 
naico Hegetia fie copiofe difputatur , vt is arege 
Prolomaco prohibitus eſſe dicatur illa in fcholis 
dicere, quod multi, his auditis , mortem fibi ipfi 
conſeiſcerent. Er redet darnach von dem Cleom 
brotus. Callimachi quidem epigramma in Am- 
hraciotam Cleombrotum eſt: quem ait, eum nihil 
ei accidiſſet aduerſi, e muro fe in mare abieciſſe 
lecto Platonis libro. Valerius Maximus fuͤhret 
die Hiſtorie des Hegeſias, als eine Probe der 
Staͤrke inter Beredſamkeit an. Quantum,fpricht 
er, eloquentia valuiſſe Hegeliam Cyrenaicuna 
Philofophum arbitramur? qui fie mala vitie re- 
praefentabat: ve eorum miferanda imasine au- 
dientium ledteribus infertas multis voluntariae 
mortis oppetendae cupiditatem ingeneraret? Ideo- 
que a rege Ptolomaco vlterius hac de re diferere 


prohibitus eſt. Memorabil.Lib, VIII. Cap, 9. 4. 4. 
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bringt mehr diefe ran hervor, fondern di: 
Eitelkeit eines ſchoͤnen Todes, den man thorich- 
ter Weiſe mehr als das schen liebet: der Is; 
berdruß der gegenwaͤrtigen Hebel; die Hofnung 
der zukuͤnftigen Guter: eine blınde Ehrliebe: 
cine Krankheit; endlich eine Nafersi, welche dem 
innerlichen Triebe Gewalt anthut und uns auſſer 
uns ſelbſt ſetzet. 

Glauben fie mir, mein Herr, cine Seele, wel— 
che in ihrem Juftande rede zufrieden iſt, wird 
durch das Leſen des Plato nicht daraus virferer, 

Mur GEDtt koͤmmt es zu, Maͤrtyrer zu me: 
hen und uns auf ſein Wort zu — as 
Leben, deſſen wir genieſſen, zu verlaſſen damu 
wir dafuͤr ein anderes finden moͤchten, welches 
wir nicht kiunen. Daß man ſich aber durch die 
Vernunſt von der eo der Seele uber— 
zeugen will, das heiſt cin Mißtrauen auf die 
Verheiſſung ſetzen, welche uns GOtt davon ge— 
geben hat, und in gewiſſermaſen der einzigen 
Sache entſagen, durch weihe wir noch derſel— 
ben koͤnnten verfihert fein. 

Was hat Cartefius durch feine vermeinte 
Dimenttrarion von ciner ganz und gar geiſti⸗— 
an Subſtanz; ven einer Subſtanz, welche 
ewig denken fell, ausgerichtet? was hat er durb 
ſeine ſo ausgepuzte Betrachtungen verurſachet? 
er hat gemacht, daß man geglaubet, ihm habe 
die Religion nicht uͤberzeuget, ohne daß er ſich 
deswegen ſelbſt, noch —— durch fen G Hrun— 
de uͤberzeugen gekonnt hat. 

Leſen 


3 )ol 5 23 

schen Sie, mein Herr, denfen Sie, ſinnen fie 
nach; am Ende ihres Leſens, ihrer Gedanken, 
hrer Betrachtungen werden ſie finden, daß es 


x. Religion zukoͤmmt, daſſelbe zu eutſcheiden, 
sr Vernunft aber, ſich zu unterwerfen, 


7 


Vertheidigungsſchreiben an den Herrn 
Verfaͤſſer der Critik, welche er über 
die zwey Schäferjpiele, Die ver 
ſohnliche und zufriedne Liebe genannt, 
inden Hamburgiſchen Correſpon— 
denten eingeſchikt hat. 





Mein Serr! 
— 5 


8 

A ch habe ohnlängft ihre Beurtheilung der 
ID von mir verfertigeen Echäferfpiele zu 
Gelſichte bekommen, deren Schreibart mir zwar 
anfangs nicht allein ernfihaft, fondern auch 
ziemlich ſcharf und heftig, vorkam, gleichwol ar 
ber mich nicht bewegen konnte, ihnen eines Feh— 
lers wegen gehaͤßig zu werden, den ich blos ih⸗ 
rem Eifer zufcpreiben mufte. Sie werden iv 
zund erfauben, daß ich wegen ciniger Stücke, 
die mich fo firafbar ſollen gemacht haben, meis 
ne Vertheidigung führen mag. Um alle Bits 
terkeit zu vermeiden, die einer vernünftigen Erie 
tik fo ſehr im Wege ſteht, will ich dir nn 
geſetz⸗ 
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geſetzten Anmerfungen ganz übergehen, unge— 
achtet ih unterſchiednes dagegen einzuwenden 
haͤtte. Sie beſchaldigen mich durch eine uns 
rechtmaͤßige Folge einer allzugroſſen Eigenlle— 
be, als wenn ih mich fo ſehr wereuber die Wer; 
faffer der Eliſie, des Braͤutigams ohne Beaut, 
der Martinsgans und Kirmis erhube. Ihh 
kann Sie aber verſichern, daß ich niemals muh 
mit Leuten in Vergleichang zu ſiellen gewohnt 
geweſen, und auch einige von den benannten 
Schaͤſerſpielen nicht gefchn habe. Ich welt 
vielmehr viel Zeugen für much reden faffen, wenn 
es noͤthig wars, die ch alle um die Verbeßrunz 
der darinnen bedenklichen Stellen erſucht habe, 
und gleichwol wis ih ihrer noch viele, die 15 
ſelbſt Harfe, und nur vielem Vergnuͤgen wurd 
geaͤndert haben, wenn es ihnen gefallen haͤtte, 
fie auf eine geſchikte Are zu verbeſſern. Di 
ih meine Schaͤferinnen uber den Bauerſtand 
erhoben habe, fo tadeln fie an ihnen, daß fie Jun⸗ 
gemagde waren, Es fehlte nicht viel, daß ich 
dieſes denſelben zu cine Tugend gerechnet hrs 
te. Hofdanın, gedachte ih, adeliches Frauen— 
zimmer, oder Burgersscchter von gutem Ran— 
ge ſind zu witzig, zu verſchlagen, zu ſinnreich, zu 
galanı, als daß ich den Verftand und die Ma— 
nice derfelben unter das Schaͤfervolk bringen 
koͤnnte; weiter fiel mir bei, daß de Sprache 
der Jungemaͤgde ın groſſen Staͤdten efr die 
Sprache vornehmerer Perſonen in eiwas klei⸗ 
ern Oertern uberteife, So dachte ich, mein 

Herrt, 
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herr, und bisher habe ih es noch nicht dahin 
Leingen koͤnnen, anders zu denken; Zumal da 
nhb Fontenell gelchret haste: die Schäfer 
ten nichts praͤchtiges ſagen. Das Schnips 
on, und einige andre Ausdruͤckungen, welche 
en an der Imaryllis nicht gefallen haben, 
Sr nur ihrer Jugend und hitzigen Art zu gute 
shaften; mit den Jahren wird fr wohlgezegner 
den, Es hat ihnen ſerner nicht gefallen, daß 
+ bisweilen Sprichwörter in die Reden der 
Eifer habe einflüſſen laſſen. Es folte mie 
river fallen, fo wohl aus gegrumderen Ur: 
ſaben als guten Erempeln zu beweiſen, daß die 
SEpruͤchwoͤrter in der Schafe Mundart, wenn 
fencht niederträchtig ſind, Statt finden koͤn⸗ 
yon, wenn ich den Raum nicht zu etwas wichti⸗ 
cn ſparen muͤſte. Solten die Schaͤferinnen 
wi: die Weiber ſeyn, bey denen der Mops den | 
Nany uber den Mann hat, wie fie fich ausge H 
trasc haben, und folte dieſe Vergleichung wirk⸗ ! 
lih paſſen; fo muͤſte die Schaͤferin ihren abge— Zi 

h 

| 





toren Zeiſig höher haften als einen treuen Schar 
kr, in dom Spiele iſt er. aber untreu vorgeſtellt. 
Es koͤmmt ihnen von den Schaͤfern zu nicders 
trähtig vor, daß fe Vogel in Sprenkeln fangen, | 
Pfaͤnder fpielen, und Heu in Schober ſetzen. Ich 
antworte hierauf, was Herr Fontenell fügt, den 
ibhinvielen Stuͤcken über den Virgil ſetze: Man 
ſeht nicht auf die Niedertraͤchtigkeit der Beſchaͤf⸗ 
ungen, womit fir wirklich su thun haben; fons 
dern auf die wenige Muͤhe, fo ihnen folge Arbeit 
ver⸗ 
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verurſacht. Sie wollen ferner feinen Zuſan— 
menhang der Auferiere bemerkt' haben, weis; 
vielleicht nur aus einer nicht gnugſamen Lebert; 
gung der Fabel mag hergekommen fin, In bi; 
den Spielen find zwo Fabeln, die ihre Verwu— 
rung haben, diefe aber ohne Zuſammenhang ver 
zuſtellen, iſt ganz unmoͤglich. Amaͤllerwenigſt 
haben ihnen die Schreibart, und die vorkommen— 
den Beſchreibungen gefallen. Was die erſte be— 
trift; ſo ſehe ich nur nicht ein, wie ſie ſagen koͤn— 
nen, daß ich ſeichte geſchrieben haͤtte. Eat 
wird nur den gruͤndlichen entgegen geſetzt, z. € 
ein ſeichter Beweis, meine Schaͤfer heben abe 
auch nicht demonſtriren ſollen. Daß aber B— 
ſchreibungen auch von Nebenumſtaͤnden m Ei: 
fergedichten erlaube find, zeige niche nur ont 
nel, ſondern Virgil giebt in allen Eflogen aus 
Exempel davon. Ich müſte alfo nur darinnen 
geirret haben, daß ich ihrer zu viel gebraucht hät: 
te, wiewohl ſie in ihrem Verzeichniſſe bisweilen 
etliche Theile einer Beſchreibung für eine ganze a? 
rechnet haben; niemals aber wird bei Abbildung 
der Nebenumſtaͤnde das Hauptwerk vergeſſen 
fein. Daß die Leidenſchaſen mir unbekannte Lan— 
der find, darinnen ſchaͤtze ich mich, was die una! 
genchmen betrift, glucklich, und muß dieſen Tadel 
meines Freundes für cine Schmeichelei anneh— 
men; wag aber die angenehmen angeht, fo glau— 
be ich, Daß ich dieſelben ebenfalls mir andern Men—⸗ 
fhen gemein habe. Sie glauben, daß ich greſſe 
Augen machen wurde, wenn ich von ihnen Dar 
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daß ich dadurch wider die Regeln gehandelt hatte, 
wal ich meine Schäfer nicht als Poeten harte wols 
fin Sprechen laſſen: ich habe aber von Eünfteln: 
den Poeten geredet: Hier bitee ich Herrn Sons - 
tenell zu leſen, welcher unter andern ſpricht: je 
gemeiner Die Auedruͤckungen find, ohne nieder— 
raͤchtig zu klingen: deſto mehr muß man davon 
geruͤhret werden, | | 
Jedoch fie haben noch mehr Schler entdecken 
wollen, Die germge Koſt der Schäfer, Kafe, 
Brod, und Milch und Drei, (welches feztere von 
Schaͤfern, Me Mehl und Milch in Lecberfluffe . 
hatten, Feine unwahrſcheinliche Erdichtung ıjt,) 
ſoll kinen Menſchen nach dem Schaͤferleben 
tern machen. Es iſt wahr, wer Leipziger Ler⸗ 
chen und ein Glas Wein vor ſich ſiehn hät, oder 
ſonſten einen guten Tiſch gewohnet iſt, der wird 
nicht darnach ſehnen, und ich geſtehe gern, 
daß ich ſowohl als Sie das leztere dem erſten 
rorziehen wurde, es waͤre denn, daß man dieſe 
baſemem unertraͤglichen Verdruſſe und ine in 
See und Zufriedenheit genieſſen koͤnnte. le— 
brigens waren den Schaͤfern Heerden, Fluren, 
"rs und Heu eben fo angenehm, als uns que 
te Bucher, und reichliche Einkuͤnfte immermehr 
fen Finnen. - Der Schäfer, der wegen einer 
Beladigung ſeiner Schäfer fih an. ıhr durch 
Ermordung ihres Vogels rähen will, koͤmmt 
ihnen ſehr boshaft vor; ıch vertheidige mich auch 
deswegen nicht weiter, indem ich weis, daß der 
geſhikte Herr M. Gellert in einem Schaͤferſpiele 
R eine 
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cine Amſel erdruͤcken laͤſt, welches ihn noch mi: 
mand, fo viel ich weis, uͤbel ausgele Je hat. 
Sie thun mir aber noch m einem Stuͤcke un— 
recht, wenn ſie ſagen, daß die Mutter in bei— 
din Sieden ihre Kinder aushunzten. WVorsce— 
fie koͤmmt in dem andern Spiele gar keine Dr 
ter vor, in dem erſien aber kann ich cin freund— 
liches Verweiſen kein Aushunzen nennen. bie 
Zweifel haben fie Sich die Galathee ernſthafler, 
als ich vergeſtellt, und ihre Any de mit emer 
etwas heftigen Art ausgeſprochen, welche dos 
eben nicht dazu erfordert worden. So viel ha— 
be ich zu meiner Entſchuldigung mit Rechte vor— 
zubringen geglaubt, die Nebenſachen aber zu 
uͤbergehn geſucht, welche ich noch in der Stunde 
haͤtte beantworten muͤſſen, in der Ich ihre Dis 
uͤrtheilung laß, wenn es harte mit Nachdruck: 
geſchehn ſollen. Ich bin ꝛc. ꝛc. 








An die Dichter. 





rahit nur mit euren Ewigkeiten 
D Verweste Dichter grauer Zeiten! 
Eroͤnt euch durch ein poetiſch Nichts. 
Was nuͤtzen dort die guͤldnen Träume, 
Co wie Hannß Sachſens bloͤde Keime 
Sm Schaͤttenreich vell dunkeln Lichts. 
O hoͤchſt 
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O hoͤchſtvereiteltes Beginnen! | 
Den ſchnoͤdſten Nachrubm zu gewinnen, 
Thut ihr ſonſt nichts, als dag ihr finge, 


Die Raſereien eurer Helden | 
Der falfhen Ewigkeit zu melden, | 
Die eure Thorheit ſtets verjuͤngt. | 
ie Eure fhlinmerdachten Pehren | 
Soll einſt das Ohr der Nachwelt hören? , | 
Ihr zart verfaͤnglich, ekles Ohr? | 
Was werden dann die Richter fügen? | 


Die Tugend ſelbſt wird euch verklagen; 
Die euch zu Priefkern auserkohr. 


* 

Gehab dich wohl mit deinen Bruͤdern, 
Mein Buͤnther! denn aus deinen Liedern 
Eteize noch ein giftig ſuͤſſer Duft. 

Du wirſt die ſelbſten zur Gatyre 
Wenn, trunken vom dem dicken Biere, 
Em garſtig Echo wiederruft. 


Seibſt haſt du nie dein Herz befkritten, 
Gleichwol verdammſt du fremde Eitten. 
Dein Zorn macht feine Etriegel ſcharf. 
Criſpin iſt ode von Gtaupenfihlägen. 
Alein, wie kann ſich Mida3 vegen, 

Der ſelbſt der Züdjtigung bedarf? 


Con man die Thorbeit reißend ſchiſdern? 
Die Woluff lacht aus Hofmanns Bildern. 
2. br 
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eine Amſel erdruͤcken laͤſt, welches ihm noch ni; 
mand, ſo viel ich weis, übel ausgelegt hat. 
Sie thun mir aber noch in einem Stüuͤcke un. 
recht, wenn fie ſagen, daß die Mutter in bu, 
den Stucken ihre Kinder aushunzten. Vorser— 
ſte koͤmmt in dem andern Spiele gar keme Br 
ter vor, in din erſien aber kann ich cin freund— 
liches Verweiſen kein Aushunzen uennen. in 
Zweifel haben fie Eich die Gaͤlathee ernſthafter, 
als ih vorgeſtellt, und ihre Anxede nam 
etwas heftigen Art ausgeſprochen, weiche de! 
chen niht dazu erfordere worden. So viel ha— 
be ich zu meiner Entſchuldigung mit Rechte ver; 

zubrugen geglaubt, Die Mebenſachen aber zu 

uͤbergehn geſucht, welche ich noch in der Stunde 

haͤtte beantworten muͤſſen, in der Ich ihre Bi 

urtheilung laß, wenn es haͤtte mit Nachdruch— 

geſchehn ſollen. Ich binnen 








An die Dichter. 


” 








8 rahlt nur mit euren Ewigkeiten 


Verweste Dichter grauer Zeiten! 
Eroͤnt euch durch ein poetiſch Nichts. 
Was nuͤtzen dort die guͤldnen Traͤume, 
Es wie Hann: Sachſens blöde Reime 
Im Schattenreich voll dunkeln Lichts. 


O hoͤch 
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Die jih der Sprachen Zier bemeiftern ; 
Dod ihr Verdienſt begrub die Zeit, 
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Wenn Pope, der den Menſchen kannte, 


Vom Durſt der eitlen Ehre brannte, 
Unſterblich durch ſich ſelbſt zu ſein. 
Was bilden ſich die kleinen Lichter, 
Und unſers Pindus Verſcdichter 

Nicht erſt für Abendtheuer ein? 


Mean laß der fireitbaren Salmaſen 
hr dreißigiaͤhrig critiſch Raſen 
In zwanzig Folianten ſehn! 
Auch die Scioppe unſrer Zeiten 
Seht griumig, um ein Wort zu ſtreiten, 
Wie Haͤhne, auf einander gehn. 


Und wenn auch Hallers edle Werke, 
Veſchuͤzt durch ihre innre Staͤrke, 
Des Tadlers frecher Zahn verſchont; 
Sein Lorbeer Eimmt doch ind Gedraͤnge, 
Durch der verblendten Schuͤler Menge, 
Die Undank, Haß und Wahn bewohnt. 
Lobt nur Rimantes ſtumpfe Lieder! 
Wenn Koͤnigs dichteriſch Gefieder 
Sich kuͤhn zu Pindars Hoͤhen ſchwingt. 
Da Neider ſeinen Nachruhm wuͤrgen, 
Wer will fuͤr ienen ſich verbuͤrgen, 
Der nie ſo ſchoͤn, wie Koͤnig, ſingt? 
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©: ſehr kann ſich Fein Weiſer beucheln, 
Regiert der ſchlechten Kenner Schmeicheln 
Das tauſendzuͤngige Geruͤcht? 
Nein; Kunſt und Fleis beruhn im Glücke. 
Zu ſchwacher Nebenbuler Tuͤcke 
Hebt Schlegels geiſtreich Lehrgedicht. 


O jastige eure Ruhmbegierde 
Mehr durch Vernunft, als amfre Zierde! 
Gebe nicht der Phantaſie Gehör, 
Hoſt nur mit kaͤlterem Geblüte 
Die Frucht von eurer Lieder Güte; 
Die Nachwelt ſchentt euch noch viel mehr. 
Dreßden, 
den 10. des Chriſtmonats 
1744 Naumann. 





Sendſchreiben an einen guten Freund. 





Mein Herr, 


— ie Begierde Ahnen zu Gefallen und das 
I: DBerlangen, mich Dero vunſchaͤzbaren 
Du. idſch f A 5 e \; : . — 
Freundſchaft ferner wuͤrdig zu machen verbinder 
nich, Ihnen dieſe Zeilen zu uͤberſenden. Heer— 

2 — r 
zu kommt noch der Befehl, worinnen Sie mih 
bey Dero Abſchiede aus unſrer angenchmen Lu— 


Li 
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denſtadt zu einen fleißigen Briefſchreiben er— 
mahnet haben; daß ich olſo nicht befürchte, durch 
die Erfüllung dieſer Pflicht Ihnen verdruͤßlich 
st ſallen. Allein, von was ſoll ih Ihnen 
Das vicllsihhe von meiner — $icbe 
ud von Meiner amperanderlühen Treue gegen 
ro wertheſte Perſon? von dieſer ſind Sie oh⸗ 
„dm Innfingli Uberzeuget. Oder ven Staats⸗ 
eagelegenheiten? Dieſe find Ihnen aus den oͤf— 
liden Blaͤttern vielleicht Bi ſer als mir ſelbſt 
tan, Ar alaube alſo, Dieſelben durch kei⸗ 
vr Innhalt mehr zu vergnügen, als durch ei— 
ne Naſhricht von denienigen Schauſpielen, wel—⸗ 
e unſere geſchilte Neuberiſche Geſellſchaft aͤll⸗ 
bar aufführet. Doms wie oft haben Sie ſich 
De gewuͤnſchet, nur dieſer einzigen Urſache 
warn ſich laͤnger in dem angenehmen Leipzig 
cuzuhalten. Wie vergnüget warn Sie nicht, 
won Sie die Schaubuühne durch ein artiges 
eine beluſt iget hatte! Wie bewunderten Sie 
be die ruͤhrenden Tragoͤdien eines Voltaͤre, 
int, und Corneille, Die gg wand 
& Kunden Luſt Hiele an es Deſtouches, Moliere, 
RAdarwaur, Rouſſeaun, anderer zu den! 
N e prieſen Sie nicht die ledhaſten Borfleluns 
an und ug zwungeuen Nachahmungen der 
NER: ten Perſonen, die daſelbſt auftraten. 
2 dieſe Umſtaͤnde laſſen mir keinen Zweifel 
ub ig, daß Ihnen dieſe Nachricht von den bis— 
her aufı 3efüßrten Stufen als eine angenehme 
Crimmerung, wo nicht cin gaͤnzliches VBergnuͤ⸗ 
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gen, doch wenigſtens keinen Mißfallen erwecken 
muͤſſe. Ich will von dem Wintermonate den 
Anfang machen, weil Sie kurz zuvor Ihren 
Aufenthalt veraͤnderten. 

Den iten des Wintermonats ſah man das 
verſtelte Zannnerma gogen oder den be— 
ſtraften Betruͤger des Herrn Mariwaur u 
dreien Aufzugen, cin Luſiſpiel, welches wegen 
der artigen Verwickelung des muntern Scher 
zes, unerwaͤrteten Aus 30: ges, und der (ebd; 
ten Vorſtellung vielen Beifall erhielt; den Be— 
ſchluß machte das ES chufierldgen. 

Deu dern wurde der gitlich geworden: 
Bauer, ein luſtiges Stuͤk, nebſt dem Wider— 
ſprechgeiſte aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, auf 
gefuͤhrt. 

Den zten ſtellte man den Edelmann auf den 
Sande cine Comoͤdie nebſt dem muſicaliſchen 
Zwiſchenſpiele, der Vermund genannt, vor, 

Den 4. ergoͤzte man ſich an der Vorſtellung der 
Iphigenia, einem Trauerſpiele des Herrn Racme, 
worauf die drey barmherzigen Schweſtern folgten. 

Den 7. wurde der Schmeichler, eine Come— 
die des Herren Rouſſeau in F. Aufzuͤgen und 
zum Beſchluß der Pferdeverleiher aufgefuͤhret. 

Den g. ——— man ſich an dem Schmaro— 
zer, oder dem Leipziger Roſenthale und dem 
luſtigen — ge nach Goliz. 

Den 9. ſtelte man die vertauſchten Braut, 
oder die Siche in Schaͤferhuͤtten, ingleichen den 
Schulmeifter von BE nebſt den luſti— 

gen 
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gen Nahſpiele, der alte verliebte Freier Johann 
Henne vor, 

Den ro. ſah man den Unfhlußigen, ein $ufts 
ſoel des Herrn Destouches, m Verſen und in 
saugen und zulezt den verliebten Kauf— 
mannsdiener. 

Den ıı. fuͤhrte man den Caius Fabricius, 
cin Trauerſpiel auf, und wiederhohlte den Wi⸗ 
derſprechgeiſt. | 

Den 14. hatte man den verlohrnen Sohn, cin 
Sufijpiel des Herin von Boltäre, in Verſen und 
5. Aufjugen zu fehen, 

Den 15, ergoͤzte man fih an der unſichtba— 
rin Dame oder den Peltergeiſt, einer Comoͤdie 
in Verſen, in 5. Aufzugen, aus dem Franzds 
ben des Herrn Hauterouche. 


Din 16. ſtellte man den Momus einen Fabel⸗ 


macher oder die Hochzeit des Vulkans und der 
Venus ein Luſtſpiel des Herrn Fuͤzelier in einem 
Aufuge vor — | 

Den 17. vergnuͤgte man fih an dem poctis 
hen Dorfiunker, ein Luſtſpiel in 5. Aufzügen, 
aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Destouches 
überſezt, uber weiches Sie die vergangene Meſſe 
wegen der muntern Vorſtellung fo viel Ergoͤ⸗ 
zen empfanden. 

Den 18. trat der Zerſtreute des Herrn Reg— 
nard ins. Aufzugen nebſt dem oben erwehn⸗ 
ten Zwiſchenſpiele, der Vormund, auf. 

Den 19. ſah man die naͤrriſchen Grillen, ein 
neues luſtiges Stuͤk zum erſtenmal, welches die 
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A Frau Neuberin verfertiget hatte, Ns 
Abſicht war vornehmlich, dadurch die Cor. 
—— re), das Goldmachen, und di, 
Mopegeſeliſhaft dadurch lächerlich zu machen. 
Der Innhalt war ungeſaͤhr dieſer: Ein Kauſ— 
mann Philibert, war durch die unordentliche 
Haushaltung insbeſendere ſerner Weiber, deren 
er die zte hatte, um fon Vermoͤgen gekommen. 
Mit diefer leztern, wilbe Sorbine hieß, hof it 
ein greſes Heirathsgut zu erhalten: allein er 
betrog ſich nicht nur darinnen, ſondern hatte auh 
in ihr cine ſehr thoͤrichte und wunderliche Gatiur, 
und mit ihr noch zwo tuͤmmere Toͤchter, bekom 
men, wovon die aͤlteſte Mifinde RN einfil⸗ 
tig und aberglaͤubiſch, die — al ve Amande 
noch) darzu fprachlos war, Philibert hatte Re 
nen Stieſſohn von der erſten Frau uſidor, ML 
nen verkindigen 9 Nenfchen, der von Reifen Kom! 
als des Philiberts Hausknecht Mund dei 
Ankunft vermeldete, geriethen san in die aͤuſſer— 
ſte Beſtuͤrzung, weil ſein Geld verthan, und 
uͤberdieß auch nichts vorhanden war, ihn zu 
bewirthen: An dieſer aͤuſſerſten Noch fulte 
Philibert noch von ſeiner Nachbarin ver Dir 
dine etwas geborgt zu bekommen, die eine alte 
Jungfer war, ſich in den Uſidor verliebt bar 
te, und aus naͤrriſcher Sicbe zu ihm, ſeinem 
Vater endlich die verlangt Summe vellite: 
indem lies der Sehn Em Ankunft durch 1517 
nen luſtigen Beduͤnt ten den Muſchi vermel— 
den: Philibert lies ihn Sir ten in feinem. nl: 
% Ar 
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Alaz zu nchmen, Er Fam, wurde aber Bei 
mem Eintritte in die gröfte Verwirrung ges 
jest. Hier war die tolle Mutter, dort, die 
age Mißinde, welche befiändig wolte 
gewahr ſaget haben, auf ? der einen Seite die 
F hloſe Schweſter Amande, welche immer 
tie gekuſſet ſeyn, auf der andern die alte 
Sonafer Ordme, welche nut Gewalt den Tag 
rl dir Hochzeit mit hm vollziehen wolte, 
h vielen laͤcherlichen Be gebenheiten riß er 
: Rend!lich von ihnen los, ans da er laͤngſt cis 
nen verſtaͤt idigen Menſchen vergeblich geſuchet, 
Inder ihn in F Perſon Zerranders, eines 
ungen reichen Menſchen, welcher viel von der 
boͤnheit und der Gelehrſamkeit der einfaͤltigen 
Mfmde gehoͤret, ob — — mit hr geſer ochen 
ind deswegen den Vorſaz hatte ſich mit ihr zu 
verheirathen. Kſidor entdekte ihm nach geſchloſ⸗ 
ine Freandſchaft, wie fee er ſich betrog, 
an er dem Rufe von der Mißinde Artigkeit 
andre, ob es gleich feine Stiefſchweſter wär, 
verſerach ihm zugleich, ſelbſt fie ſehen und das 
von urtheilen zu Jaffen- Unter diefer Unterre— 
u, Bam die Melitte, des Philiberts Stief⸗ 
hier von der andern Sta, eine iunge Wit⸗ 
be, in welche ſich Liſidor, da er ſie bei ſeinem 
Abſteigen von der Poſt gefihen, unwiſſend, wer 
ji: wir, verliebt hatte. Sie unterhielt ſich mie 
In, 96 > aber bald zu erkennen, daß fie fa 
con ſo abgeſchmakt und aberglaͤub. ſch, als ihre 
übrigen Anverwandten wär, Sie entdekte ih⸗ 
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nen, daß fie zu ihrem Eticfvater auf fin Sr: 

ſuchen gehen wolle, bezeigte zugleich ihr Verlan— 

gen in der Mopsgeſellſchaft, in welche ſich gleub— 

falls ihre Stiefmutter mir den beiden Töchtern 

zu kommen wuͤnſchte, aufgenommen zu werden: 

Uſidor verſprach ihr: fie alle zu Möpfen zu mas 

hen: Melitte hatte ihr Maͤgdgen Hangen bei ſich 

welche fie zu gleicher Zeit zu einer gewiſſen Frau 

mit einem Coffeeſchaͤlgen ſchikte, ihr daraus 

waͤhrzuſagen: unterwegens aber wurde fie von 

den Gerichten mit ſamt der Frau weggenommen. 

Hierauf gieng die Wittbe ab. Philidor bere— 

dete ſich mit dem Ferrander dieſem Weibsvolke 

eine Liſt zu ſpielen: den Mufſel und Muſchti 

für cin Paar Weiber zu verkleiden, welche dem 
Frauenzimmer aus den Coffectaffen wahrſagen, 
ſich aber zugleich bemuͤhen folten die Melute 
von der Begierde in die Mopsogeſellſchaft zu tre— 
ten abzuhalten, weil fie doch noch den meiſten 
Verſtand unter den uͤbrigen blicken lies: Fer— 
rander ſolte aber dabei, um den Philidor ihre 
laͤcherliche Aufführungen wieder zu erzehlen, zu: 
gegen ſein. Dieſes wurde ms Werk geſtellet. 
Muſchi als Frau Mufgen, und Muffel als 
Jungfer Muͤzgen verfleider, ſagten der Sorbine, 
Mißinde, Amande, Ordine und Melitte wahr, 
der Melitte aber ſagte Mufſel, daß ſie ſich zu ei⸗ 
ner Moͤpſin nicht ſchikte, und zog ſie dadurch 
von ihrem Vorſatze ab. Hierauf folgten die laͤ— 
cherlichen Ceremonien, welche Ferrander und 
Mufti verkleidet verrichteten, indem ſie die 
Frauen⸗ 
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Frauenzimmer zu Moͤpſen machten. Da dies 
E geſchehen war; verſuchte der Sohn ſeinen 

Snefvater auf glich 2 Weiſe durch cin Erſchre⸗ 
auf den rechten Weg zu bringen, welcher ſich 

jold zu machen m den Kopf geſetzet hatte: er 
au um ihn einen Za ubetkrcig, citirete ſei⸗ 
„ar Aſtralgeiſt, welcher nebſt unterſchiedenen vers 
hleideten Geſpenſtern und fürd: erlichen Vor— 
(lungen erſchien. Durch dieſen Anblik wur— 
de dir Alte in Erſtaunen geſetzet, und verſprach 
emalen ſich wieder das Goldmachen in Sinn 
kemmen zu laſſen. Das Frauenzimmer Fam 
darzu gleichfalls noch von den vorigen Begeben⸗ 
haten erſchrocken: der Sohn uncerrichtete fie, 
ce ſie hintergangen haͤtte, beſohl Funftig 
hager zu fein, und entdekte ihnen, wie cr in Zu— 
kanft die Haushaltung beſſer wolle eingerich— 
ta wiſſen. Zulezt ſtiftete er noch cin Buͤnd⸗ 
ms zwiſchen den Ferrandes und der Melitte. 
Dieſes war der kurze Innhalt dieſes Schau⸗ 
ls; fo viel als mir zu behalten möglich ges 
weſen. Sie, ficbjter Freund, koͤnnen daraus 
Kit in etwas dieſes Stuͤk beuͤrth— ilen. Doch 
hat auch die geſchikte Verfaſſerinn viel Wizdurs 
ar gezeiget, obgleich das Feuer in den le jeen 
Auftritten ſehr abgenommen hat. Nur waͤre 
wunſchen, daß fie 1) ihre Stuͤcke beſſer nach 
en Re geln der CH zubuͤhne einrichtete, 2) mehr 
fran zoͤſiſchen Geſchmacke nachzuahmen und 
ber einen Charakter recht aufzuführen ſich bes 
toben, als yısle auf einmal lächerlich zu machen 


daͤchte, 
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daͤchte, weil die unaufhoͤrlichen Auafbweifungg 
dem Zuhörer zulezt einen ET verurſahen; 3 
daß fie das natuͤrliche beſſer zu beobachten fs 
fe, und nicht, indem fie die Sachen allzuhoh 
treibt, in das unwahrſcheinliche verſiel. Dos 
fie iſt ein Frauenzummer und verdienet fihen ı; 
ver loͤblichen Benuͤhung wegen für die Aafnab- 
me der Schaubuͤhne, zu welcher fie auch gewi 
in unſerm Vaterlande ein groſes beigetragen 
hat, vielen Ruhm. Einen kleinen Fehler mus 
ich ihnen noch unter der Hand von derſelben 
entdecken, nemlich daß ſie zuweilen noch gar 
zu gerne eine nmge Angelique und mung 
Doris vorſtellet: denn ob fie gleich unſtreug 
das Leb einer der vortreflichſten Horizon 
Deuiſchland billig behauptet: fo ſollen dod m 
den Schauſpielen iede Perſonen der Natur gs 
mis auftreten, und alles ſoll eine lebhafte Mad⸗ 
ahmung fein, die Natur aber laͤſt ſich weder 
durch Kleider noch durch den Aufpuz zwingen, 
und ſich wie ein Adler wieder zu veriuͤngen 1 
aus der Mode gekommen: es wuͤrde ſie alſo 
oͤfters eine Perſon, die ſich far ihre Jahre ſchik— 
te, weit beſſer kleiden und dem Zuſchauer ein 
weit annehmlichers Vergnuͤgen erwecken. le— 
berhaupt trägt eine gute Austheilung der Rol— 
Im viel zu der Annehmlichkeit eines Schau— 
ſpiels bei. Denn ſo laͤcherlich cs fin wuͤrde, 
wenn einer in der Vorſtellung eines Grin 
eine ſanfte und liebreiche Sprache annehmen 
wolte; eben fo ungereimt iſt es, wenn ein ag. 
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r Meuſch einen — und ein altes Frauenzim⸗ 
on Maͤgdgen abgeben will, Ja cine 
bilte Aus chalunge er Rollen habe ich beſon— 
we in dem verheiratheten Phuoſophen, dem 
> eu r und Serirenich wahrgenemmnien, 

su 21. wurde der Fanatiemus oder der 
dohet Maͤtzomed, eine Tragoͤdie des Herrn von 
Nalzire sufgefüh wit, 
Der 22, ſteilte man den Spieler eine Cos 
Herrn Regnards in 5 Aufzuͤgen und 
la den in Sak geſtelten Schulmeiſter 
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Den 23. ergoͤzte man ſich an dem lachenden 
jet hen oder dem Demokrit, in Verſen, 

d5 Ar fsiigen,sleihfaffs von dem Herrn Re⸗ 
gurd verfertiget. 

Den 24. wiederholte man die naͤrriſchen Gril⸗ 
— da oben fon N — et — 


Sr wieder auf, den Selen — die le⸗ 
bendige Uhr und Munir. 
Den 26. —— Liebha Ber er ſich Fin 
Vlaͤtt vors Maͤul nimmt; oder der durch fin 
enen Namen betrogen ——— eine Comoͤ—⸗ 
die in Verſen von dem Herrn Hauteroche in 5. 
ü afzuͤgen, aus dem Franzoͤſi hi, und die unan⸗ 
ige und ungersimte Lebe, aus dem Hols 
liadiſchen uͤberſetzet. 

Den 
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Den 28. fah man die narrifhe Wette, os: 
den Vetter Caſpar aus Kalıfur, ebenfalls « ab: 
dem Hollaͤndiſchen. 


Din 39. ergozte man fih an dem Schifbrus 
einem luſtigen Stuͤcke, welches mit Singen un 
Tanzen beſchloſſen wird: hierauf folgete das nz, 
ſicaliſche Zwiſchenſpiel, der Vormand, und zur 
Beſbhluſſe, das Teſtament. 

Din 30. führte man den Geitzigen des Mr 
Tiere in fünf Aufzugen auf. 


Din 1. des Chriſtmonats ſah man das Sh— 
ferfeſt, welches die geſchikte Prinapalin Seit; 
rika Carolina Neuberin verferliget. Man bi 
es ſchon etlichemal auſgeführet. Es hat ws 
len Beifall erhalten und iſt auch unſireitig bi 
fer als die naͤrriſchen Grillen gerathen. Dem 
ob es gleich nicht gaͤnzlich den Regeln der Schea— 
buͤhne gemaͤs iſt, und auch hin und wieder net 
einer Verbeſſerung beduͤrfte: fo iſi doch Men 
findung artig, die Auszierungen der Edit 
buͤhue, welche darinnen vorfonmmien, fein undd 
Eunklcidung and von. memga ng; iten Geſchm 
cke. Die Perſonen darinnen find X Nhilemon, 
reicher in der Sternkunſt erfahrner Safer, St 
lade Sir, fein Cohn, d der Doris Kebſter, welcher ji 
in der Poeſie acer hat, Sylvie und Phylii 
Philemons Töhter, Damon, cin wohlhal 
der Schafer, der Arznpkanft zuget than, De 
ris und Galathee, des Damons Toͤchter, My! 


tillo, sin fremder Schaͤfer, der vor fun: 
mi 
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t allen feinem Vermögen in diefe Gegend ges 
une. Der Doris Lebhaber, Wirte, des 
ulemons Hausmagd, Sylvan, dis Sela— 
as luſtiger Schaͤferknecht, Mops, des Myr⸗ 
's che, Silen, des Damons alter Stall 
ter, Es wurde allzulange werden, wenn 
Ihnen ꝛc. den Innhalt deffelben ſchreiben 
ſte; vielleicht geſchieht es ein andermal. 


So weit gehen meine Nachrichten: und ich 


5 Ihnen, wertheſter Freund, berichten, daß 


dieſelben auf den itzigen Monat wegen des 
getretenen Advents, welcher die Schaubuͤh— 
auf einige Wochen zu verſchlie en befichit, 
a nicht werde fortſetzen koͤnnen. Ich haͤtte 
her auch bald mein Unternehmen bereuet, da 
dem Anfange dieſer Nachrichten auch gleich 
eder das Ende machen muß. Doch ich habe 
gewiſſe Verſicherung, daß Ihnen auch ſchon 
3 wenige gefällt, und Sie meinen guten 

Kon foben werden. ch verfprede Ihnen 
fen, Funftig wieder fortzufahren und vers 
abe mit aller erſinnlichen Hochachtung 
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Aus des Sophokles Trauerſpiele 
der wuͤtende Ajax. 
Vierter Aufzug. 
erſter Auſtritt. 
Ajax. 


ei N \ 
un: bier ſtelt das Schwerd, zu meinen 
ee Tod bestimmt, 


Gewiß es ſtekt bequem, wenn man Ne Muh ſich 
nimmt, 
Und es genau erwägt. Hier ſtekt er in der Erde 
Der Stahl, womit ich mir das Leben enden werde. 
Ceit kurzen hat ihn erſt der Schleifſtein ſcharf ge 
masıt, 
Aug Treia hab ich ihn vom Hektor mitgebracht, 
Vom Hekter, welchen ich auf Idens ſtolzen Höhen, 
Am meilten ſteis gehaßt, ſtets mit Verdruß geſebe 
Nun! alles iſt bereit. Mir bringt mein groͤſtes of, 
Das ich noch berfen fan, ein fihneller Tod zuruͤt. 
Ich bin dazu geſchikt. Du aber, ach erhoͤre, 
D Jupiter zuver, was ih von Dir begebre ! 
Ich ſordre nicht zu viel, kein goſts Gut von dir, 
Schaff, dag dem Teuer nur die Schreckenspoſt v7 
mir 
Ein Bothe uͤberbringt, damit er mich bearabe,, 
Co bald ih durch mein Blur den Gtahl gefaͤrbe 
habe. 
Ebh'mich ein Feind erblikt, der ungerecht berhläit, 
Mein Yeib ſey werth, daß = 3 dt Hund und Voge 


DIE einzge bitt ih dich. Er Bott verſchiedne 
Geelen 

Merkur, laß du mich iest Fein hartes Eterben qualer 

Ver 
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srbaffe, das, fo bald der Gtahl die Bruff durch⸗ 
dringt, 

ade und fanfter Tod mich zu den Schatten 
ErUge 


or, d die Fein Mann beflekt, ihr rachenden Eryne 
nen, 


or werdet iederzeit der Menſchen Schikſal imen! 


demmt, hoͤlſche Furien, kommt, und erfahrt ge⸗ 
ſchwind, 

25 die Atryden ſchuld an meinem Ungluͤt ſind! 

uͤrzt Tiefe Wutriche ins ſchreklichſte Verderben! 

id ſehn ſie mich aniezt von eignen Haͤnden ſterben! 

Es forget, daß fie oͤſt ihr Kind, ihr naͤchſter 
Freund 

dereinſt ums Leben bringe! Eilt, Fur ien, erſcheint! 

dr Griechen ganzes Heer recht grauſam aufzurci— 
ben! 

leſt, bitt ich, keinen Mann davon verſchonet bleiben! 


N 
cr 
" 
kei 


HD Conne, deren Rauf die ganze Welt durch⸗ 


— 
bald mein Vaterland von Dir erleuchtet wird, 
halt die Pferde an! die Gröffe meiner Magen, 
Jem widriges Geſchik dein Eltern anzuſagen. 
Sem meine Muster dieß von dir er fabren but, 
S fü mein Klaggeſchrei die ganze Stadt, ⸗⸗ 
warum ſuch ich mi ch vergeblich zu betruͤben? 


2 
* 
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nweile nun, o Todt, komm, Todt, mir beyzuſtehn! 
m 1) dich nunmehr in Deinem Reiche ſehn. 
des Tages Glanz! tu prächtger Sonnenwa— 
gen! 
Jieß iſt das ctemal in meinen Lebensſtagen 
da ich dich glaͤnzen ſeh, nie ſeh ich dich forthin! 
- Eenne, du, und tu geliebtes Galamin! 
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2 ne tie Thaz ſelbſt iſt nun eilends zu verüben! - 


) 


EBEN a VERBIN TE ae RE un, wwa re Be EEE ORTE TE EEE ODE ——— — — 
we . > . ... - 


WIENER TEE TI U I IT 
— —— — BEER 


—— — 


u EUTIN, Es * 
⸗ 


J 
En — 
— ⸗—— * 


— ur. 
—— —— — 1 


— 
— 


— 


en 


TILL — — — 


Ve * 


⸗ 


Alm, 


et 
2* 
‘ — — — — E —— 


—— 


276 63 )0088 


Du werthes Vaterland, ihr Brunnen, und ihr Fre, 

hr Dir; ger meines Lande, ihr ſeids, die ich nech 
gruͤſſe! 

Dich Treia und Athen, cuch nenn ich noch einmal! 

Und ihr ihr Eltern lebe befreit von Schmerz und Qual: 

Nur dieß kann euer Sohn euch iezt noch lebend ſa— 
gen, 

Das andre werdet ihr ihn bei den Schatten fragen. 

(Er erſticht ſich) 
Mattheſuus. 








Nachricht von neuen Schriften, 
Schriften zum Vergnuͤgen des Geiſtes, 


Des erſten Bandes erſtes Stuͤk. Weinmo— 
nat, Hamburg bei Georg Chriſtian 
Grund, 1746. 





N er hätte das vermuthen follen, daß dt 
unermuͤdete Fleis des gelchrren Herrn 
z den wir zu ruͤhmen nicht unterlaſſen, ſchon 
nie eine neue Monarsfhrift sur Welt brin— 
gen wuͤrde? Doch es geht den deutſchen Verfaſſern 
wie den Odendichtern; ; ihre Geburthen kommen 
ganz unerwartet. Fraget uns iemand, woher 
wir die Nachricht haben, daß Herr Erz der 
Herausgeber ſei: So antworten wir: 
Der kleine Finger ſagt es uns. 
Denn einem witzigen Kopfe muͤſſen wir doch 
wohl witzig begegnen. Wären wir beibeſung ſci⸗ 
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8 Monatbchleing nicht fo (herzhaft gewors 
er Sp wurden wie im Ernfte fagen, daß 
ns fine Schreibart und fin Zeitwertreiberis 
ſher Geſchmak zur Gnuͤe ge bekannt ſey. In 
der That braucht man, hier einen Schluß zu mas 
den, nicht halb fo vid Logik, als den Zweifel 
u heben, wie es moͤglich ſey, daß cin groſer 
6 iſt lauter kleine Schriften ſammle? Wenn 
‚s wahr iſt, was der Here Conrektor LKaſius in 
* N fatprifchen Abbidungen von dem gelchrz 
in Jaͤhnen behauptet; So ftcht der Herr C. 
DRG a ſich das Kinnbein zu verränfen; weil 
er hr oft und ſe hr fange iaͤhnet. Wir haben 
ichgezaͤhlet, daß dieſes wenigſtens das ficbens 





Monatwerkchen iſt, woran er arbeitet, ſei⸗ 


hi ns hecket itzo noch oͤfterer als die Kanins 
nn. Sie brütet ſeit langer Zeit ordentlich al— 
Wochen; und bald wird ſie alle Tage Junge 
haben. Solchergeſtalt moͤchte er eheſtens die 
Monatſchrift aller Monatſchriften zu Stande 
tringen. Er hat kuͤnftig nicht Urſache, uber 
dere Vielſchreiber ſich luſtig zu machen; denn 
it geht ihnen mit guten Exempeln vor. 
Dux gregis ipfe caper. Virg. 
Der Herr Autor bleibe fi) in einer ieden Mos 
natſchrift ahnlich. Er ift einmal fo galant, als 
w andremal. Und wenn wir Frauenzimmer 
waͤren, ſo blieben wir keine Stunde ſicher, daß 
— line dritte Monarfehrift nicht ung dedicirte. 
Inwiſchen, da die iezige Zueignungsſchrift 
(han ſchwaͤcher iſt, als die neu; he; fo wurde 
S 3 3 ſein 
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kin Bi; fih in der dritten uber die Helfte er— 
ſchoaͤpfen. Mit dieſem — waͤre uns frei⸗ 
lich nicht gedienet. In d Erzählung, welche 
ſich anfaͤngt: 

Stolz, wie ein Autor ſaß ich d 8, 


hat er feine poetiſchhe Ader ohne den zu fharf 


angegriffen. Em leberfluß an Worten um 
an Sinnen mache die ſeltſamen Gedanken noch 
poßirlicher. Er laͤſt es ſich allzuſehr merken, 
daß er ſich zwinget, die ſcherzhafte und koͤrnige 


Schreibart des Herrn Gaͤrthners, der ein Mei— 


ſter in Erzählungen iſt, ungluflih nachzuahmen. 
Es geht ihm bey nahe, wie ienem Affen mn der 
Kabel, der des Orpheus Leier fand, und ch er 
gleih damit Flimperre, doch nicht einmal einen 
dieſelſtein bewegte. Die Vorrede iſt etwas 
taktmaͤßiger gerathen. Es koͤmmt aber must 
daher, weil ce ſeinen Gedanken einen neuen 
Echmung zu geben weis; fondern, weil er di 
beſondern Meinungen feiner Fritifcben Freigri— 
fierei gerne ſagen mochte, und doch mir dir 
Sprache niche recht heraus will. Go bald er 
mit einer ſapriſchen Brocke um ſich wirft: ſo 
beiſt er ſich in die Junge, und unſchelt etwas 
unverſtaͤndliches unter dem Varte her, wie Fe 
talon in der Comoͤdie; Er iſt indeffen ſo ar 
richtig, daß er gleich 2 Anfangs die Armuth fun s 
Geiſtes bekennet; Mit d erſelben rechtfertiget et 
ſeine — i? ihn abhaͤlt ſelbſt aus 
freien Kopfe etwas zu er! ſinden. Er iſt in den 


ann.r 


Verſtand und in den Geſchmak der Auslaͤnde 
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ſo ſterblich verliebt, daß ihm der urſpruͤnglich 
deutſche Wiz den groͤſten Ekel erwecket. Er 
kann ſich nicht beſſer ergquicfen}, als wenn cr ſei⸗ 
ne angenehmen Weberfegungei dem Leſer auf 


das zierlichſte anpreiſet. Ein bloͤder Schaͤfer 


und cin beſcheidener Verfaſſer thun Feine fons 
derliche Thaten. Darum bedauert dee Here 
Herausgeber gar fihr, daß er nicht die Mine 
und das Anfchen eines grofen Geiſtes anzunchs 
men wuͤſte. Er wuͤnſchet feinen $efern unter der 
Band eine ſtille Ehrfurcht fir ſich beizubringen, 
und zufeze wird er auf einmal fo fhalfhaft, daß 
cr fie bittet, die Borreden der urſpruͤnglich deut⸗ 
ſhen Schriſftſteller und Schöpfer nachzuleſen; 
wenn fie etwan die Gluͤkwuͤnſche oder Condos 
lenzeomplimente wegen der Herausgabe ſeiner 
Monatſchrift in dieſem Vorbetichte vermißten. 


Das erſte Stuͤk der Schriften, welche zum 
Vergnuͤgen des Geiſtes beſtimmt ſind, iſt ein 
kihrgedichte in kurzen Verſen abgefaſt und in 
Strophen eingetheilet. Es enthalt Betrach⸗ 
tungen aber vie Umſtaͤnde der Menſchen. Der 
Stof iſt ſo reich, daß man mehr, als hundert 
moraliſche Oden davon ſchreiben koͤnnte. Ueber— 
haupt iſt der Tittel zu allgemein. Es ſind einige 
Stellen in dieſer Schrift, welche beweiſen, daß die 
Perſon, welche dieſelben verfertiget hat, denken 
kann, und daß ſie den Ausdruk in ihrer Gewalt 
hat; Sollte es aber den Namen einer Ode in der 
That verdienen, ſo muͤſte mehr poetiſches Feuer, 

S4 mehr 
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mehr Neuheit der Bildern, mehr Hoheit der Var; 
ftellungen darinuen herrſchen. 

Die Beſchreibung des Aetna auf der 17. Seite 
iſt zu matt fuͤr einen ſo groſen Gegenſtand. 

Der Rauch eilt aus des Aetna Rachen, 

Dir von entbraͤnnten Schwefel gluͤht; 

Er will die Sonne finſter machen, 

Da er die ba ange Luſt durchzieht. 

Das Wort eilen in der erſten Zeile iſt ganz un— 
kraͤftig. Es waͤre ſtaͤrker, wenn es ſtaͤtt deſſen 
hieſſe, daß der Rauch aus dem Rachen des Aetna 
herausbraͤche. 

Die dritte Zeile: 

Er will die Sonn: ER machen, ſchwiaͤ— 
chet ebenfals die Begriffe, welche in der vierten 
Zeile voͤllig ſinken, da der Rauch weiter nichts 
thur, als daß cr die bange Luft durchziehet. 
Man vergleiche einmal Par) Virgils und 
Opitzens Veſchreibungen des Aetna und des Ve— 
ſuvs, mit dieſem Schattenriſſe; In der darauf 
folgenden Strophe iſt das Wort eriauchzen 
zu neu und zu ungebräuchlich ; noch cher wire 
auf der 18. Seite der Ausdruk: 

Wollt ihr vielleicht den Ruhm erkriegen? 
in de Verbindung, worinn er ſtehet, zu ent— 
ſchuldigen. Der Wohlklang und das Tonmas 
ſind auch an einigen rien su hart beleidiget; 
vornemlich in der Zeile auf. rt 19. Seite: 

Du ſcheuſt nichts, ihn nur muſt on ſchenn. 
Wir erinnern dieſes w ige aus einer guten und 


redlichen Meinung. Gar nicht etwan in ie 
107 
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Abſicht, die uns unbekannte Perſon, welche we⸗ 
an ds in der Dichtkunſt gewagten Verſuches 
lm Ruhm verdient, dadurch abzuſchrecken, 
ihre Kraͤfte und ihr geſchiktes Naturell durch 
ſernere Uebung immer vollkommner zu machen. 
Sie wird ſolches zu wege bringen, wenn ſie ſich 
de Regeln der Critik bekannter macht, und ſich 
die beſten deutſchen Odendichter, einen Haller, 
Drollinger, Gellert, Krahmer und Pyra als Mu⸗ 
ir vorſtellet. 

Damit wir uns bei der Recenſion dieſer Mo— 
natſchrift nicht allzulange aufhalten: ſo wollen 
wir nur die Tittel der uͤbrigen Stuͤcke anfuͤhren. 


Auf das Portrait, welches cin aus des Herrn 
Vrauchamps Fran ʒoͤſiſchem uͤberſeztes Nachſpiel 


iſt, folget die Akademie der Liebe. Es ware 
Schade geweſen, wenn eine proſaiſche Taͤndelei 
nicht von einer poetiſchen haͤtte ſollen begleitet 
werden. Die ſproͤde Clelia verrichtet alſo 
dieſes in Ermangelung einer beffern. Der 
ſtroherne Einfall von dem kleinen Singer, wel— 
ber fo gut, wie ein Ziegeuner, wahrfagt, verbras 
met iede Strophe dieſes auſſerordentlich zarrliz 
chen Liedgens eben ſo, wie die bunde Falbala das 
Unterroͤkchen der Clelie. Es fehlt in dieſer Ode 
weiter nichts, als ein Echo, welches den Namen, 
Chorilas, wiederhohlte; alsdenn uͤbertraͤfe fie 
an Reiz und Anmuthigkeit den Guͤrtel der Ver 
nus. 

Das Sendſchreiben an Herrn B’* auf der 


81 Seite laͤſt ſich, als einen Hochzeitſcherz, mit 
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PBeranugen leſen, wenn aud) gleich die Verſe, 


Nie der Herr G zz darinnen cinſchalltet, nicht ſo 


Empfindungsreich waͤren. In dem erſten 
empfindet men die Tugenden, ſo woblın 
keit als heit, in der — die Triebe des Dich— 
ters, in dem dritten: ⸗ 

Wie willig man üb [art durch Schön; 

heit überwinden, 

Das fait am beſten fih empfinden. 

Und endlich har der Verfaſſer auch in dem festen 
Reimbande fun vollklingendes Leibwort em— 
pfinden nicht aus der Acht gelaſſen. 

Nach den Gedanken von der Freund— 
ſchaft, welche Mademoiſelle N. ER’ ’* aus 
den Schriften dis Herrn von Saint Evremont 
uͤberſezt hat, beſchlieſſet endlich dieſe Monatſchrift 
eine Nachahmung der 9. Ode aus dem dritten 
Buche der Oden des Horazius; Sie iſt Thir— 
ſis und Sylvia betittelt, und auch in der That 
eine Nachahmung; denn der Geiſt des Horaz 
wird darinne vergebens geſuchet. Man ſiehet 
aus dieſem wenigen, daß dieſe Schriften noch 
cher klein genennt zu werden verdieneten, als 
die Schriften der erſtern zeitvertreibenden Mo— 
natſchrift; denn die Driginafe find darinne gar 
zu mittelnmdßig. Beilaͤufig muͤſſen wir noch er— 
innern, daß der unpartheüſche Hamburger Cor 
ER in feinen gefchreen Neuigkeiten ſich 
die Muͤhe haͤtte erſpahren koͤnnen, der Welt ei— 
nen blauen Dunſt vor die Augen su machen. 


Warum fuhr er uns faͤlſchlich zu uberriden, pr 
N 


— ee — 
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oh die vortreflihen Verfaſſer der Bremiſchen 
Veiraͤge die Urheber diefer Monatſchrift wären ? 
Dr Verfaſſer des Schuzgeiſtes iſt ia derienige, 


ur von ihrer Geſcllſchaft dieſes Monatbuͤchlein 


berausgiebt. Gewiß, die Schriften zum Vers 
zuͤgen dig Geiftes wurden nicht fo duͤrre augs 
ſhen, wenn der Herausgeber der Bremiſchen 
Heitrige, der den Beifall der Kenner bereits 
erworben hat, fie beſorgt, oder wenigſtens die 
Wahl und die Ausbefferung derfelben uͤbernom⸗ 
nen hätte, - 


.» * .». 
»0. ® 


Was die neuliche Sammlung Feiner Schrif⸗ 
ten zum Zeitvertreibe des Geſchmaks betrift, 
ſo mag dieſelbe wohl nicht von dem groſen 
Hauptverfaſſer Herrn C⸗2⸗ herruͤhren. Unſer 
Correſpendente in Leipzig hat uns zu einem Irr⸗ 
thume Anlaß gegeben, den er ſelbſt begangen 
hat, weil er einer nicht genugſam begruͤndeten 
Nachricht beigefallen iſt. Es hat zwar unter 


der Hand verlauten wellen, als ob der ſinnrei⸗ 


che Herr Mag. Ge/⸗rt, welcher, als cin 
Dichter vom erſten Range zu betrachten iſt, 
dieſe Monatſchrift beſorgte; Allein wir find 


von der Ungruͤndlichkeit dieſes faͤlſchlichen Vor— 


gebens gewiß verſichert. Daß endlich Herr 
G⸗-ke dir eigentliche Herausgeber ſei, koͤn⸗ 
nen wir darum nicht voͤllig glauben, weil wir 
ſeiner Geſchiklichkeit etwas mehr zutrauen, als 
cin fo mittelmaͤßiges Monatwerkchen. Es waͤ—⸗ 

| ve 
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re denn, daß kuͤnftig mehr Vollkommenheit ſich 
darinne eraͤugte, und daß die Verfaſſer ſich zu 
beſſern anſiengen, wie die Erlangiſchen, welche 
ihn ſonſt weit hinter ſich zurücke laſſen wurden, 





Der Beweiß, daß man in den lateini— 
ſchen Schulen auch die deutſche 
Sprache treiben müͤſſe. 
Wurde den 29. Des Brachmonats 1747, 
bei der Vorſtellung eines neuen Con— 
rectors indem Quedlinburgiſchen Gym⸗ 
naſio gefuͤhret von Heinrich Mecew, 
Hochfuͤrſtl. Schleſwig-Holſteiniſchen 
Conſiſtorial-Rathe, Ober⸗Hofprediger 
und Schul⸗Inſpector. Belmſtaͤdt bey 

Chriſtian Friedrich Weygand. 

Es iſt einem deutſchen Gelehrten nichts au 
ſtaͤndiger und nichts rühmlicher als der Eifer ſo— 
wohl die Ehre als das Aufnehmen ſeiner Mut— 
terſprache zu befoͤrdern. Der gelehrte Verfaſ— 
fir dieſes grundlichen Beweiſes giebt ung in die— 
ſer Art ein ausbuͤndiges Beiſpiel. Ein iedwe— 
der aufrichtiger Liebhaber der ſchoͤnen Willens 
ſchaſten in Deutſchland wird ſeine Schrift mit 
dem groͤſten Vergnügen fefen. Seine Vorſhlaͤ— 
ge find nuͤzlich, und zeugen von feiner Einſicht 
eben ſowohl, als von feiner patriotiſch geſinn— 

ten Liebe gegen die deutſche Kteratur. Wir - 
Jal⸗ 
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halten ung andrer Cbſpruͤche, welche derſelbe 
adienet, weil wir nicht ohne Urſache befuͤrch— 
RL feine Beſcheidenheit dadurch zu beleidigen. 
soviel iſt gewiß, daß es unmöglich iſt von ciz 

ae Sache etwas richtigers, ſtaͤrkers und mit 
vieler Beleſenheit bewieſeners zu ſagen, als er 
von einer Wahrheit geſagt hat, deren Folgen 
wichtig, und genau zu erwägen ſind. Es wird 
uns eriaubt ſein, ehe wir zu einer andern 
Lchrift eilen, eme auf der 11. Seite befindli— 
de Anmerkung abzuſchreiben, weiche wider die— 
enigen gerichtet iſt, die den Verbeſſerern der 
de— - hen Sprache nicht mit gehoͤrigem Dante 
udErkaͤnntlichkeit begegnen. „Der Herr Vers 
2 ſſer rechnet darunter billig den Herrn Pros 
„hifer Gottſched und feine Gehülfen. Er weis 
„he, wie es zugehet, daß die Verdienſte die— 
„ſes Mannes von einigen mie ſehr ſchlechtem 
anke belohnet werden. Nothwendig muͤſſe 
„es einen ieden rechtſchaſfenen Deutſchen aͤr⸗ 
‚gen, wenn er hoͤret und alt daß einige aus 
„unſerm Volke cine Ehre darinne füuchen , ihn 
„fi aller Gelegenheit herunter zu machen. Wir 
hätten affe unfere Schwachheiten und Schter. 
„Es wäre loͤblich, wenn man uns mie Glimpf 
„und Sanftmuth zum Erkaͤnntniſſe und zur Ver⸗ 
beſſerung derſelben zu bringen trachtet; und 
„wir waren offenbare Thoren, wenn wir unwil 
„ig und jornig über ſolche wohlgemeinte Erin⸗ 
„nerungen wuͤrden. Nur muſſe keiner, der nicht 
‚unverantwortlich handeln wolle, um dieſer 
„Maͤn⸗ 
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„Mangel willen alle das Gute, welches fein: 
„Bruder ſonſt geleiftee haben , verachten und 
„niederſchlagen. Am allerſchaͤndlichſten wäre 
„es, wenn Schuͤler meinten, daß ihr Coloſſus 
„nicht mehr ſei; weil er ſie suf ſeine Schultern 
„hat treten laſſen. Endlich bekennt der Herr 
„Verfaſſer, daß der Unterricht des gelehrten 
„Herrn Profeſſor Gottſcheds in der deutſchen 
„Beredſamkeit, den er nur wenige Monathe ge— 
„hoffen habe, ihme doch ungemein nuͤzlich ge— 
„weſen ſey. 


ei; >; 








Die Nothwendigkeit der Geſchichts— 
Funde, dem Hochedelgebohrnen und Doch; 
selahrten Deren, Deren Micheel Richey, 
berühmten Lehrer der Geſchichte am Ham— 
burgiſchen Gymnaſio, zur Bezeugung ſeiner 
Dankbegierigen Ehrfurcht gewiedmet von 
dem Verfaſſer Johann Bernhard 
Baſſedau. Hamburg, gedrukt 
und verlegt von Conrad 
Koͤnig. 





I“ Verfaſſer dieſer hiſtoriſchen Ode erin— 
nert in der Vorrede, daß dieſelbe eine Ju⸗ 
gendprobe ſei. Da dieſe nun ſo ſchoͤn gerathen 
iſt, wie werden ſeine folgenden reiferen Ausar⸗ 


bei⸗ 
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beitungen fein, wenn es ihm gefallen wird, et⸗ 
was davon befannt zu machen ? Die edlen Ge 
danken bedecken einige profaifche Ausdruͤcke, wels 
sein einem fo langen Gedichte nichts ungewoͤhn⸗ 
ſiches ſein koͤnnen. Mir halten diefelden nicht 
fir jo wichtig, daß wir fie auffuchen noch wenis 


ar anmerfen ſolten; weil wir niche den allerge⸗ 


iingſten Gefallen tragen, einen angehenden Dichz 
ler, der uns von feinen fernen Verſuchen fo 
el gutes hoffen laͤſt, nach der Schärfe zu cri— 
irn. eine Dde, welche in der That leſens— 
wurdig iſt, fange ſich mir nachfolgender Stro— 
an, die wir als cine Probe dem Leſer zu 
gefallen herſetzen: 

Geliebte Dichtkunſt, die ih mir 

Zur Holden Freundin laͤngſt erleſen, 

Indem ein freier Trieb zu dir, 

Nie ohne Gegengunft gewefen. 

Wie oftmals hat mein Kummer nicht, 

In deiner Freundſchaft füffen Pflicht 

Die ſtaͤrkſte Underung gefunden! 

Wie oft ſind, wenn mein reger Trieb 
Mır deiner Hülfe Tas und ſchrieb, 
Bald Unmuth und Verdruß verſchwunden. 





Der Ertöfer, 
eine Ode 





Rieſes vortrefliche Stuͤck eines feit kurzer 
Zeit bekannten Dichters erſchien zuerſt in 
den 


288 £3 )o( & 


den beliebten Bremiſchen Beiträgen. Unter den 
neuern Verfaſſern beſizt wohl Feiner cine na; 
tuͤrlichere Faͤhigkeit des Geiſtes zur Pindariſchen 
Ode, als der geſchikte Herr Magiſter Krahmer, 
welcher dieſelbe mit einer beſondern Staͤrke des 
Ausdruks verknuͤpfet, die meiſtentheils von 
praͤchtigen Vorſtellungen unterſtuͤzt wrd. Seu 
ne Schreibart in dieſer Ode iſt nicht immer hot: 
trabend; aber nach Veſchaß fenheit des Sry: 
ſtandes beſcheidener, gemaͤßigter und wohlan 
ſtaͤndiger. Man merket, daß er ſein poetiſches 
Feuer zuweilen einſchraͤnket, und ſich zu rot: 
ter Zeit, che er noch in Gefahr ſteht, mare su 
werden, wieder empor fihwinget, Wenn die 
übrigen deutſchen Dichter, deren innerlicher 
Beruf ſie nicht uber die Klelnigkeiten und Taͤn— 
deleien der Dichterkunſt ſich erheben laͤßt, ihm 
in dieſer ruͤhmlichen Bahn, die er gebrochen hat, 
nachfolgen: fo wird die Dichtkunſt bald wir 
der zu ihrem vorigen maieſtaͤtiſchen Glanze ge— 
langen. Allein ſie muͤſten ſich pruͤfen, ob ſie 
auch ſo viel Kenntniß der Critik, als er, und 
eine fo edle Art zu denken in ihrer Gewalt haͤt— 
ten. Ich will nur durch einige Stellen, die ich 
aus dieſem etwas langgerathenen Meter, 
das gauz wohl in einige Geſaͤnge eingetheilt 
werden koͤnnte, vor allen andern ausleſe, mr 
ne scher nah) der Schrift felber deſto begieriger 
machen. Aus dem Anfange laͤſt ſich fine 
Schreibart einiger maſſen beurtheilen, welcher 


alſo lautet: 
Wie 
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Wie du mit Donnern deinen Heeren, 
Dich ruͤſteſt, Völker zu zerfiöhren, 
Wenn ſie ſich truzig aufgelehnt: 
Und wie der Erde Saͤulen zittern, 
Wenn deine Blitze ſie erſchuͤttern, 
Die du zur Rache ſchon gewoͤhnt, 
Wie Berge rauchen und zerſchmelzen, 
Wenn Eifer und Gercchtigkeit 
Die Wetter in den Wolken wälzen, 
Weil Frevler dein Geſetz entweiht. 
und ſo ferner. 
Die fünfte und ſechſte Strophe ſind nach 
erde Reden in des groſen Miltens verlohrs 
nen Paradieſe, das der gelehrte Herr Profeſſor 
Vodmer deutſch geliefert hat, ziemlich gluͤklich 
bilder; zum Exempel: 
Du ſprachſt zu ihm: Dein iſt die Rache, 
Doch, Vater! auch die Huld iſt dein. 
u. ff. 
Addiſen hat von denn Engliſchen Homer ans 
emerkt, daß unter ſeinem Geifte die Sprache 
ner Landsleute geſunken ſei. Ich weis nicht, 
15 meinem geſchikten Landsmanne unrecht 
hu, wenn ich ſage, daß fein Geiſt bey der 
Hoheit der Materie unterhegen würde , wenn 
nie, wie Pindarus, gewiſſe Mittel brauche 
hm aufzuſtuͤtzen, und einen entfernten Stof 
on eben ſo erhabenen Wahrheits-vollen Bildern 
fen Gedichte mit einzuflechten. | 
‚ Inder vierten Zeile der ſiebenden Strophe 
nme das ungewöhnliche Wort, erisuchzen, 
T vor, 
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vor, welches einer meiner guten Freunde in der 
vorhergehenden Recenſion an einer Perſon ge⸗ 
tadelt har, welcher ihres Geſchlechtes wegen a— 
ne ſolche Klemigkeit noch am erſten zu verzei— 
hen waͤre. Indeſſen bin ich ungewiß, ob dar 
Dichter dieſe geſchikte Dichterinn, oder, ob ſie 
nicht vielmehr ihm, wie es waährſcheinlicher if, 
darinnen nachgeahmet habe ? 
Weit ſchoͤner iſt der Ausdruk in der fol; 
genden Strophe: 
Sie rangen, im herabzubethen. 
Wie kraͤſtig iſt nicht in chen derſelben die feuri— 
che Ungeduld der hoffenden Patriarchen durch 
den einzigen Zug vorgeſtellet, da er ihnen den 
ſtarken Ausruf in den Mund legt: 
Zerreiß die Himmel! fahr herab! 
⸗ 
Ein Ausdruk, der mit dem Stempel der Reli— 
giou bezeichnet, und ganz und gar nad) dan 
Geſchmacke des Alterthums if. 
Die lezte Zeile der eilften Strophe klingt 
dagegen etwas zu matt: 
Er koͤmmt izt ⸗ ⸗ 
Als einer armen Jungfrau Kind. 
Deſto glüuͤklicher iſt der Gedanke in du 
Schluſſe der nachſtehenden Strophe: 
Er wird nicht in Pallaͤſten groͤſſer; 
Und GOtt iſt auch in Huͤtten GOtt. 
AL, weniger die Zeile der 14. Strophe: 
e « . 
Du Mache, der Mächte groͤſte Nacht, 


.,? 


Dies 
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Dies ift alles, was man fagen Fonnte, ihre 
Peahbt mit cin paar Worten auszudrucken. 

Wie fhr ergoͤtzet ſich cin Kemmer, wenn cr 
F len Di htungen der Alten in emer deut— 
ſben Nachahmung antrift, welche in der Vers 
® un wo ie ſiehet, wenigſtens die Stärfe ih⸗ 
[5 Uhrdildes erreichet. Wie feurich hat der 
Dichter den Homer nachgeſchildert: 

Der Fuͤrſt des Abgrunds ſprang vom Thro⸗ 

ne. 

sd wie gemaͤß iſt die darauf folgende Rede 
m Chara kter eines im hoͤchſten Graͤde tuͤckiſchen 
sd verzweifelten — 

Die lezte Zeile de Strophe ſcheinet 
sh der Ausfullung wegen angehaͤnget zu fein, 

Sonſt drufe es eben nichts ſonderliches aus, 
wenn es heiſt: 

Der Grimmbebt erſt, und bleibt doch Sie—⸗ 

ger, 

Und tobt unuͤberwunden mehr. 

Wenn meine Critik in Anſehung deſſen nicht 
vlg gegruͤndet fein ſolte: fo will ich much 
gerne eines beſſern belehren laſſen. 

Die Bilder in der 24. Strophe ſind nach 
der Natur entworfen: 

Urafonft iſts, daß fih Thraͤnen ruͤſten. 

Das Kind ſinkt von der Mutter Bruͤſten, 

Da es dem Schwerdt entgegen lacht. 

Ein Kind zeigt auf des Moͤrders Eiſen 
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Dem Vater ferien Feind zu weifen, 

Und moͤrdriſch wird cs umgebracht. 

Man vergleiche damit die uͤbertriebenen, und 
mie vielen unnuͤtzen Umſtaͤnden geſchwaͤchten Be— 
(ara: gen in dem Bethlehemitiſchen Kinder— 
morde dis Ritters — deſſen Ueberſchung 
wir der beruͤhniten Feder des Herrn Datheberm 
Brokſens zu danfın haben, 

— Anrede an den Füuͤrſt der Hoͤllen in der 

Strophe iſt prächtig: 

— alle Laſter dich begleiten, 

Wenn dich ein Kaſter ſchuͤtzen kan; 

Sei maͤchtig, ſtaͤrke dich, und kriege, 

Und zieh itzt, zum gewiſſen Siege 

Die Sb, wie einen Paͤnzer an, 

Sngleichen t der lezte Vers, wenn einebier 
Ironie ſich heraus läßt: 

Du biſt ſo groß, und biſt geflohn? 

Dir Schluß der folgenden Strophe iſtd 
Gottheit wuͤrdig: 

Von Engeln war der Herr verlaſſen: 

Allen GOtt iſt ſich feitıt genug, 

Weil es ſcheint, daß er in dem nachfolger— 
den etwas kaͤlter, ich mag nicht ſagen läßiget 
ere ſei, fo will ich die uͤbrigen von den 

70. zehenzeiligen Strophen vorbeiſchlagen, und 
nur der kezten viere Erwähnung thun, will: 
gewiß ihrem Verfaſſer Ehre machen. In 
der einen davon heiſt es: 


8 
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D Heiland! ruͤſte dich mie Wertern ! 
£ * * z 


Damit der Erdfreis beb und fage: 
So maͤchtig iſt des Heilands Arm! 
Sie wollen deinen Ruf nicht hoͤren, 
Und treiben mit dir ihren Spott. 
Doch lieber wilſt du ſie bekehren. 
Ich denk als Menſch; du denkſt als 
GOtt! 
In der nachſichenden heiſt es: 
Schon hoͤr ich die Poſaun erſchallen, 
Und Sterne ſeh ich ſchon vergehn. 
doch dieſes verſchwindet vor der Staͤrke des 
Nachſolgenden: 
Ihr ſeht, in welchen ihr geſtochen, 
N wird des J lands Arm euch fihwer. 
Das AUrtheil iſt euch ſchon gelprodicn : 
RT iſt för euch Erin Heiland mehr. 
Se nachdruͤklich iſt dieſes ſchrekliche Endurs 
Me il? 


Der Schluß der ganzen Dde. ift ebenfalls | 
ſchr edel: 
Dann ſchmecken, Koͤnig aller Frommen! 
Die deinen Glauben angenommen, 
Wie freundlich ihr Erloͤſer iſt. 
Denn trokneſt du die heilgen Zaͤhren, 
Womit ſie deinen Namen ehren, 
Mann da allein ihr Koͤnig biſt. 
Laß fie dem Antlig cwig fehen ! | 
T 3 Komm! 
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Komm! komm! und mache fie bald frei, 
Laß Erd und Himmel bald vergehen, 
Und Erd und Himmel made neuͤ. 

Da ih mir cin befondris Vergnuͤgen da 
aus mache, demienigen, wag an ſich fi bin 
fein verdientes Lob beizulegen: fo wuinis 
ih, daß ih noch mehr dergleichen Fruüh— 
des deutſchen Witzes zu ſehen bekaͤme, d 
a cine vernuͤnſtige und redfiche Er wet 

verig an ihrem Werthe cinbuffen, daß er vi: 
ar dadarch gruͤndlich vermehret win 
Denn cs iſt cin Unglük für einen Kunſtril 
fer, wenn er gezwungen iſt Mb mit unedle 
Gegenſtaͤnden der ernſthaften Critik zu beſch 
tigen. 

Kein Sklavenh udwerk iſt fo ſchwer a 

Muͤßiggehen. 
Halle 


Und ih moͤchte dieſes faſt auch von & 
Critiſiren geringer oder gar zu mittelmaͤßig 
Schriften behaupten. 

Eine kleine Eigenliebe beredet mich, dab ı 
das innre Weſen der Ode unterſucht und a 
funden habe. Ihc halte es zugleich vor u 
Ehre, mich einen Nebenbuler andrer deu 
Obendichter su nennen, und durch aiacı 

wärtige Eritif zu zeigen, daß ich bei dem all 
ungeachtet von der niedrigen Eiferſucht, die de 
Nebenbulern gewoͤhnlich iſt, weit entſerntbu 
Ich haſſe ſie, mit dem Homer zu reden, w 
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die Pforten der Hoffen, und verabſcheue alle 
helegenheit, auf den Schimpf andrer einen una 
chen und hinfaͤlligen Ruhm zu bauen, 





Sammlung einiger Schriften zum 
ZJeitvertreibe des Geſchmaks. 
Erſter Band, zweites Stuf. 





LM baulichers zu finden hoffen ſolte, als 
aan den erſten gefunden hat, der wird ſich uns 
gemein irren. Es fänge fih mie einem Luſt⸗ 
ſeiele in einem Aufzuge, Diufalien und Pyr⸗ 
ra betittelt, nebſt emem klemen Vorſpiele au. 
Der zweite Aufſaz beſteht in dem zweeten Abs 
ſhnitte des Maͤrchens Akaiou und Zirphile aus 
dan Herrn Duclos. Ihm folgen die Vor—⸗ 
ſohren, oder das perſoͤnliche Verdienſt, cine Erz 
Shfung aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Monz 
A; ingleichen sine andre Erzählung , Alidor 
ind Iherfander, aus chen dem Verfaſſer. ers 
ner, die geſchwinde St. Eine Erzählung, wel 
be, wenn fir, wie wir glauben, cin Driginal iſt, 
ihre Schoͤnheit beſizt, welche fie leſenswuͤrdig 
machet. Mach ihr koͤmmt die gluͤkliche Roto— 
montade, welche ziemlich luſtig iſt, aus dis Pis 
tavals Saillies d' Eſprit uͤberſezt, Endlich be⸗ 

Ta ſchließ 


Br am 
RN er in dieſem zweiten Stuͤcke etwas ers 


— 
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Ihlieffet eine Dos an Herrn J. B. welche nit, 
eben die beſte, aber auch nicht die ſchlimmſte fein 
mochte. Wie nicht weniger eine Anakreontiſch 
Ode, der Wunſch an die Lebe betittelt. E— 
iſt ganz artig; aber weit ſchwazhafter als d 
zwanzigſte Ode des Anakreons, von welcherd— 
Deutſche die Anlage genommen zu haben ſcha 
net. 


F. und w. 








Zwo Lobſchriften 
auf zweene in GOtt ruhende Durch— 
lauchtigſte Saͤchſiſche Landesherren, 
weiland Churfuͤrſten Friedrich den 
Streitbaren, und EChurfuͤrſten 
Auguſt den Guͤtigen, 


euf hohen Befehl und in Gegenwart Sr. 
Koͤnigl. Hoheit des Durchlauchtigſten 
Fuͤrſten und Herrn, Seren Stiederichs, 
Aönigl. Chur: und Erbprinzen a 
Sachſen, wie auch des Durchlauch— 
tigften Prinzen Xeverii Aura 
Koͤnigl. Hoheit, auf der Univerſitaͤts— 
bibliothek zu Leipzig, zu verfebiedenen 
Zeiten abgeleſen von Johann Chriſtoph 
Gottſcheden, P. P. ©. und izger Zeit 
der Philoſoph. Facultaͤt Decano. kein 
| 5 


2. 
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sig bey Bernhard Ehriftoph Breitkopf. 
1746. 


— — — — — — — 


Ner unermuͤdete Fleiß des Herrn Profeſ— 

27 for Gottſcheds liefert uns in dieſen 
wo gsöfhriften theils cin ziemlich wohl geras 
thenes Gedichte, theils cine Rede, welche viel⸗ 
(& se den Vorzug behauptet. Es ſcheinet, der 
berühmte Herr Verfaſſer bike die Schreibart 
des Opiz in dem Gedichte nachahmen wollen; 

Es hat ihm auch wurflich dieſelbe zu erreichen 
bes, als der Geiſt des Opiz gemangelt. ns 
deſſen verdienet ſein portifcher Verſuch vieles 
6b, eb wir gleich nicht laͤugnen koͤnnen, daß der 
refufbe Gedanken reicher ſei, und der Bol 
kommenheit naher komme. 


Es iſt nicht eigentlich unſer Endzwek, dieſe 
beiden Lobſchriften mit dem üchte der Critik 
zu beleuchten. Vielmehr ſoll dieſes einer Ode 
widerfahren, die er dieſem kleinen Werke hat 
badrucken laſſen, unter dem Titttel: 

Ode zum Andenken des 1646. den 23. Jun. 
und alſo faſt vor hundert Jahren hier in Leip— 
zig gebornen Freiherrn Gotiſtied Wilhelms von 
Leibniz, einer ewigen Zierde von Deutſchland 
und Sachſen, welche gleichfalls in hoher Gegen⸗ 
wart Ihrer Koͤniglichen Hoheiten beider ältes 
ſten Durchlauchtigſten Churfächft (hen Prinzen, 
auf der Paulinerbibliorhek zu $eipzig 17746. den 

x 5 10, 


X& 


— — — ———— — — — — — — — — — — — — —— —— ———— — ——— — 
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To. Mai vorgeleſen werden, von Johann Chri— 
ſtoph Gottſcheden. 


Bei Durchleſung dieſer Ode fielen wir eben 
auf die Meinung, die ein gelehrter Goͤnner un— 
free Bemuͤhungen bei einer andern Lobſchrift 
eutdekte: Nemlich daß der Gedanke, dan an 
unter den deutſchen Dichtern in folgenden Ver— 
ſen ausdruͤkt: 

Beim edlen Vorwurf, Sen ich waͤhle, 

Soll auch in der gemeinſten Seele 

Der Ode hoher Geiſt entſtehn. 

auf der 117. ©. Bhaller. 

nicht uͤberall feine Richtigkeit hätte; indem es 
Geiſter giebt, die zu bloͤde ſind, als daß ſie ven 
der Hoheit ihres Gegenſtandes auf eine wuͤrdi— 
ge Art geruͤhrt wurden. Wir wollen dieſes 
eben nicht vollig von gegenwaͤrtiger Ode behaup⸗ 
ten. Doch zeiget das nachlaͤſige Silbenmaas 
mie feinen eingeſchobenen fangen Zeilen cine 
grofe Fertigkeit an, die Porfie in eine weit— 
ſchweifige Proſe zu verwandeln, die, mit Pore 
zu reden, wie eine verwundete Schlange ihren 
langgeſirekten Körper nachſchleppet. 

In den erſten drei Zeilen der erſten Stro— 

phe: 
O Geiſt der Wahrheit! deſſen Zug 
Din Sinn der Sterblichen von wilder Thie⸗ 
re Toben 
Zur Einſicht und Vernunft erhebin ⸗5 


— 


Iſt 


- 


—. 
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Iſt das Toben der Thiere auf cine als 
rel he Are nur des Remis wegen erfohiez 
ul. 

In der fünften Strophe find ſolgende Zei⸗ 
in: 

Zu allem, was hernach gefchchen, 

Und dich empor gehoben hat. 

Neht der Reinigkeit der deutſchen Sprache ge⸗ 
maͤs. In der erſten Zeile ſolte es heiſſen: 
Was geſchehen iſt; und in der andern: 

Was dich empor gehoben hat. 

In eben der und in der folgenden Strophe 
jelgt der Dichter einem gewiſſen poetiſchen 
Solendrian, den er ſich angewoͤhnt hat. Schon 
rs ſeinem von M. Schwaben herausgegebenen | 
Gedichten erhellet durch zwanzig Beifpiele, fein 
a Zug, deſſen er ſich bey Er rhebung einer 

Sache dedienet, ſei der, daß er faſt alle Laͤnder 
und Staͤdte nah der Reihe durchgeht, und 
den Vorzug, den fein loͤbl cher Gegenuͤaud vor 
ihnen har, mit einem Strome von Worten ent⸗ 
decket. So heiſt es auch hier: 

Wodurch arthego ſich erhob, 

An Reichthum Tyrus ſtieg, Corinth an 

Pracht geſtiegen. u. ſ. f. 

Wir tadeln dieſes nicht, wenn es nur nicht 
ſo matt und ſo hiſtoriſch wie hier erzaͤhlet wird. 
Unſer Dichter ſcheinet überhaupt die flicffende 
Scherifche Schreibart, oder die [hläfrige Pos 
je in ſeiner Gewalt zu haben, von welcher 

Herr 


— — 


— 


— — — — — 
2* ki 
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He tr Bodmer om Charakter der deutſche 


- 


Gedichte ſchreibt: 

Der Vers iſt leicht und ſanft, die Schreibar 

ſo * heiden, 

Daß fie recht furchtſam ſcheint, die Farbe— 

zu vermeiden; 

Ind was die Poeſie mehr an Figuren fh: 

Was ihr den ſchoͤnſten Glanz und Thun un 

Leben giebt; 

Er ſchreibt, wie einer ſoll, der Weltgeſchuht 

ſchreibet, 

Ind Zeugen ſtellen ins, bevor ihm ı: 

mand —— 

Es lieſſe ſich von dieſer Gottſchedianiſbau 
—— welche die netuͤrliche heiſſet, cu 
: beſondre handlung verferagen. —— va 
den erſten Regeln derſelben wäre dieſe: K 
keine Gelegenheit vorbei, dag, war ſchon cn 
J maͤtt genug geſagt iſt, noch einmal zu ſagen 
damit es noch matter wird. ⸗⸗2⸗Zum Ec. 
F | empel: 

J Dadurch kannſt du, o Leipziq! ſiegen; 
Das alles gruͤndet auch dem Lob. 

— Welche herrliche Tartologie in dir 6. Error) 
J dieſer Ode vor allen andern hervorleuchtet. 
5 Die andre Regel der nerür lichen Schreibe 
koͤnnte folg: nde ſein: Brauche die edleren Aus 
druͤcke auf fo cine Art, dag fir gar nichts aus 
druͤcken. Zum Exempel: 

Verſorgt der Roſſe Kraft ihn mit 

ſchoͤnſten Waaren. 





PR. 1; «j 
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Veſiehe die 9. Strophe. Die Kraft der 
Roſſe macht hier ein Klananrifiges Geſchwaͤ— 
.; fo find auch die ſchoͤnſten Waaren mit 
an ehe ſchlechten Beworte belegt. 

Die dritte Regel, welche man aus der zehen— 
den Strophe beweiſen koͤnnte, moͤchte ungefehr 
Aſo heiſſen: Wenn du cin Gleichniß einmal 
crhaſchet haft, fo zerre es bei dem Schwanze fo 
hange herum, Bis es cine ſehr vollſtaͤndige Affe: 
gorie wird; denn dadurch verliert es alle Staͤr— 


und thut durch fein ausgedehntes mit klei⸗ 


un Umſtaͤnden uͤberſchuͤttetes Weſen eben die 
Dinſte, die cin Bier thut, wenn man Waſſer 
daſſelbe gieſſet. Schwift ſagt ohnedem, daß 
nan eine Allegorie, die man einmal gefunden 
it, wie einen Haſen, der aus ſeinem Lager ges 
rien wird, fo lange hin und her ragen müſſe, 
5 fie fih unverſehens verberen Zum Exem— 


\ + 
ib» 


Wie fih bei volle Fruͤhlingszeit 
Ein arbeitſamer Stof voll iunger Bienen re: 
et; 
Wie alles ſich vor Fleis beweget. 
Dieſe Zeile gehoͤret mit zur erſten Regel.) 
Wenn Sonn und Luft die Kraft verleiht; 
Dis muntre Volk durchfliegt das Feld, 
Und koͤmmt durchaus beſchwert mit ſuͤſſer 
Beute wieder. 
Es legt der Blumen Balſam nieder, 
Und fuͤllt die Zelten an, die es dazu öeſtellt; 


Er 


= nn nn — ——— — ——— — — — — 
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So pfiegen Leipzigs rege Gaſſen 
Dreimal im Jahre ſich beſchaͤftigt ſehn zu 
laſſen. 
Nunmehr folgt eine Strophe, de gewiß ſ!u 
iſt. Es ſcheint, der Dichter erholt ſich aus ſa— 
nem Schlafe: 
Wo bin ich? zeige ſich Welſchland mu? 
Seh ich Pannonien uud Achmets war En 
ten? 
Ja! Siebenbuͤrgen und Sarmaten, 
Und Stambols Buͤrger handeln hier! 
u.f. w. 
Doch er ſieigt, um in der folgenden Sire— 
phe deſto tiefer zu finfen. 
Noch mehr! Auch Meisheie fiche hier feil; 
Merkur verhandelt fie in Millionen Boyz. 


Du armer Merkur! was wirft du ned cf 
deine alten Zuge? Du lauft den Goͤttern niht 
mehr Bothſchaft, ſondern begiebſt dich zur Ru— 
he, und wirt cin Makulaturhaͤndler? 


Auf der Seite befinden ſich ſolgende 
Zeilen: 

Hier ſteht im ſchoͤnſten Purpurſchmuk 

Der Lehrer kleine Zahl⸗⸗2⸗ 
Dieſes koͤnute bei dem Abſingen unmaßgceblich 
am beſten durch die Anſchlagung mit einem 
Stocke gezeigt werden, wie es die Saͤnger ma— 

son, dergleichen ciner auf dem Bilde vor der 
Dichtkunſt des HerrnProfeſſors auf einemBank— 
chen ſteht, und den Mund wie aufſperret. 


Fa) 


— 
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Die neunte Strophe, wovon hier die Rede iſt, 
ut Jh mit einem gemeinen Denlſpruche: 

Denn nichts entzuͤndet mehr die Jugend, 

As Muſter edler Are an Wiſſenſchaft und 

Tugend, 
!s giebt Leberreime, die mehr Feuer haben, alg 
r NAusdenf in dieſem Spruͤchelchen. 
In der eilften Strophe zeigt ſich ein herr— 
s Galimatias: 

"ein Geiſt von allgemeinen Werfen. 
Jas ſoll der Leſer darunter verfichen? Self 
sinn aufgeſchloßnen Kopf bedeuten? oder 
2:5 ſagt ſonſt cine fo dunkle Ausdrückung? 

Der Schluß dieſer Strophe iſt eine kleine 
rectiſche — welche zu verzeihen wäz 
g, wenn die Kunſtrichter, die Driefier der Vers 
anſt und der Wahrheit, zu verzeihen wuften, Es 
kat von Leibnitzen: 

Der alles das ın eins gebunden, 

Was ie der Menſch erfand; doc ſelbſt noch 

mehr erfunden. 

Dis ift aber fange nicht fo übertrichen, ob 
3 gleich die Unmoͤglichkeit ſelbſt iſt, als dns 
Agende auf der 43. Seite: 

So waͤr auch Neuton nie —— 
Waͤr unſers Leibniz Geiſt ihm nicht zuvor 

gekommen, 

Die Welt weig dieſes beffer. Sie wird fi 
5 nimmer bercden, Neuton ſei ein größter 
Ya als Libniz; ob gleich des leztren Vers 

dienſte 


— 


— . 





— — — —— 
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diente um das Reich der Wahrheit gros find; 
fo bleibe doch noch beſtaͤndig di Sach⸗ zweiſel— 
haft, ob nicht Neuton, der zwar die — 
Walzrheiten des Kibni; ſich vielleicht wol ; 
Nutze maͤchte, — auſſer dem durch die Bi 
fe feines Geiſies eben das geweſen waͤre, was 
er in der That iſt? 

Wenn doch die ſaͤmmtlichen Herren Pane— 
giriſten ein wenig beſcheidener zu urtheilen an— 
firngen! Em uͤbertriebenes Lob iſt eine vollkom— 
mw Satire. Dieſes geſchieht zwar wider ihren 
Willen. Allem fie ſolten nicht fo vorſezlich une 
die Schnur hauen, und die Graͤnzen der Wahr: 
heit, dir Moͤgli ykeit, der Beredſamkeit, Sic 
menſchlichen Natur durch ſo viel Widerſpruͤhe 
uͤberſchreiten. 

In der nuttelſten Strophe der vier und vier— 
zigſten Seite iſt das Reimwort erklaͤret zwa— 
mal hinter einander gebraucht. Vieleicht wird 

3 das erſtemal gewahret heiffen follen. 

Auf dir 4). Seite iſt das Lob einer Geſell⸗ 
ſchaft, 

Die Deutſchland izt noch ziert, und reichlih 

Fruͤchte traͤget, 
fo matt beſchrieben, daß es unmoͤglich froſtiget 
geſchehen kaun. 
Deſto edlerer iſt die darauf folgende Stre— 
phe, und ſonderlich der Schluß derſelben: 
Wie bei Turniren alter Zeiten 
Warft du die Richterinn gelehrter Zwiſtig— 


keiten. 
Wenn 
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erng v find noch einige Unrichtigkeiten des | 


ruts abrig. Auf der 42. Site heit Eus 
cm Held an Geiſt und Schwerdte. Iſt 
wohl gewoͤtznlich zu ſagen: Dieſer iſt ein 
si on Schwerdte? Aber ein Held an Geiz 
oh inn nur cin Windarus, oder cin andrer 
Dichter genennt werden, der uͤber den 
> var der kriechenden Reimer fih zu erher 
In mil 
Ehen fo undeutſch iſt die Zeile auf der 45. 
Seile: 
Ein neuer Firniß giebt verlegner Waare 
Lauf. 
Wir halten vor uͤberfluͤßig mehr Kritik ans 
— und zwar I einer Sache, welche wer 
Nutzen bringen moͤchte. Wir erinnern 
rar noch, daßed der „Ep diefer Ode: 
> kann das Wiſſen ſchoͤner blühen, 
Als, wo die Fuͤrſten ſelbſt ſich um ſein Wohl 
bemuͤhen? 
s eben fo wohl gefallen hat als auf der 36. 
Site das edle Bild von 
Neptuns beſchaͤumtem Muſchelſitze. 
Wir wuͤrden nicht fo ſcharf geſchricben ha⸗ 
Eu 1, wenn wir nicht demienigen, der ein beruͤhm⸗ 
ne Khrer der Dichtkunſt iſt, haͤtten zu verſte⸗ 
: a schen wollen; Es ſei Dr ffer gar nicht, als 
"zu fhreiben, daß man ſeine eigen Regeln 
“st beobachtet. Groſſe 8 En find ſel⸗ 
ten 
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ten zugleich groſſe Dichter. Der Herr Pe— 
feſſor hat gezeigt, daß er überhaupt aufaslegı 1; 
aut, ſinnreich und zuweilen auch fo poetiſhu 
denken, als es die Vollkommenheit eines G;; 
dichtes erfordert. Aber der Auͤsdruck blu: 
doch allemal zurük. Es ift nichts kurzes, nis: 
buͤndiges, nichts ſtarkes in der Schreibart, N 
der Natur der Dorftellum gen ı gemaͤß ware A 
koͤrnig und zuſammen gepreßt iſt nicht Shen 
zens, Canitzen, Drellingers Ausdrat; 
re fie auch von den geringfien Dingen rider, 
Das kleinſte Bild Fan durch den Schwungde 
Rede cine Kraft, cin Leben, ein Sicht, eine gas 
fe Thaͤtigkeit bekommen, die es nimmermehr bi 
ben wurde, wenn es nicht von den maleriſtet 
Zuͤgen des Dichtgeiſtes gleichſam beſcelt wuͤrde. 
Wir — ung n ihe von einer > 


fm muß, Dir Ser Nrofiffer ı —* —* 
tigkeit haben und ſich vertheidigen, oder uns ©! 
den rechten Weg helfen, wenn wir uns ın den 
ienigen irren, was der Poeſie fo a It, 
dafz fie ſich blos durd) dieſes Mittel uͤber die un⸗ 
gebundne Schreibart hinweg ſchwinget. Wie 
haben das Schoͤne in der Ode unſers — 
fo wenig verſchwiegen, als das Tadelhaſte. T 

ſes erfordert Die kritiſche Redlichkeit. ul: ! 
aber den Charakter der gicbhaber der Wiſſen 
ſchaſten zu beh. upten ſuchen: fo haͤtten Wü 
freilich gewuͤnſhet, mehr darinnen anzueriffen 
das wir ohne Schmeichelei (oben, und eh 
Eutzuͤckung erheben koͤnnten. am 


68 )008 307 
Sammlung einiger auserlefener Ge; 
dichte vom Lobe der Gottheit. 
Prenzlau und Leipzig, 1746. 3. Bogen, 8. 





(CD; ift ung nicht bekannt, ob der Herr Con— 
Fr) rektor Venzky oder cin andrer Gelehrter 
deſe Sammlung beſorget. Ihre Abſicht iſt 
zut; und da ihr Innhalt ſo erhaben iſt, fo waͤa 
wes wohl ganz billig, daß das Papier nicht von 
zrıngerer Gute wäre als der Druk, der noch 
fh iſt. Die erfte unter diefen Oden ift von 
x vortreflichen Arbeit des ſeeligen Herrn Hofa 
sch Drollingers. Die andre, die ſich von ei— 
ya Ungenannten herſchreibt, hat, wie ung der 
Verfaſſer derjelben, der an dieſer Monarfhrife 


ar Antheil nimmt, in feinem Briefe verfichert, 


ſhiedene Verbeſſerungen noͤthig. Wir 
san ung die Erlaubniß ſeine eigenen Worte 
anführen, um die Urſachen dieſer. Verbeſſe— 
teng zugleich zu entdecken : ⸗ er 

In der Strophe die fih anfange: 

Seht die Tyranninn blaffer feichen ! 
Eolte es fügfiher heiſſen: Seht die Tyran⸗ 
nen blaſſer Leichen! Denn cs iſt hernach 
sn vielen die Rede; nemlich von Uebel, Todt, 
Peſt und Seuchen. Ferner, kurz hernach muß 
Strophe, deren Anfang alſo lautet: | 
. Bald koͤmmt mit dikbereiften Haaren, u. ſ. ſ. 
helgendergeſtalt umgegoſſen werden: 


U 2 Der 


— 
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Der Vordwind braußt und melden ihn, 
Seht! er verfteinere Erd und Meere 
Denn tage in Hauch die Slockenberr; 
Gefrobrner Wolfen würbelnd bin, 

Borber hieß es: Der Nordwind koͤnnte 
die Flocken würbeln. Welches zu ſchwach sus: 
gedruckt iſt. | 

zum Anfange der achtzehenden Strophe mii— 
ner Ode heiſt es: 

Heraus, ihr ungehirnten Spoͤtter! 

Dieſes Wort: Heraus! klingt nicht allı 
zu trutzig, ſondern es iſt auch allzugemeine, als 
daß es in der edlern Schreibart ſtatt fand. 
Beſſer hieſſe es: | 

Entweicht, ihr ungehirnten Spoͤtter! 

Dieſes iſt es, was ich Ihnen bei lleberſchickun 
meiner Ode habe entdecken wollen. 

Ich kann es dem Herrn M-⸗ s und andern 
Freunden, unter denen ich Eur. Hochwohledlen 
oben anſetze, nicht genug verdanken, daß ſiemie 
ihre freimuchige Kritik uber meine Arbeit ort 
nen. Dacs mir fo lichte wird, meine Shit 
zu erkennen; fo kann es mir niche ſchwerer fal— 
len, ſie zu bekennen, zu verbeſſern, und zu ret⸗ 
meiden. Man kann in gewiſſem Verſtande ſih 
ſelbſt niemals genug haſſen, wenn man ver Ve⸗ 
gierde brennet, vollkommner zu werden. I 
verharre, u.ſ. f. 


v3 
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C. N. Naumaenn. 
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Dieſes mag genug fein, die Fehler dieſer Dde 
berühren, welche indeffen fo viel $iebhaber 
od, daß ihr Verleger fie dreimal auflegte und 

Stůuk davon abſezte. 


Es ſolget auf dieſelbe in unſrer Sammlung 


F Ode He con Pref. Gottſcheds. Sie ver⸗ 
demit der ten —A des iz 
* zu reden, eine unvergleichliche poetiſche 
an Klappe. Kaum haben wir die Geduld fie 
Ba! ufchen. Der beruͤhmte Deutſchfranzoſe unz 
‚dm Kunſtrichtern, der galante Herr Maus 
in, wuürde ſagen, fie ſei mie lauter Jeder⸗ 
nannsgedanken angefüllet. 
Die nachſtehende Ode des gelehrten Herrn 
JIreſ. Reichards — fie an Feuer und cd 
In Magen, fo weit als Guͤnthers Gedichte die 


Sfr des Menantes oder Pikanders. Doch— 


SGedichte des geſchikten Herrn Paſtor Mor— 
eſſers uͤbertrift hinwiederum die Ode des 
on Reichards cben fü, wie Drollinger, den er 
ih um Muſter genommen zu haben ſcheinet, 
an — UL Endlich beſchlieſ⸗ 
IR: Semmlung das ſchoͤne Gedichte dis 
u von Klafl; Es war bereits eine wahr— 
—* Zierde der Deln ſtigungen des Verſtandes 
* des —8 und ſo fange cs Kenner giebt, 
den Werih einer Arbeit mehr nad) Gruns 
als nd Gunſt zu ſchaͤtzen wiſſen: folans 
eird es auch den Kuhn cines Meifterftuf 
fe erhalten. C. v.O. 
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Vermiſchte Beitraͤge zum Nutzen um 
| Vergnügen. 
Duplex libelli dos eti, quod rifum 
mouet, 
Et quod prudenti vitam contilio 
MONEt. 
Placdr. 
Göttingen, drukts und verleges Johan 
Sriedrich Hager. 1746. 
Erſtes bis ſiebzehntes Stük. 


—2 
* 0 
em wicder cin Wochenblaͤt? Aa: Ir 
hier iſt de Morrede dazu. Ich we— 
ein Wochenblat ſchreiben wf.f. Dieſes tin 
ſonſt ſchon bekannte Anfang dieſer neuen We 
chenſchrift. Nach einigen vorläufigen Vers! 
tungen entdecket der Verfaſſer ſeinen Charakie 
Dieſer iſt fo beſchaffen, Daß er dem Leſer an 
len muß. Es folge darauf die Nachahmun— 
der 10. Dde aus dem 2ten Buche des Hors— 
Ferner: die Kunft vergnuͤgt zu fen; ieh 
chen zum fünften cine Machrihe vens 
nem uhralten Buche des Thomas de Aquint 
welcher das Alpha der Scholaſtiker gen 
wird, Sechſtens einige fluͤchtige und faft gar: 
kurze Gedanken von der Tugend; Endlich: d 
Dohle, eine Zabel, die noch fo ziemlich at: 
then ift. Die Beiträge in diefen erſten Sosi 
find vermiſcht genug; Wir wollen die wen: 
gleichfalls durchgehen. Der Anfang des en 
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N 82} fates iſt ſehr zaͤrtlich, und dieſer Zaͤrt⸗ 
keit haben wir das artige Schreiben zu dan⸗ 
en, das an die Frau von G* * gerichtet iſt. 
Dulce ridentem Zalageh amabo 
dulce loquentem. 


Denkt dir Herr Verfüffer mie dem Horaze 
dr zweite Aufſaz, Me Beitraͤge betittelt, haͤtte 
hne Schaden einen beſſeren den Paz raͤumen 
Ken. Wenigſteus wird der neue Schwung, 
ar von einem Gaſtwirthe hergeholt iſt, der fo 
ut lateiniſches Mundwerk gehaͤbt hat, nicht ei— 
ss ieden Leſers Geſchmacke gut dunken. Es 
xt auch hier, wie der Here Anouymus, ein ge⸗ 
str Weinfhenke ſagt: 

Laudatur ab his, culpatur ab ıllis. 

Die elektriſche Kunſt wird unſtreitig beffer 
fallen. Der Stof dieſer Ode iſt neu, und 
Sl ausgearbeitet. 

Die Helfte des dritten Blats enthaͤlt wieder 
ne wohl entbehrliche Kritik uͤber ſich ſelbſt: 

Quem recitas, meus eſt, © Fidentinet 


libellus. 
Sed male cum recitas, incipit cfle 
tuus. 
Mart. 


Dieſes waͤre zu ſeiner Vertheidigung ſchon 
ug geweſen. Die andre Helſte dis Blats 
indelt von der Schreibkunſt der alten Deutz 

I 4 ſchen. 


— — — ⸗⸗5 — TO 


RR — — 


J 
7 





— — — — 


u... 


312 | 3 )00 5 


(hin. Die Abhandlung enthaͤlt viele Gras 
lichkeit, und fie thut den Kebhabern Gen: 
Das Verzeichniß einiger Buͤcher von der Dion. 
burgermeſſe in Knittelverſen abgefaßt, in zuw— 
len gar poßirlich, zuweilen aber etwas alizubl!, 
ſinug. Zum Erempel: Gutfreundes ©. 
nungsſchriſt an einen braven Mann für to 
liebe Frau, u. ſ. w. gehoͤret nebſt einigen anden 
unter die kleinen Taͤndeleien, welche einen Ve— 
faſſer, der etwas ernſthafter, und im Scber! 
etwas maͤßiger ſein ſoll, nicht allemal anſtar— 
dig. Was zum Lachen bewegen ſoll, muß ec— 
was witziger klingen. 

Das vierte Blat liefert die Fortſetzung ds 
Auſſatzes vonder Schreibkunſt der alten Dem— 
fhen. Zum andern cine eingeſchikte Verthe— 
digung der Philoſophie. Der Verfaſſer dns 
ben hat ſctinen Satz aus d Haupterfahrar— 
gen der allgemeinen Weltgeſchichte ganz ba 


bewieſen. 3) Ein Schreiben des Herrn \. 
Bars. Diecſes iſt von keiner ſonderlichen SE 
heblichkeit. 


Im ſüunften Blate findet ſich cin Schreiben 
an den Verfaſſer, nebſt deſſen Beantwortung; 
ſchluͤßlich aber eines der wohlgerathenſten Bi 
dichte, das Vergnuͤgen in kleinen Staͤdten be— 
tittelt. Das ſechſte zeiget Addiſons Reilebe 
ſchreibung durch verſchiedene Zimmer deutſchet 
Gelehrten, und andrer merkwürdigen Perſonen; 
Nicht weniger einen kurzen Entwurf, dB du 


Wiſſenſchaften praktiſch fon muſſen.  Endl® 
der 


ee. 
rs 
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Abriß eines braven Mannes, voetiſch ent⸗ 


an, Es kommen darinnen einige ſehr edle 
uken vor; und der Abriß einer ſolchen 


Sa nm von einem eben fo braven Manne 


anmien 
» ſechſte Blat enthaͤlt die Fortſetzung der 


| a — tücke angefangnen Gedanken uͤber 


sort vergnüͤgt zu ſein. 2) Den Einklapp 


das Einklappen Dieſes item wenig ſelt— 


2 Der Dorfhund in der Stade eine 


[Din Nusdruf: 


9 muß er nolens volens mauſen. 
dem Tadel der Kunſtrichter ſchwerlich ent⸗ 
uU cberhaupt ſind in den meiſten Stuͤk— 
die hier vorkommen, die Gedanken recht 

aber die Shrek we iſt nicht allemal 
nach weniger fo richtig, als es die Der 
mer gefunden Krittk erfordern. 
Da achte Blat beſtehet aus der Fortſetzung 
Einklappen, aus einer Nachricht von der 
ve n Afadenme der Wiſſenſchaften zu 


8, und zulezt aus einer anakreontiſchen 
— de Querfite genannt. Sie hat alle Ei⸗ 


Iften eines ſolchen Ledes, nur die Seele 
ben ſehlt, nemlich der artige, ſcherzhafte 


FL, der auf eine lebhafte Art ausgedruͤcket 


zen 


+ 


N mneunten Ctüde koͤmmt ein uͤberſcetztes 
“aus des fa Bruyere Charaktern ‚vor, des⸗ 


hm zum andern eine Mari ſche gögen, von 


Us einem 
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einem Jager, willen Schwiene, un Hunne, 4 
der Art des Aeſopus Fabeln innerichtet; und: 
aus der Feder eines gewiſſen angeſehenen Ser; 
bedienten gefloſſen. Das zehnte Blat enthal— 
die Fortſetzung von der Addiſoniſchen Reiſche— 
ſchreibung. Hierauf eine Anakreentiſch je Ode, 
der Wein betittelt, ven J. F. v. P. 

Im eilften Blaͤte wird man ein nettt; 
Schreiben dem Sterne groſſer Herren ge— 
wahr. Dir | Verfaſſer unterſchreibt ſich: H 
v. M. Die Antwort darauf iſt hinzu a; 
zet. Den irn Raum diefes Blates nimm: 
ein Schreiben cin, das von einer neuen Ir 
anafrcontifher Dden handelt. Der Berdifi: 
deſſelben liefert Verſuche von folhen Oden, 
worinn er ſtatt dr verwerflichen Lebe und ds 
Weines dir Jugend zum Studiren ar 
Die Abſicht iſt vielleicht gut; aler fie geh! 
hicher nicht. Es laͤſt chen fo, als wenn mine 
nen Braͤutigam in daktyliſchen Verſen zumWe— 
nen bereden wollte. Wenigſtens kann m 
dieſe Art nicht Anakrcontijhr, fondern Etui: 
eenficder nennen, Wir wollen dem Herrn A 
faſſer, die Ehre ich neuen Erfindung ni 
mifgennen. 

Im zwölften Stuͤcke gefaͤllt es dem Mi 
Herausgeber dieſer Beitraͤge dem Erfinder ti 
Studentenoden mit einigen guͤtigen Comp 
menten beisupflichten. Sein Vrief enehslty; 
beſondre Gedanken, die es am beſten veranit-' 
ten wird. Es koͤmmt alles auf den Bu? 
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dem innern Weſen der anakreontiſchen Ode an. 
St und Maͤgdaen muüſſen darinne ihren Sitz 
ſchalten. Dieſes erſordert ihr Charakter; Auf 
ſetdem behaupten ſie nicht den Nahmen ana⸗ 
ontiſcher Keder. Den zweiten Abſchnitt dies 
ſs Blates machen einige Gedanken von der Er 
hung Dr Jugend aus, und drittens beſchlieſ⸗ 
ine Fabel, der Elephant und Die Muͤcke. 

Im dreizehnten Blate finden wir, die Ant 

engen aus des Bruyere drittem Capitel, 
Den Abriß einer braven Frau von Germas 
fs Sincerus. Mir fonnen nice laͤugnen, 
daß der Satyrikus Roachel eben dieſen Charafs 
ter in ſeinen Spottgedichten weit ſtaͤrker und 
künſtlicher abgeſchildert hat. 3) Ein Send 
ſAreiben einer Antiquitaͤt aus den Orden der 
Jungfern. Ihr Brief ift fo troſtreich, daß 
vn ſich unmoͤglich die Muͤhe nehmen kann, ihn 
zu leſn. Die Erfindung von der zierlichen 
Schrfhreibung des ſchoͤnen Geſchlechtes iſt 
ſhon gar zu bekannt, und in den bisherigen 
Wochenſchriften allzuabgebraucht. 4) Die 13. 
Ode aus dem 4. Buche des Horaz. 5) Aufgas 
ben für geſchikte Hände zur Ehre diefer Blätter : 
1 Abriß eines braven Junggeſcllen. 

2. Abrifj einer braven Jungfer. 

Das vierzehente Dat enthält die verrathes 
nn Gedanken von A ** nicht weniger eine 
wohlgerathene Fabel, der Bauer und die Eis 
hel betittelt, von D. H. J. S. | 
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Das funfzehnte Mar beſteht aus der Tori 
kung der Koͤnigl. Verordnung und Gefer, fur 
die Akademied der Wiſſenſhaften zu Paris. 

Das ſechsze Te eine Abhandlung von dir 
Ehre, von B. F. A. H. Das Sandleben, an: 
Ode, welche cine Nachahmung des Hera; I 
fell von H. Endlich der Kampfhahn, eine nette 
San, in ungebundener Dede, von J. F. W. 

Das ſiebzehnte Stuk beſteht in einem kritiſchen 

Bricft, worinn eine Probe aus den ſchoͤnen Wiſ—⸗ 
ſenſchaften bei den Keiholiken unterſucht wird. 

So viel mag vor dieſesmal genug fein. Mir 
haben den Raum zu erſpahren unmoͤglich alles 
genau berühren koͤnnen. Der gelehrte Har 
Herau zgcber wird fih an unſrer aufrichtigen 
und freimuͤthigen Kritik nicht aͤrgern. Ei: 
in der That gut gemeinet. Wir hegen vor d 
Geſchiklic hkeit des Herrn Magiſters alle * 
achtung, die ſie verdienet. Wir verehren ibn 
als einen Liebhaber der Wiſſenſchaften; Ser 
ſind ihm vor das ——— verbunden, das 
er ums in ſeinen Beitraͤgen goaͤnnet. Ja wi 
werden ihm alle —— Lob beizulegen nibt 
ermangtin, das die Bemuͤhung eines u 
tiſchgeſinnten Gelehrten ſich erwirdt, der al 
Fleis anwendet, den Geſchmak zu verbeſſern, die 
Lebe su den fhenen Wiſſenſchaften allgemeinet 
zu machen, und die Ehre feines Vaterlandes st 
befördern. 


C. v. O. 
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die Oden des Angkreons in reimlo— 
"ion Verſen. Rebſt einigen am 
dern Gedichten. 
Vec rigidos mores Telia MVSA dedit. 
Ovid. 


Srenffure und Leipzig. 1746. 8, 
11. Sorgen. 





72, rg der fiher; haften Lieder 
RI nah dem Muſter des Anakreons, die 
sn Hamburg 1743. drucken ließ, und drei 
\ Nr vorher ausgearbeitet hatte, gab ter ge⸗— 
Herr Paſtor Leſſer in Nordhauſen Surd) 

on Brief dem Herausgeber der Hamburgi— 
sr gelehrten Zeitungen die De ichricht, er be⸗ 
seine alte deutſche Ueberſetzung von den Ds 
in des Anakreons, die der lateiniſchen des 
N: nich Stephans beig drukt ſei. Nach der 
zut wuͤnſchte ih dieſe Ueberſetzung wenigſtens 
bſchrift zu ſehen; allein, meiner vielen Muͤ— 
ungeachtet, habe ich nirgends t die geringfie 
: Fur davon antreffin koͤnnen. Mi dunmehro 
d mein Verlaͤngen, den ganzen Anakreon, 
von Dpiken, Menken, Hudin. —— 

n den Verfaſſern der Bremiſchen Beitraͤge 
& > andern mr einzeln uͤberſezt worden, in cis 
modeutſchen Kleide zu ſehen, say unverhoft 
"le, Es ergoͤtzet nich nicht wenig, daß 
um Frankfurt herum, wo die ſchoͤnen 2 pe 
(117 
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ſenſchaften der Deutſchen bisher nicht ſonderli— 
he Fruͤchte hervorgebracht haben, fih einige un: 
bekannte Kebhaber derſelben entdecken, von de— 
nen ſich blos der ſinureiche Here Goͤtz zu nennen, 
beliebt Kat. Die Vorrede dieſer lleberſetzunz 
iſt mit dem Geiſte des Geiſtes des Anakreonz 
gleichſam beſeelet, und entdekt mehr Einſict, 
mehr Geſchmak, mehr Stärke in den ſchoͤnch 
Wiſſcuſchaften, in in drei Blaͤttern mehr Ns 
als einige unſrer monatlichen Beluſtiger ın 
ſechs Bogen nicht au den Tag legen. 

Etwas, das zur Geſchichte dieſer Ueberſetzunz 
gehoͤret, kan ich nicht unberuͤhret laſſen; ob ıy 
gleich nicht weiß, wer darunter verſtanden wird. 
Es heiſt in der Vorrede: Derienige liebenswuür— 
dige Juͤngling, den der Liederdichter zu Berka 
dem Wachsbilde vergleicht, das Anakreon be— 
ſtellt, hat groſſen Antheil an dieſer leberſctzung, 
und einige der ſchoͤnſten Stuͤcke ſind ganz allan 
von ihm, uff. Es wuͤrde hier zu weitlaͤuſtug 
werden, von den sy. uͤberſetzten Oden des Ans 
kreons meine Gedanken zu eröfnenz Ich va— 
ſpahre es in cine befondre Abhandlung. Es fel⸗ 
gen nach der lleberſetzung des Anakreons zugleth 
zwo Ddin der Sappho, welhe von Diudird, 
Staͤchelin, Menken, und andern, bereits ſind 
uͤberſezt worden. Hierauf zeiget ſich der Sim 
hang einiger Nachahmungen und Drigmalfiut/ 
fi. Der Anfang derfelben beſtehet aus einigen 
mie Ledern untermiſchten Sinngedichten, WU 


unter mir, die geaͤnderte Meinung, = 
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an: Daß Laura dankbar fein foll, am 
„an aber: Die fehriftliche Liebesverſi— 
erung gefallen hat. War ſchoͤn iſt nicht die 
treontiſche Ode an Herrn Gabriel Spiczl, 
verſitaͤtsmahler zu Halle, auf dir 54. Sei⸗ 


| Das Liedgen bei Ueberreichung einer Schale 
kaffe auf der 56. Suite wurde Anakreon ſelbſt 
aht artiger gemacht haben, 

Yuf der 71 Seite befindet fih eine Ode, die 
uderdichter Deutſchlandes betittelt. Es iſt dar— 
nacne Strophe, die ih gewiß nicht erklaͤren 
mag: 

ch fiche Koͤnigs ſanfte Lieder, 

Wie dort den Ennius Virgil. 

Er hebet niemals ſein Gefieder, 

Dieweil er niemals fallen will. 

Cıh mie dem Virgil zu vergleichen? von dem 
vrotireflichen Dichter, dem feel. Herru König zu 
fan, er ſei zu furchtſam ſich in die Höhe zu 
ſtwingen? Dieſes leztere kann ich ohne Ber 
"ip nicht annchnen vielmehr habe ic) Feine 
ehabnere und praͤchtigere Dde im Deutſchen 


leſen, als die er auf die Geburt einer Saͤchſi⸗ 


ſten Prinzeßin verſertigt hat. Indeſſen iſt der 
Chatakter des Herrn von Hagedoerns, den er 


m der folgenden ſchildert, deſto ſchͤncrer gera— 


un: 
Doch Hamburgs Wolfer muß gewinnen, 
Der dir Satyre Pfeile wit, | 
Und 
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Und die holdſelgen Huldgoͤttinnen 

Aus Grie 5* zu uns verſezt. 

Selbſt Benas Hand, Me ſeine Saiten 

Mit ihrer Harmonie belebt, 

Hat ihres Gurtels Lieblichkeiten 

In ſeme Kedergen gewebt. 

An einer Anmerkung ſcheinet der Verfaſ 
zweifelhaſt zu ſein, ob nicht vielmehr Herr S 
Roſt, als Herr S. Gleim dir Verfaſſer 8: 
Balluſ ben Sieder ſei? 

Die nunmehr folgende Ode auf din Burgun— 
der Wein iſt voller Einbildungskraft. In de 
fen Strophe iſt Homer nicht übel nachge 
ahmet, wo es von dem Jupiter heiſt: 

Er ſchuͤttelt ſein allmaͤchtig Haupt. 

Auf der 74. Seite ſteht die allerliebſte Ode: 
Laura, oder Die Liebe. Nach diceſer feli 
eine andre an Die Wien, von J. N. 6: 
aus Warn: in der Pfalz, Es wir &ch.n, 
wenn cin ſo geſchikter Dichter im Ernſt von den 
Muſen Abſchied nehmen wolte. Er hat für 
Faͤhigkeit auf der 60. Seite ſelbſt geſchude It: 

Wie ſehnlich wuͤnſcht mein Herz, daß fir 

mein Reimgsͤe baͤu 

An Kunſt und Ordnung reich wie eure Cel⸗ 

len fen, 

Und mein gelinder Vers, wie euer Hong 

flieſſe, 

So nahrhaft fir den Geiſt, als für die Sin— 

nen ſuſſe. 


ws 
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Zum Beweiſe deſſen will ih unter unzaͤhli⸗ 
zn Stellen nur das maleriſche Gleichniß aus 
nam Schreiben an Herrn Undemeier auf der 
3. Seite anführen: 


Wenn eine Raͤchtigal die nakte Brut vers 
laͤßt, 
So ſchreit und zwitzert ſie in dem einſamen 
Neſt. 
Man ſieht ſie rings herum auf die begruͤn⸗ 
ten Auen, 


Die Haͤlsgen ausgeſirekt, mit oſnen Schnaͤ⸗ 


beln ſchauen; 

Bis aus der nahen Saͤat der Mutter Stim⸗ 
me klingt, 

Die ſchon geflogen koͤmmt, und friſches Fut— 

ter bringt. 

Co ſehn ih mich nach Dir. 5 z 


* 


Die proſaiſche Dde des Herrn Rudnik aus 
Danzig, auf der 84. Seite, iſt ſo ſchoͤn, daß ich 
wünſchte, fie moͤchte laͤnger fein, und die Vilder, 
tm derſelben vorkommen, moͤchten den Geiſt 
des Kſers nicht zu der Zeit wieder verlaſſen, da 
ſe denſelben kaum erhitzen. Nachſtehende Ode 
des Herrn Goͤtzens iſt vol Verſtand, Poeſie 
id edler Regungen. Seine Ode an Herrn 
Stadtmeiſter Weiſſen iſt cine der allerpraͤchtig— 
ſten, und des Namens einer pindariſchen Ode 
wurdig. Die Dde an ſeinen aͤlteſten Bruder, 
els cr ſich vermaͤhlte, auf der 95. Seite hat 
viel zaͤrtliches. In der folgenden hat Herr 

x Goͤtz 
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Goͤtz gezeigt, wie derienige ſchreiben muͤſſe, d 
unſern lyriſchen Flemming an Feuer uͤbertreff 
wolle. Die Ode von der Unſterblichken N 
Seele an die Gräfin von Stratenheim iſi voll 
Hoheit, und cin Meifterfiif des Herrn 6j:, 


ll: 


Die Erzählung, Alcimadure, der Doris in, 
. . — « r . 

geeignet bat zu viele Schoͤnheiten, als daß ıf 

mich unterſtuͤnde, ihr das geboͤrige Lob an gehn 


* 


Eben ſo reizend iſt das Gedichte auf Die Dar, 


gen, welches blos von der darauf folgenden Ode 
en Die Laura übertroffen wird. — Man Li. 
folgende Strophe: | 

Was fahrt du, Schoͤnſte aller Maden, 

D Raupe, krum vor Siebespein 

Vom Apfelbaum an einem Faden? 

Dein Weibgen wird wohl umten fein, 
Echt da den Geiſt und den Geſchmak 23 
Taiiſchen Dichters in feiner Stirke, 
Ferner: 

Komm Wirthin, aus dem Felſenritze, 

Komm ſchoͤne Schlange auf much, zu, 

Es gleicher Laura dir an Witze; 

Doch iſt fie nicht fo kalt, wie du, 


Du rollſt die gruͤnlich-goldnen Glieder 
Und gaukelſt für mir her im Staub; 
Du höreft mine Liebeslieder, 
Und meine Laura iſt ist taub, 


Ihr Mücken mit den Blauen Fluͤgeln, 


— 


— 
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Aus Farben, Glanz und Thau geivcht, 
Die ih im Sonnenftrafe fpiegeln, 
Die ihr allein der Kebe lebt. u. ſ. w. 


Lunte wohl der beſte Mahler fie natürlicher 
ſſchildern? 


— 
— 


46 
Dis Gedichte an Philinden, welches dies if 
Sammlung beſchlieſſet, ift fo Defihaffen, daß N 
Zes ganz abſchreiben muͤſte, wenn ich deſſen 


horzüglichkeiten entwerfen wolte. dan darf 
znur zu leſen anfangen, um von ihm geruͤhrt 


— 


7 — — Re 


d ſich ſelbſt eneriffen zu werden. Der finns TR 
she Herr DBerfaffer wird mir erlauben das B 
22%, was Ih von dieſem Werke nurim Vor—⸗ h 
jap babe fügen koͤnnen, mit feinen eigenen j 
Sen zu beſchlieſſen. if 
Es ſei dein Geiſt, was er ung vorher war, : 
Fein von Geſchmak, und niemals unfruchtz $ 


Dir wirds indeß an keinem Freunde fehlen, 
Der deinen Much bemühet iſt zu fechlen, 
Den ohne Zwang, dieweil er deiner werth, 
Der Pindus liebt, wie er den Pindus chre, 
Der fähig ift, aus deinem Thun zu lefen, 
Has ehedem Anakreon gewefen, 


} 
i 
bar. 


N. 


| 
N 
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Der Dahn und der Adler, 
Kine Sabel, 


g“ Haͤhne von bejendern Much, 

7 Beim Hünervolf zwei Aleyander, 

Geriethen vo erhizter Wuth 

Aus Eiferſucht iuͤngſt an einander. 

Es hielt auf beiden Theilen ſchwer. 

Ihr klein, doch wohlgeſchaͤrft Gewehr 

Verwundete ſie alle beide. 

Doch endlich noch behielt ein Held 

Von dieſem Hahnenpaar das Feld. 

Gewiß: der Eieg war ſchoͤn und macht ihn; 
und Freude. 





Der Ueberwundne voller Schaam 
Verkroch ſich ſtets in Dunkle Hecken, 
Kaum, wenn der Wirth zum Fuͤttern Fam, 
Konnte er den armen Schelm entdecken. 
Der Sieger aber ſchwung fich kaum 
Fir Hochmuth auf den hoͤchſten Baum; 
(Sein Gluͤk muß iedes Haͤhnchen wiſſen) 
So flog der Vögel Fuͤrſt vorbei. 

Der höre fein tolle3 Siegsgeſchrei. 
Schnell uͤberfaͤllt er ihn; schnell wird der Kr 
zerriſſen. 


XX 
Ch [2 [3 ad 
Ibr, denen einſten eine That, 
Die Ruhm verdient, gegluͤcket hat! 


— 


ya 


63 )0ol 9 
Pocht nicht auf euer gut Gefchicke. 
Es koͤmmt ein Feind, an Kräften glei, 
Vielleicht noch machtaer über euch: 
Vermuthet ihr denn gleiches Gluͤcke? 


W. 





| Ode | 
An Peonoren. * 











1 | 

Kr neferne vom Sklavenioch der Thoren, | 
I Ci} id) entzüft bei Keonoren, | 
Und fing ihr von der Liebe für. 

Die Liebe kuͤnſtelt ſelbſt die Töne, 

Mein Lied klingt reisend, meine Schoͤne, 
Selbſt Leonore finge mit mir. 


©: viele Luſt, fo viel Ergoͤtzen 
Spuͤhrt kaum, bei allen feinen Edyagen 
Ein Fuͤrſt, der unmmichränfe regiert. 
Der dem die furchtſamen PVafallen 
uf feinen Winf zu Füllen fallen, 
Der Könige gefangen führt. 
x 3 Ta 


L 

t 

4 

{ 

£ [; 

| — 

Der geſchikte Verfaſſer, dem mir flır die Uebetſendung 

dieſet Ode verbunden ſind, wird uns vergoͤnnen, daß 

wir enge Stellen, worinn die Staͤtke, die Reinigkeit, — 
und der Wohlklang der Dichtkunſt zu leiden ſchienen, 

nah Befinden verbeſſert haben. 


en eng 
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—J boͤth ein Nadyr ſeine Staaten, 
Benebſt dem Rubhm von feinen Thaten, 
Vor Dich und dies Ergoͤtzen dar: 

So wurd ich gleichwol niemals tauſchen. 
Begluͤkt kann ich bar ſicher lauſchen. 
Dort ſchrekt mich Aufruhr und Gefahr. 


— 
Seeh, Kind ſo feurich ſind die Triebe, 

So ſtark, ſo zaͤrtlich meine Liebe, 

Die nur dein Reiz in mir erregt. 

Doch nicht der Reiz von deiner Jugend; 

Vielmehr der Reiz der ſtrengſten Tugend; 

Der iſts, der mich in Feſſeln legt. 





O Unſchuldsvolle keuſche Flammen! 
Die aus ſo edlem Triebe ſtammen, 
Ten reiner Wolluſt unterſtuͤzt. 
Die weder Stand, noch Reichthum nähret: 
Die feine Zeit, kein Eturm verzehret. 
Weil fie die Vorſicht ſeloſt beſchuͤzt. 
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Ras Spoͤtter, Reid und Unaluͤk toben! 
Die? find der Grosmuth achte Proben! 
Und hierdurch prüft ſie ung, mein Kind! 
Ob wir bei Mangel, Zucht und Schmerzen 
So, wie bei Ueberſiuß und Scherzen 
Stets ftandhaft, ſtets gelaſſen find? 


Schenkt uns das Gluͤk auch keine Schloͤſſe: 
Ein ruhig Leben iſt weit beſſer, N 


„ı 
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s mittler Guter Pracht nid Schein. 
Drum, Liebe! laß dich doch erbitten; 

Laß mich in ſchlechten Schaͤferhuͤtten, 

Bei Leonoren gluͤklich ſein. 


Hier wohnt die Ruh zufriedner Seelen, 
Die zwar nicht Gold und Tittel zaͤhlen, 
Und die doch auch) Erin Mangel druͤkt. 
Der Reichen Tafel mag ſich biegen; 
Sie koͤnnen ſich weit mehr vergnuͤgen, 
Wenn ſie nur Schaͤferkoſt erquikt. 


Ci leichtes Kleid von wullnem Zeuge 
Bewahrt fie für der Hofartsſeuche, 
Und ſchuͤzt fie für ter Staͤdte Pracht. 
Ga Thor ſucht nur mit falſchen Bildern 
Den Coͤrper anders abzuſchildern, 
As ihn des Schoͤpfers Hand gemacht. 


K ommt ſtolze Sklaven, eitle Thoren! 
Kommt, lernt einmal von Leonoren, 
Was wuͤrklich ſchoͤn und artig macht. 
Begierig mehret ſie ihr Wiſſen, 
Singt feurich, lernet buͤndig ſchlieſſen, 
Und ſpricht ſo ſchoͤn, als ſie gedacht. 


Gereizt von einem ſanften Triebe 
Beſingt fie unſre Treu und Liebe. 
Die Baͤume ſelbſt bewegt der Klang. 
So ſchoͤn, jo zuͤrtlich, fo vol Feuer, 


R 4 Klang 
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Klang kaum der Sappho Ton und Reier, 
Wenn fie von ihrem Phaon fang. 


— 
Sebt, niedre Geiſter! ſolche Gaben 
Muß eine edle Seele haben, 
Eb fie den Coͤrper ziert und ſchmuͤkt. 
Rei Lorchen kann man beides finden: 
hr Schlanker Leib weis zu entzuͤnden. 
Doch ihre Seele macht entzuft. 
a 








Angenehme Phillis, 


ſind nicht weniger begierig, die hi 
figen Neuigkeiten zu wiffen, als un 
Schoͤnen, die den ſtrengen Winter beinahe 
einen Sommer, und die Grimmiſche Galle! 
fie dem Eizuge der Madame Dauphine hm 
ich entgegen ſahen, fo zu fagen, in einen in 
ſchen Himmel verwandelten. In dir U 
ſtunden mehr Levziger Engel an den Fenſter 
e Bürger aufder Strafe m Parade; 1 

te ſchienen in Anſchung deſſen, die tapferſt 
— abgehaͤrteſten Manusperfonen bei waren 
übertreffen. Die meiſtien der lezteren wur) 
von der gan. barbarifhen Kalte nicht ſew 


überwunden; als vielmche in die Verſchanzu 
d 





£3 )o( 9 329° 


on ıhree Haufer auf einen Augenblik zurufz 
ben, wo fih bei einem Glaſe Wein, oder 
— Schale K daffe ihre Herzhaftigkeit zuſe⸗ 
verſtaͤrkte. 
ie Herren Officiers erſchienen ſaͤmtlich in 
iu Kleidern und mit Golde reichbe ſeʒten We⸗ 
ind Hüthen. Saum waren Ihro Koͤnigl. 
J —WR die Madame Dauphine gluklich ange⸗ 
sr, und mit Abfeurung der Kanonen begrufs 
worden: fo geſchahen von der Bürgerſchaft, 
den Vorſtaͤdten, freiwillige Sreudenfhuff, 
Alhe des andern Tages bei den Aufbruche 
Ier Koͤniglichen Hoheit ſowohl auf den 
—— als in allen Straſſen unzaͤhlichemal 
hole, and bis in die Nacht ununterbro— 
sforrgefeze wurden. Nach ſieben Uhr ers. 
on ſich die in dem ſogenannten groffen Fuͤr— 
Collegio verſammleten Studioſi, unter Anz 
„rang zween Adlicher und vier bürgerlicher 
praͤchtig gekleideter Marſchaͤlle, die die bei— 
un En rren Grafen, als Redner, nebſt den anz 
rn Deputations-Cavaliers in der Mitten fuͤhr— 
3, und unter Begleitung ctlicher hundert 
Wahsfackeln, welche von denenienigen, die in 
Loneictorio geſpeißt werden, getragen wurden. 
Ne Widerſchein dieſer zahlreichen Lichter mad: 
daß der Thurm an der Nicolskirche dermaf- 
2 tarf leuchtete, als ob er von der einen Sei— 
m Fuer ſtuͤrde. Vei dieſem recht anſchn⸗ 
Sun Zuge, der faſt fo lang, als die Grinmiis 
2 Gaffe war, duch die cr gefahr, traf cs 
5 ſich 
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fih von ungefehr zu, daß Se. Durchl. der 6; 
zeg von Richelien zu dem Thore herein, 1, 
alſo nahe vorbei gefahren kamen. GSonlas ; 
ſchallte ein allgemeines Vivat! welches wong: 
Durchl. uͤberaus gnaͤdig vermertt wurde. — 
dan Apeliſchen Haufe, wo die Prinzeßm I 
abgetreten waren, fund cin aka: ites mit A, 
chen verfebenes Geruͤſte, worauf die Daun 
ſich ſtellten; um fie herum machten die Seil 
einen Kreis, und hinten beſchloß die dazu aba 
ordnete Soldatenwache. Die Schlaͤge bu 
Ausgelaſſenheit des Poͤbels waren hier fo war 
(lıfam, ı daß mancher ehrlicher Ker i dich ſbenu 
etliben Tagen nicht verſchmerzte. So baldd: 
Madame Dauphine, von dem einen Gm. 
mit cancer wohlge ſezt en franzoͤſiſchen Dede bar: 
kommet, und Hoͤchſtderſelben von dem anden 
die auf Atlas gedrukte, in blaͤuen mit geldun 
Treſſen beſezten Sammt gebundene Serenad 
unterthaͤnigſt uͤberreichet ward; fd wurden be 
ſagte Deputations Gavalıere: allergnaͤdigſt un 
Haͤndkuſſe ge laſſe en. Hierauf geruhten 7 
Koͤnigliche Hoheit an dem Aerker des Apeliſſho 
Hauſes Me Muſik bis zum Bi blu anzuhe 
ren. Ar der Compoſition, die Herr Gen: 
beſorgt hat, war noch weit mehr zu erimm 
als, daß die Vocalmuſik zu ſchwach klang. 5 
aufgewekter Kopf nahm daher Gelegenheit fel 
gendes Einngedichte auf if aus dem Stegke 
fe zu verfertigen: 

De 


— 
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free Haufer auf sinen Augenbfif zurufs 
eden, wo fih bei cinem Glafe cin, oder 
cr Schale Kaffe ihre Herzhaftigkeit zufer 

verſtaͤrkte. 

Die Herren Officiers erſchienen ſaͤmtlich in 
sn Kleidern und nut Golde reichbeſezten Wer 
‚und Huchen. Kaum waren Ihro Königl. 
sur de Madame Dauphine glüklich anges 
st, und mie Abfrarung der Kanonen begrufs 
worden: fo geſchahen von der Bürgerſchaft, 
den Vorſtaͤdten, freiwillige Freudenſchüuſſe, 
{he des andern Tages bei dem Aufbruche 
exe Koniglihen Hoheit ſowohl auf den 
Yen, als in allen Straſſen unzaͤhlichemal 
derholet, und bis ın die Macht ununterbros 


a forsgefize wurden. Nach ſieben Ude ers 


on ſich die in dem ſogenannten groffen Fürs 
Xollegio verſammleten Gtudioft, unter Ans 
„rang zween Adlicher und vier Burgerficher 
sprang gekleideter Marſchaͤlle, die die bei— 
ı Serren Grafen, als Redner, nebſt den an— 
in Deputations-Cavaliers in der Mitten führz 
2, und unser Begleitung etlicher hundert 
I hsfaskeln, welche von denenienigen, die in 
neictorio geſpeißt werden, getragen wurden. 
or Widerſchein dieſer zahlreichen Lichter mad: 
daß der Thurm an der Nicolskirche dermaf- 
aſtark leuchtete, als ob er von der einen Sei— 
in Feuer finde. Dei dieſem recht anſchn⸗ 
sin Zuge, der faſt ſo lang, als die Grimmi— 
ec Gaſſe war, durch die er geſchahe, traf es 

| &5 ſich 
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fih von ungefehr zu, daß Cr. Durchl. dir Her— 
309 von Richelien zu den Ihore herein, un 
alfo nahe vorbei gefahren kamen. GSoylas 
ſchallte ein allgemeines Vivat! welches von St. 
Durchl. uͤberaus gnaͤdig KT ED. Y: 
dem Apeliſchen Haufe, wo die Prinzeßm Dress 
abgetreten waren, [und cin —— mit on 
oͤſchen verſehenes Geruͤſte, worauf die Nr 
ſich ſtellten; um fie herum machten die Sach 
einen Kreis, und hinten beſchloß die dazu abge 
ordnete Soeldatenwache. Die Schlaͤge Bud: 
Ausgelaſſenheit des Poͤbels waren hier war 
ſeliſam, daß mancher ehrlicher Ker 1 dich: ENTER 
etliben Tagen nicht verſchmerzte. Goebel. 
Madame Dauphine, von dem einen Ga 
mit einer wohlge ſezt en franzoͤſiſchen Rede bar: 
kommet, und Hoͤchſiderſelben von dem andern 
die auf Atlas gedrukte, in blauen nut — 
Serien beſezten Sammt gebundene Cu 
unterthaͤnigſt uͤberreichet ward; fd wurden b 
ſagte Deputations Cavaliere allergnaͤdigſt zum 
Haͤndkuſſe ge laſſen. Hierauf geruhten 2 
Sönigfiche Hoheit an dem Aerker des Apeliſen 
Hauſes die Muͤſik bis zum Veſchluſſe anzuhe— 
ren. An der Compoſition, die Herr Gent 
beſorgt hat, war noch were mehr zu erinnern. 
als, daß dir Vocalmuſik zu ſchwach klang. va 
aufgewekter Korf nahm daher Gelegenheit fel⸗ 
gendes Sinngedichte auf ihn aus dem Sigi 
fe zu verfertigen: 
Der 
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Der hohe Gegenftend verdient zwar Haſ⸗ 

ſens Seuer, 

Doch Elinge, wes du geſezt, wie des Sa⸗ 
voyers Kcier. 


Warum? Des Oſtwinds Froſt zieht Mund 


r 
er rs ._ 
5 . 





und Kinger ein; 
Nuß alfd die Muſik niche lahm und fros 
fig fein? 


Der Abzug der Muſik und der Fackeln gefhah 
atauf nach eben der Art, wie der Aufzug, und 
ji: beſtaͤndig fortdeurende Ausrufung: Es lebe 
Madame Dauphine hoch! erſchaͤllte durch Die 
nze Stadt zu allgenieinen Vergnügen. Es 
bite zwar die zuweilen angehaͤngte Clauſel: pe⸗ 
une Die Hafer tief! weil fie allzupurſchikos 
war, ohne Schaden wegt bleiben koͤnnen. Allein, 
nan muß dem offe nbahren Ausbruche einer fo 
stk auſwallenden Luſt eben fo viel verzeihen, als 
ellber£bwenmmung, die bey einem einmal aus⸗ 


— 


= Zretenzu Fluſſe unmoͤglich ſich zurükhalten laͤſt. 


de ſproͤden und hochmuthigen Schoͤnen, die uns 
tannter weiſe mit einen reben fo kraͤftigen, aber 

NY F weit unzierlichern pereat beehret wurden, 
Harn wegen dieſer ganz unnoͤthigen Schmei⸗ 
lt um Deflo weniger zu BR iemehr die 
Weltberuͤhmte Artigkeit des Leipziger Frauen— 
zimmers nichts weniger vermuthen laͤſt, als daß 
unter ihnen nur dergleichen Benennung den ge⸗ 


imgſten Antheil naͤhmen. 


Zum Beſchluſſe wurden nach D Dreßdner Art, 
einige 
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einige Fackeln in die Luft, eine noch groͤſſere An 
zahl aber in dem alten Neumarkte vor dem Chor 
wege an dem Paulino auf einen Hauſen zuſam 
men geworſen. 


Gefiele es Ihnen, angenehmſte Phillis, ein w 
nig zu laͤcheln: ſo waͤre es mir ein lerchtes, 
nen noch emige luſtige Begebenheiten zu bir: 
ten, welche unter waͤhrender Muſic ſich eraͤugter 
Ein guter ehrlicher Burger, der mit feiner ſanft 
muthigen Flinte ſich in dem Kreiſe beſand, de 
dir Fackeln ſchlo ſſen, erlebte das Ungluͤkede 

Schaft der Schießbuͤchſe brennen zu INNEN 
rafte fo gleich ſeinen ganzen Muth zufamım. 
cine minder gefaͤhrliche Feuersbrunſt in ihe 
ersten Flamme zu loͤſchen. Denn daß ich mi: 
eines nah den Italieniſchen Geſchmacke re 
hochgetriebenen Gedankens bediene; Es hut 
faſt das Auſchen, als ob die für Freuden noch ur 
mal fo heil ledernde Fackeln die Unempfindli⸗ 
keiten dis duͤrren Holzes an der Flinte des Vi 
gers raͤchen wollen, Nicht weit von ihm a 
rieth die zierfihe Paruͤcke eines Stutzers, der! 
viel uͤberſißiges Feuer beſaß, daß er den Hr 
unter dem Arme trug, in eine ganz und 
Eutzuͤndung, die fih fo gar bis in die and 
Inter ihm ſtehenden Glieder ausbreitere. As 
m der verlichre Del;conzenfh eines galar 
Maͤgdgens ſo in Brand ge ſiekt ward, daß 
bei den Zuſchauern nicht wenig Mitleiden zu 
wecken ſchien. | 


I 
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Ich mag mir Feine weitere Erlaubniß geben 
zuf oͤffentliche Unkoſten zu fcherzen: desn egen 
sache ih mich anheiſchig, alles, was des an⸗ 

sr Tages bey der Abreiſe Ihrer Koͤnigl. Hoheit 
—— , ihnen muͤndlich zu berichten; Und Da 
agleich im Vegrif bin die Poſt nach Halle zu 
beſtellen: fo koͤnnen Sie ſelbſt aus meiner grofs 
ſen Eilfertigkeit ſchlieſſen, wie bang mir hier 
kin allen Er goͤtzlichkeiten die Zeit ohne Ihnen 
muſſe geworden fen? Denn da ich unser fo vie 
(n Schönen, die ich zu ſehen bekam, feine 
fd, welche Ihnen den Vorzug der Artigfeie 
ſteitig machte: fo bereute ich viel hundertmal 
meine unnuͤtze Nengierigkeit, die mich Dero ange— 
nehmen Umganges auf einige Tage beraubte. Be— 
ſurchten fie nicht, daß die Leipziger Annehmlich⸗ 
haten den geringſten Eindruk in mein Gemuͤthe 
gethan haben. Binnen acht Stunden wird Sie 
hurvon noch mehr uͤberzeugen die perfönliche 
% iſwartung Ihrcs noch eben ſo treuen, doch 
rugleich zaͤrtlicher gewordenen Verehrers ꝛc. Leip⸗ 
zig im biauen Engel, din 16. Jenner 1747. 


Nachſchrift: Beylage enthaͤlt die von dem 
deutſchen Mavillon verfertigte Serenaden nebſt 
ana von dem franzoͤſiſchen G * * verfertigten 
franzoͤſiſchen Verſen. Den Verfaſſer der lez— 
tetn ſoll ein guter Freund wohlmeinend geras 
then haben ſich eine Pe elzparuůcke zuzulegen; 

weil fein Kopf, der, nad) feinen Wiz von Franz⸗ 
reimen 


- 
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reimen zu urtheilen, ohne dem ſchon ziemlich 
erfroren ſein mag, nicht noch weiter der Geſaͤhr, 
‘ 


voͤllig zu erfrieren, ausgeſezt bfiche. 





Scherzgedichte 
An Herrn Maͤgiſter 5. 


Io ſitſam laͤchelt kaum die muntre ESchaͤſerinn, 
zZ 218 du, geehrter Freund, da dein beſcheidnet 
oJ, Ein, 
Ton Richter, deſſen Wis bei nab ſich ſelbſt versus, 
Das Urtheil deiner Schrift in Hamburgs Blaͤttern 
laas. 
Du wuͤnſchteſt ohne Dem der Thoren Beifall niär. 
Saul ſaget wücherlih, vwe$ Bodmer weislich ſprid. 
Drum iſt der Thoren Haß fo wohl für dich als nu, 
Ein nedenswerihes Glück. Ta, Freund! num wun— 
dre dich, 
Daß, da mirs beſſer nech, als manchem Helden geht, 
Mein Nahme grosgedrukt in einer Zeitung ſteht. 
Aus Liebe ſtellt mich Saul bei Stuͤmpern unten ar. 
O was für Ehre wird mir dadurch angethan! 
Die ih doch nie verdient. Sein Witz iſt noch zı 
iung, 
Doch, da er mich nur nenne, koͤmmt die Begeiſterung, 
Die mir die Dichtkunſt giebt auf den verworftnen Saul. 
Er dichtet, finge und reimt. Und waͤr er nech ſo fauh 
So bald er mir an mich an einen Dichter dentt: 
Gleich wird von Phoͤbus ihm ein luſtger Vers geſchenl. 
Lebt nun der kleine Saul: So waͤchſt er gros « 
Erden. 
Mas meinſt du, liebſter Freund! wird aus dem Ku 
lein werden? x 


Schrei— 
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eihreiben an Herrn B. 5. Zinf, 





Mein Herr, 


— 





ie wundern ſich vielleicht, daß eine Perſon 
S 3 an Sie ſchreibt, die Sie ſonſt fuͤr ihren 
Ganer gehalten haben. Es geſchieht aus der 
Atſcht, mich niit Ihnen zu verſoͤhnen. Ihre 
Eigenſchaften verdienen meine Kchahtung und 
ib wolte, daß mein iziges Bezeugen Ihres 
hinftigen Wohlwollens nicht unwürdig wäre, 
Glauben Sie nur, daß ich izo, da ich cs mit 
VDernunft überlege, alles bereue, was ic) chez 
dem theils aus Verhezung, theils aus leberei— 
lang gethan habe, Mein Bekenntniß, daß 

Ihnen zu viel gefihehen ſei, werden Sie fir 

tan Schmeichelei halten; Und da ih mir cin 
5 gemacht habe, mit Freunden nicht anderg, 
als nach dem Bewuſtſein meines Herzens zu 
Kin: fo werden Sie hieraus meine Red⸗ 
libkeit —— 

Sie ſind viel zu grosmuͤthig, mein Herr, als 
daß Sie nicht Beleidigungen vergeſſen ſolten, 
ich izo ſelbſt von Grund der Seelen verab— 
(Fa; und ich bin zu billig, als daß ih, wenn 
Sie es auch nicht wären, meine izige Entſchlieſ⸗ 
ſang deswegen ändern folre. Die Begriffe von 
—— was in den Sitten der Menſchen 

ahrhaftig edel und erhaben iſt, geben mir eine 
angenehme Empfindung , daß ih auf der 
Welt 
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Welt Fein grofferes Gluͤk zu nennen wuͤſte, st: 
wenn Sie ſelbſt, mein Herr, mir hierinn de 
erſte und wuͤrdigſte Beiſpiel zur Nachfolge ve— 
Augen ſtellten. Ich bin von Ihrer Tugend— 
liebe bereits ſo wol überzeugt, daß blos man; 
Ungeſchiklichkeit daran Schuld iſt, wenn ich, 
nicht zu Genehmhaltung meines Anſuchens bi 
wege. In der That muß ich mich vor mir ſelber,n 
vor der Vernunft, am allermeiſten aber vor dem 
Urtheile der Nachwelt ſchaͤmen, daß eine Zeit gewe— 
fen iſt, da ich mit emem Lebhaber der Wiſſenſchaſ— 
ten mich veruneinigte, deſſen patriotiſche Bemu— 
hungen um die deutſche Utteratur ich vielmeht 
haͤtte verehren ſollen. 

Können Sie ſolchergeſtalt wohl noch glauben, 
daß meine Freimüchigkeit verſtellt ſei, und deß 
ich nach der Gewohnheit unſrer Zeiten, die a— 
gennutzigſten Abſichten unter der Larve ſchoͤnet 
Worte zu verbergen ſuche? 

Nein, mein Herr, Sie haben von mir an 
viel zu gute Meinung, und Ihr eignes His! 
zu wohl beſchaffen, als daß Sie dergleichen ® 
mals von einer Perſon vermuthen, die von den 
Pflichten der Menſhlichkeit uberzenge iſt, und 
die aller Ihrer Neigung unwuͤrdig wäre, wenn 
ſie nicht Vernunft und Tugend liebte. 

Ich erwarte Ihren Eutſchluß mit ers 
wiſſen Zaͤrtlichkeit, die ich nicht auszudrucken 
weis; und ſchaͤtze mich gluͤklich, wenu 1 


fo Windel 
Brief den lebhaften und empfindlichen — 


L 
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„pre Seele wuͤrket, den ich felbit bei Abs 
ſaſſung deſſelben empfunden Babe, Sie erlaus 
vun, Daß ich mich nennen darf 
Mein Kerr, 
Dero ergebenſier Freund und Diener 


Leipzig, C. Li LT, 
din 9. des Heumonats 
1745. 








Der Stuͤmper, 
eine Setyre. 


—— 





—— 
ein Zink! geliebter Freund! Du Hrieſter der 


) 
5% Kritik, 
zudem ein beilger Dunſt, wie dort zum Dreifuß 


ſtieg, 
Denn du dem deutſchen Wiz die rechten Wege lehr⸗ 


teſt, 
der Reimſucht tiefes Thal mit kuͤhner Fauſt zerſtoͤr⸗ 


eſt, 

m aroſſen Trutopoch, zu ihrem Sägen drangſt, 

27% wie Damich, die Drachenbrut bezwangſt. 

Schd) feindliches Geſtirn entgeiſtert Leinen Buyer, 

ae dich dem Helikon, du Luft und Licht der Mu⸗ 
fen > 

dwelch ein bittrer Neid, des Schikſals, das ung 


druͤkt, 
Nacht Stuͤmper, die mich ſchmaͤhn, durch deine Gunſt 
J begluͤkt * 
tag des Himmels GSlut, die ſonſt in dir ſich reget, 
den Satyr ſo verlaͤſt, daz er die Geifſel leget, 
Richt 
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Nicht mehr der Raſerci der Thoren Einhalt ıF., 
Und fo, wie Eripio, nach vielen Siegen ruht. 
Mich toͤdtet faſt ein Schwarm von bungrigen Sir, 
beson, 
Die meine Schwaͤche halb, doch ihre gar nicht kene— 
ten, 
Die, tollen Hunden gleich, mich wuͤtend uͤberſiel. 
Warum! ich weis es nicht. Mein ungendter Kiel 
Beſtrebt ſich nach und nach um mehr Vollkommen 
heiten. 
Es laͤſt ſich gar zu leicht die Regel uͤberſchreiten. 
Doch, der mir mit Vernunft die Fehler grumtg 
* zeigt, | 
IE, als mein beffer Freund, mir, wie sh ihm geneir. 
Denn lag ich unbeforge den haͤhmſchen Wizlingen 
ben, 
Der ſich, nicht mich beſchimpft. Wenn mich ru 
Kenner loben. 
An Sraͤuern denk ich nicht. Was gehe der Men‘ 
mich am, 
Der, wie ein Erdenſchwamm, ſich kaum here 
gethan? | 
Er iſt ⸗ich kenn ihn nicht. Sein Zorn zwingen ı 
gun Lachen. 
Er wird zehn Federn ſtumpf, ich ihn nicht kluͤct 
machen. | 
Ja gabe Phoͤbus ſelbſt ihm feinen Lorbeer bin: 
Von Herzen gönnt ichs ihm. Ich bleibe, wer ih in. 
Er marım Quodlibet Picandern übertreffen; | 
Auch Li fer verdammt, ihm froſtig nachzuafen: 
Eein teigig Vaurenſpiel mag ſtark und lebrray 
ſein; 
Der edleren Kritik ſind beide viel zu klein; 
Bei Sundern tiefer Art wird ſie nicht Dank erwel— 
ben, 
Dies Ungeziefer mug wohl von ſich ſelber ſterben. 
Wer andre richten will, ſei ſelbſt em Biedermann 


Sie 


CS, und 





zimsalich, daß cin Gek den andern tadeln Bann ? 


Zad es ein blöder Frocch kei ſtines aleichen wagen, 
je, Vruder ſchreit dech klar! mit heiſter Stimme 


ſagen? 

ga Stuͤmper duͤnkt ſicch gros. Drum wird er nie 
geſcheid, 

denn bat er Wiz genug: So fehle ibm Gruͤndlich⸗ 


cit. 
de kleinſte Wiſſe:ſchaft macht feine Thorheit groͤſſer, 
nden den feriten NY: wird nie das Herze beſſer. 
ber, bles fen WR. IE urtheilet wie er will, 
caaft lleine Schwachen hart, und ſchweigt bei 
groſſen fill; 
Fehler wunderſchoͤn, und Schoͤnheit zu Vers 
brechen, 
Ud pflegt jo praleriſch als unbeſtemmt zu ſprechen. 
toren Yon entzuͤti, bald ſchilt er, daß er ſchilt, 
d neidete⸗ doch was ſoll der Stuͤmprer heßlich 


*. . 
4 


| Bild? 
de wie uns Bodmer lehrt, ſich Abende, wie die 
Muͤcken 


n ſchwaͤrmenden Getds vor ihres weichen buͤcken. 
a'ſchet die Kritik ibr niedertraͤchtig Dat, 
ungeſalzner Spott dient an ter Gruͤnde Stan; 
Iahzorn raucht und eilt, die Billigkeit zu bre⸗ 
INH. Pr . . han; : 
Rdas muß Wahrheit fein, was Stuͤmper blinde 
— lings ſprechen. 
‚, „ Yüinmelt plaudern fie, wie Vapogenen, nach, 
; Sem geſchikter Kopf vielleicht im Scherze ſprach. 
>) cm vernünftger Feind wird zehnnal mit Bere 
J gnügen 
Ach blos durch Edelmuth, durch Höflichkeit beſie⸗ 
— gen. 
men Tadel kann ich mich des Nutzens freun, 
nicht anders mag ich überwunden fein. 


I 2 D 


N‘ 
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Ds Zink! auf ewig fei der vorge Zwiſt te ale 
ben. 
Der Geiſted der Scheelſucht ſoll nicht mehr die Freu 
de Duben, 
Die feine Bosheit naͤhrt. Der Eifer ſchadet ſich 
Und Jugendhitze macht nur ſelbſt ſich laͤcherlich. 
doch manches Stuͤmpers Much mag ſeine Bloͤſe 
zeigen, 
Ich ſeh ihm ruhig zu, md will mit Kacheln fie. 
gen. 


C. N. Naumann. 





— | 





—— 


Fortſetzung der Nachricht von neuen 
| Schriften. 
Decr Juungling. 
Erſtes Stuͤk. Leipzig, Mittwochs den 4 Jennert 
1747. 8. bei Johann Wendler. 





er Stof zu deutſchen Wochenblaͤttern 

»ſcheinet, Bei der eingeriſſenen Mini: 
derſelbe n, doch nicht fo gar erſchoͤpft zu fein, daß 
nicht muntre Köpfe neue Wege finden follen, 
ihrem Leſer etwas angenehmes zu fagen. Dis 
unter die Zahl dieſer gef ſchikten Verfaſſer cn 
neuer, ob gleich noch unbekannter Schriftſtelier 
gehöre, welcher den Charakter eines Juͤnglings 
angenommen, und recht wohl ausgedrükt hat, 
dieſes wird ein ieder, der nur ein wenig Ge— 
ſchmak har, aus feinem erſten Stuͤcke leichtlich 


abnehmen koͤnnen. Solten einige Gedanken 
etwas 


— 
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| 
| 
ag zu weitläuftig ausgeführt fein, oder folte 
aus dem erſten Blaͤte das rechte Abſehen 
| 3 Verfaſſers nicht errathen koͤnnen: ſo 
aß man einem Juͤnglinge eine kleine Schwaz⸗ 
| igerie und das angenehme leichtſinnige Be⸗ 
ey Das ihm natuͤrlich iſt, zu gut halten. 
Sony, Daß dieſe erſte Probe von ſeiner Ge⸗ 
ſerlichkeit in der Satyre, ingleichen von ſeiner 
ehaften Art zu denfen und zu ſchreiben ei⸗ 
unlaͤugbaren Beweis ableget. | 


— — 











Serenade, womit Ihrer Koͤniglichen 
Hoheit Der Durdplauchtigften Fuͤrſtin 
mid Frauen, Frauen Marien Fol: 
hin, vermaͤhlten Dauphine ven 
zrankreich und Navarra, geb. Koͤ⸗ 
lichen Prinzeßin in Pohlen, Her⸗ 

zogin zu Sachſen, Juͤlich, Ele 

ve, Berg, auch Engern und 

Weſtphalen ꝛc. | 

vei Dero Durchreiſe nach Frankreich, 

in Leipzig Den 15. Jenner des 1747. Jah⸗ 

res uͤnterthaͤnigſt aufgewartet die 

daſelbſt Studirenden. 

bepzig, gedrukt ber Johann Gottlob Immanuel 
Breitkovf. 2. Bogen. 

ei Gedichte, bei einer fo wichtigen Gele⸗ 

8 genheit, welches durch fein flieſſendes 

— und 





— ee 
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und beliebtes Weſen nach dem Geſchmacke des 
groͤſten Haufens der Leſer gerathen, und vo, 
vielen Hofleuten mie ihrem Beifalle bechret 
worden iſt, verdient, daͤß wir es nicht gaͤnzlit 
mie Stillſchweigen üͤbergehen. Es iſt zu rin; 
men, daß der geſchikte Verſaſſe r deſſelban, y 
ches, wie man ſagt, der Herr Prefeſſor G— 

fein ſoll, ganz artige A Anſpielungen auf die 5: ; 
beln ver alten Dichter macht, welde ihm a— 
nen Scof ertheilen, der an Gedanken fo frudt— 
bar iſt, als un Ausdrucken. Die Arion haben 
vornenmlich das Lob emiger Kenner erwerbin, 
und die erſte fange ſich mr folg: ndem Schwun— 
ge an: 


Erſcheint ihr muntern Muſenſoͤhne! 

Hier koͤmmt die koͤnigliche Schoͤne, 

a koͤmmt, Die Ludwig auserwaͤhlt, 

Der Frankreichs Hofnung ſich vermaͤhlt. 
u. f. 

Das darauf folgende Recitativ hat nachſtehen— 

de vier Zeilen zum Anfange: 

Philuris: W as hör und ſeh ich? Welche Schact 
Von Kebesgoͤttern, Scherz und Lachen 
Stellt ſich an meinen Thoren dar; 

Will mir die Nacht zum Tage machen? 
Das Bild der Einbildungskraft in den erſten 
drei Zeilen iſt lebhaſteg ſchildert; Allein, won 
es erlaufe ist, einen kle nen Mangel zu ar 
cken: fo ift die vierte Zeile: 


Will mir die Nacht zum Tage machen? 
10 
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wegen dis Woͤrtgens will, das den Nachdruk 
raus ſchwaͤchet, ein Ele wenig wäßrig und 
nachhunkend. Die poetiſche Gedanke in chen dies 
fin Pecitative: 

⸗Ich ſeh auf allen Seiten 
Die Gratien den Zug begleiten: 

AN ſeh, es Hartert hin und wicder 

Der Amounretten Goldgeneder 
im den geſchmuͤkten Wagen her. 
deſo maleriſcher; obgleich ein ſchaͤrferer Bez 

ri nalır den Ausdruf Des Goldgefieders, 
nor ohne allem Grunde zu den Mann Koſt⸗ 
latleiten des Bathos rechnen wuͤrde. Hinge— 
gen die „Vorſtellung: 

Ja Hymen ſelbſt kommt nicht von ungefähr, 

Mit feiner Fackel in der Hand, 

Erfreut vorangegangen; 

Id hat durch ein geſtiktes Band 

Das Poſthorn um die Schultern hangen. 
it —— ih taͤdelhafter, wel fie nicht ſeltſamer 

Faden wird. Nie reimet ſich die Fackel des 
hrmens zu den Poſthorne? Hört cr etwan auf 
mm und wird, dem Pocten zu Gefallen, 
aus einem Gotte der Ehren ein Poſiknecht? Sizt 
chauf einem Rappen, oder anf einem Schimmel? 
und wer hat ihm endlich das Poſthorn blaſen 
gelchret? Oder fuͤhret er ſolches vieleicht nur zum 
Staate, wann er Galla machet? Dergleichen 
wunderliche F Fragen mi aͤſſen demienigen einfallen, 
der den Charakter des Hymens kennet, den die 
alten Dichter niemals cine ſo luſtige Rolle ſpie— 


Ya len 


J 
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fen laſſen. Waͤre gegenwärtige Serenade nis; 
ernſthaft und chrerbierhig, fo Fönnte ein fol: 
Bluͤhmchen aus der poßirlichen Schreibart noch 
ertraͤglich ſeyn, ia in einem gewiſſen Geſchichts 
punkte, worinn man es aledenn betrachtete, fie 
einen artigen und angenehmen Einfall geiten: 
Wenn nur einem neuern Dihter die geringſte 
Erlaubniß gegeben wurde, das Syſtem der af; 
ten Goͤtterlehre nach ſeinem Kopfe zu veraͤndern. 
Der Poet hat es vieleicht ſelbſt gemerket, deß 
er wider das Ceremoniell der altın Goͤtter ver— 
fteffen habe, wenn er gleich darauf fagt: 

Nein: ſolch ein Aufzug ſchikt fich fir Aurorcn 

Und fuͤr des Phoͤbus Schweſter nicht. 
Wir uͤbergehen mit Fleis einige geringe Anmer— 
kungen, die wir uber das uͤbrige machen koͤnn— 
ten, und beſchlieſſen Bier mit der lezten Cure 
phe, die von einer matten, doch zaͤrtlichen Weh— 
muth der Mufen zeuget, die folgender geſtalt 
ausgedruͤkt ift: . 

Wirt du, Preiß der Drinzeßinnen! 

Dertin Ludwigs Herz gewinnen, 

Dir dir lauter Gluͤk verspricht, 

So vergiß doch Eachfen nicht ! 

Wirſt du Frankreich gluͤklich machen, 

Wenn dem Volk mie Luſt und Lachen ) 

Witz und Kuͤnſte hoͤher treibt; 

Werden dich die Dichter chren: 

| Denk 

(*) Vieleicht ſchreiben die Franzoſen kuͤnſtig auch 

Beluſtigungen wie die Deutſchen. 


— 


da 
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Denk, daß auch in unfern Choͤren 
Deines Namens Dinfmal bleibt. 


u) 


4 
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Kritik und des guten Geſchmaks. 
Quid deceat, quid non? quo virtus, quo 
ferat error. Hor. 

Sechszehntes Stuͤk. Anderer Band. 
sr, bei Earl Herrmann Hemmerde 1747- 
| 8. 5. Bogen. 
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K, z iſt zu wuͤnſchen, doß dieſe beliebte Mor 
Mnatſchrift, woven hier der Beſchluß des 
Daten Bondes folget, von den geſchikten Her— 


se merklichen Vellkommenheit zu bringen ſich 
gelegen ſein laſſen. Man darf den zweiten 
VBand nur ohne Vorurtheile und Affekten leſen, 
von der gefunden Kritik und von den un— 
rtheuſchen Beurtheilungen der Verfaffer übers 
ugt zu werden Was gegemmärtiges Stuͤk 
reift: fa find Die darinnen enthaltenen Stuük—⸗ 
ſo beſchaffen, daß wir wenigſtens die Tittel 
deſelben mir Vergnuͤgen erwaͤhnen, da wir zu 


O 


wang Raum übrig ſehen, etwas mehrerers zu 


— 


eeligen Herrn Hofrath Drollingers 
95 machst 


'jı 
— 





Bemuͤhungen zur Befoͤrderung der 


Die Recenſſon dir vortreflichen Ge⸗ 


= rn | 
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machet den Anfang. Dach der edlen Ueber— 
ſetzung des vierten Briefes aus Popens Pen— 
ſuche vom inf n, ſolgt die E SAOHUIDEREn N: 
ter Kritik uͤber Thirſis und Damons freund 
ſchaftliche Lieder, welche in dem 200ten S ch 
des Hamburgiſchen Correſpondentens vom Sul, 
1745. auzutrefſen iſt; verſaſſet ven Damen und 
feinen, su Der Brüder — BIN 
gelchrien Drchters Pyra, der in dieſe Abhant— 
lung eingeſchaltet wird, iſt ſo leſen swuͤrdig, als 
ungluͤkluh der $ Rerfafır dieſer Beantwortung 
kchuge zen: unſchuldige Perſonen ve theibigt, die 
ferne Zumuchungen auf fa eine rt ablehnen, 
daß er ſeine kleinen Ueberetlungen — ren: 
ren muß. Er wud ſehen, daß nicht derienige 
vernuͤnſtige Kenner, der de Herausgabe der 
Bemuhungen beſorget, fein eigentlicher Sud 
ki, ut a vielmehr der berufen: KASHHE 
richter aller Kunſtrichter, wie er genennet 
wid. Des Schreiben ds la Fleurs an die 
ae worin der witzige Herr Maupillon 
ſein gebuͤhrendes Leb ol iſt fo artig, und von 
einer ſo feinen — td aß cr einem ieden Leſer 
gefallen wird. Nicht weniger das darauf fols 
ge udeSchreib ben einerComoͤdiantinn, Lie deriente 
den Augenblik errathen wird, dem die derma— 
lagen Umſtaͤnde nur cin wenig bekannt ſind. 
Air Einen dus beſindliche Sinnge⸗ 
dichte auf cine von der Verfaſſerinn derſclben; 
die naͤrriſchen Griffen betittelte Comoͤdie, hier 
nicht unberuhret laſſen: 
Sinn— 
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Sinnreiche Neuberin! du weiſt von deinen 
Stuͤcken 

Durch cin Wort fo Kritik, als Inhalt aus⸗ 
zudruͤcken. 

Ds Gedichte, welches den Tittel ſuͤhret, die 

Ecralt der iebe an Herrn 3° iſt reizend, 


cs —— nicht uͤberall ſo vollkommen iſt, 


— s der Kritik voͤllig Ge ug e thate. 





— — 


Ermunterungen zum Vergmnuͤgen des 
Gem uͤths. 
Drittes Stüf. 
haͤmburg bei Johann Aehe Martini, 1747. 
8. 5. Vogen. 








— — — 


—* Verfaſſer dieſer geiſtreichen Monatſchrift 
liefern in dieſer angenehmen Fortſetzung 
Kar Stuͤke: 1) Die gelehrten Kleinigkeiten, 
in Gedichte von C. S.⸗⸗ 2) Die Antritts⸗ 
J des Herrn von Boltaire die er bei ſeiner 
Aufn-hme m die Zranzoͤſtſche Akademie zu 
Paris den 9. May 745. schalten hat, überz 
ft ve a dm geſchikten Herrn C. W. ⸗⸗⸗ 
3) Der falle Todt; eine Ode von Alsyis }. 
s) Dir Egoiſte, cin klein Gedichte von T. 
) Schrei 5 an Herrn M. F. in D. von 
dem Vorzuge der menſchlichen Sinnen vor der 
de, von J. M. D. 6) Ein Traum, nad 
dem 





———— 
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dem enalifhen Zuſchauer, von A.“⸗-⸗ - 
Die Selbſtbeherrſchung eine moraliſche Ds, 
von EC *% 8) Phyſikaliſche Anmerkungen 
von C. S. 9) Beantwortung geviffer En: 
wuͤrfe wider die Emfachkeit der Seele, cn: 
Ueberſetzung. 10) Die verſchiedenen Begruſe 
von der Religion, cine Ode von einem Unge— 
nannten. tr) Schreiben an cin Frauenzum— 
mir von einem Kobolde, von C.“ 12) Di 
vertheidigte Rechtsgelahrheit, ein Gedicht von 
C. S. 13) Daß ns Tabaksrauchen einem 
Gelehrten ſchaͤdlich ſe. 14) Ein Sinngedichte 
an Herrn Goͤrner. 





Sinngedichte 
In die Chloris. 
33% ſelbſt tie Bätter taucht, der Liebe zarte 


— Knase 
Sah neulich laͤchelnd dich für feine Murer 
an. 


Ich weis, ſprach er, wofern ich ia geirret base: 
Daß ich mich auf der Welt nicht ſchoͤner irren kann. 


— — 
C. 4; x br 


Schrei— 
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Schreiben an Herrn Ehriftian Gott: 
(ob 2**, aus Nltenburg, der 
Gottesgelahrtheit Ber 
ſtiſſenen. 


| 
| 
| 





Wohledler, 
Hochzuehrender Herr, 


werthgeſchaͤzter Freund, 

Or FR 
(} ch vernehme mit Vergnuͤgen, daß fie fi 
den Vorſaz genommen haben, es in 
ve Beredſamkeit zu cmiger Vollkommenheit 
suhringen, Sie haben drei Wege vor ſich, 
an fo edlen Zwek zu erreichen. Der erſte 
rt fie auf das Leſen alter und neuer 
Schriftfteller, worunter fie cine gure Wahl 
treffen wiſſen. Wenn dieſes ihren Geſchmak 
Erbeffeet, und fie ihre eigenen Kräfte zu vers 
ich, anſpornet: fo leſen fie die beften Stuͤk⸗ 
der Griechen, der Roͤmer, oder der neueren h 
cuglaͤndiſchen Bolker aus, und bemuͤhen fin 
bh den Regeln einer guten Ueberſetzung alle 
Echoͤnheiten der Gedanken und der Schreibart 
in ihrer Mutterſprache auszudrucken, Dadurch | 
langen fie felbft eine Fertigkeit, etwas aus 
um Kopfe auszuarbeiten; inden ſie nicht 
in einen Reichthum an gluffihen Erfinduns 
En, an zierlichen Ausdrücen, welche fie fi ich | 
invermerfe angewöhnen, ſondern auch sine rei- 
sende ! 


+ . 
— — —— — — —— — En RT ap EC 
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zende Begierde bekommen, dieſe Muſter dr 


«U 
Witzes und der Wohlredenheit ver die Au— 
gen zu nehmen, und Durch cine geſchikte 
Nachahmring ihren Gift zu erreichen. Sie 
haben das Gluk, des Unterrichts der year; 


treſlichſten Lehrer fi ich zu bedienen. 


Seine Hochedlen, der Here Fe 
er in Alrenburg, cn Dann, der nicht allen 
in dir Weltweisheit und in der Dikikun t 
eine beſondere Staͤrke beſizt, — aus) de Mi 
Ruhm eines geſchikten geiſtlichen Redners 
ſelbſt durch den gnaͤdigſten Beifall fans 
Durchl. Landesvaters in oͤffentlicher Verſamm— 
fung erhalten hat, war vorlaͤngſt bemüht, ih⸗ 
ren Eifer, in der Ausuͤbung der Bırcdfan: 
keit theils durch ſeine gelehrte Anführung, 
theils dur ch die (hönjten Beiſpiele, die er ih— 
nen ſelbſt gab, zu entzünden. Wie leicht, und 
wie aͤngeuehm wird cs ihnen nicht fein, nun— 
mehr in dem oͤffentlichen Hoͤrſaale, Seiner 
Hochedelgebohrnen, des Herrn Prof. Man, 
nach Anleitung ſeiner gruͤndlichen Red nt 
welche ehiſtens im Druk erſcheinet, ihre 
leben ewürdigem Abſichten zu erfüͤllen. Da es 
bei allen Lehrern der Beredſamkeit ein aus? 
gemachter Si iſt, daß ein Redner ſcinem 
Charakter gemaͤß zugleich cin Biedermann ſein 
muͤſſe: fo ziehe ich hieraus die erwunſcht: 
Folgerung, daß, da Sie ſich bemühen, ein 
Redner zu Bann ih an ihnen norfwentig 5 
\ gleich 


3 )o( & 
ah einen deſto anfrichtigern und rechtſchaffe⸗ 
wen Freund behalten werde, te mehr ich keine 
Eclegenheit vorbei Faffe, dieſelbe zu verdienen, 
uud zu zeigen, daß ich zeitlebens fü, u. ſ.f. 


I, 








in den Heimling, 
Fine Anakreontiſche Elegie. 


a ald bin ich muͤd und fact, Dein heiſtes Lied zu 


2 hoͤ ren, 


Das ſonder Unterlaß mir vor den Ohren 
ſchwirrt, 
Hr auf, durch den Geſang im Schlaſe mich zu Res 
ven, 
Sa Gaſt belafkiger fo fehr, wie du, den Wirth. 
über klageſt du? mein kleiner Hausgeſelle! 
* Ton koͤnmt mir betruͤbt, doch — a 
für. 
N dein laͤrmeriſch Geſchrei ſchallt durch die hohle Celle. 
SD gleichſt du gar zu ſehr, bald gar zu wenig mir, 
Dei Abends hör ih auf. und du faͤngſt anzu fingen. 
E17, 0b der Hunger dich, ob dich die Liebe treibt? 
Denn beides mag fehr oft den beffen Dichter zwin⸗ 
gen, 
Fer in Büntherd Ton zehn Elegien fchreibe. 
daß izt in dir Hannß Sachſens Seele 
wohnet, 
Der 


— 


— 
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Der manche Nacht durchreimt, und noch nicht u. 
hen kann; 

Wiewohl, jo ſchimpflich wird Der Dichter laum £., 
iohnet, 

Der durch fein Rieſenwerk der Sterblichkeit cı;. 
rann. 

Wo aber dich, wie mich der Liebe Schmerzen plo. 
gen: 

Wo deine Schoͤne fo, wie meine, grauſam bleibt; 

So ſind wir beide wohl nicht wenig zu beklagen, 

Weil bald der Hunger ung, und bald die Liebe en 


i 
| 
3 
| . Taſſo. 
| 
| 





| Der Slasmann, 
eine Anakreontiſche Ode, 


Sin Glasmann Fam gegangen. 
> Den fragt id) unter andern: 
Habt ihre Vergrögrunggglafer 2 
Raum bat icdy ein? erbandelt: 
So gieng ich gleich zur Phillis, 
Bei ihr den Floh zu haſchen, 
| | Den ic) dadurch betrachte. 


de’” 


Iſt zu corrigiren. 
In 2ten Stuͤk p. 1235. in der lezten Zeile, lics ve 
duͤſtern Tempel, Tugendtempel. 


ö— — — — — — — — 


N 


Der 
zijebhaber 


hören Wiſſenſchaften. 





jünftes und Sechſtes Stück. 





IEMA, 
bey Chriſtian Henrich Cuno. 


* — —— — — nn — — — — — — — 
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Beſchreibung des Nofenthals. 





as Roſenthal iſt einer der 

anmuthigſien Epazirgänge 

in den Leipziger Gegenden. 
“str Hand, wenn man aus der Stadt in dafs 
"sigchineingehet, flieffve die Dfeiffe, und zwar 
ihn Ufern, die eben nicht weit von einan⸗ 
sjiehen. Gleich an dem aͤuſſerſten Thore 
"sm meiſtentheils unterfhiedene Luſtſchifgen, 
meinem auf Verlangen nah dem etwa cine 
Abe Grunde von hier gelegenen Golig brins 
m Die Kuchen, welche hier gebacken werden, 
dienen dasjenige $ob, welches man ihnen ings 
mein giebet. Zur Linken iſt cin groffer gevierd— 
Plaz; die Seiten gegen Morgen und Mit⸗ 
find mit einer grünen lebendigen Wand uma 
loſſen, durch welche = beſagter Ebene wor 

2 ; 
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fe Thorwege führen. Mitten auf derfelben i 
ein hohes „und ungedektes Luſthaus, von de, 
man mit dem Vergnuͤgen, welches ſchoͤne Aus 
ſichten geben, den ganzen Bezirk uͤberſehen En 
Nach Mitternacht, und Abend zu iſt Buſh, 
Durch Een find Allen gehauen; dur 
welche ſich den Augen allemahl ein gewiſe 
Gut fuͤrſtellet. Der Fußſteig nach gemeldelem 
Goliz laͤſſet dieſen Plaz lmker Hand. Ann 
ſchen treffen unterſchiedene Alleen im demſelbe 
ein; und dieſe find fo eingerichtet, daß wen 
durch alle, ſowol das Luſihaus, als die Guͤrth 
die man durch dieſelben erblicket, zu Gefte 
bekoͤmmet. Die Nachligallen begleiten an 

den ganzen Fruͤhling uber, mit ihrem angench— 
men Geſang den ganzen Weg. Mit einem Wars 
te, ich wuſte Feine ſchoͤnere Gegend; wenn de 
Waͤnde fuͤrs erſte fleißiger beſchnitten wurtir, 
und dr Weg, welcher durch die geringſte Dale 
unbequem wırd, gebeffere werden koͤnte; wern 
die Wiachsbleiher, deren Handehierung, welde 
fie hier angelegec haben, niche chen einen Vie 
lengeruch verurſachet, fih wo anders hinbege 
ben wolten, und wenn endlich der Schnittlauch 
der hier ſehr haͤufig waͤchſet, eine Viertel M ul 
ſi ich davon befaͤnden. 
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Die Dichtkunſt. 


Fin Gefana, 
rt errn Chriftien Kelix Weiſen. 





* ſin ge für den Geiſt; ur für ein weichlich 
RS AT 

cart Vchenft } ‘tu? mir ein ſtarkes Dichterrohr, 
er Kiwuuͤrkt der Neuhen Gtef cin wunderbar (rs 
j 9 AIR en, 
 meinemtiede ſolſt du Grund und Wahrheit ſchaͤtzen. 





M 
Mein Damon! haſt du wohl mit reifem Sinn 
bedacht: 
um die Dichtkunſt ſich ſo kebenswuͤrdig macht? 
ſeurich, Ange ruhrt; man ſieht, man liebt die 
Schoͤne, 
Idn der die Muſen hört, entzuͤnden ihre Thoͤne. 


S prich: pflanzt die Gottheit ung den WIE vers 
geben? cin? 

Dichter muͤſſen ja die groͤſten Werfen ſeyn. 
rd des Schoͤpfers Ruhm, ſein eignes Gluͤk 

vergrofern, 

th im Denfen übt, und andre sucht zu beſſern. 
— wiſſe, ſpielt gleich Bav ſo maͤnnlich, wie 
8 ein Rind: 
1.5 in der beſten Welt auch Neimer noͤthig find. 
deonfaliffvertbeife. 3 Du kennſt des Poͤbels Weſen; 
Wird ein Quodlibet, und der die Dper leſen. 


Y 
Ser nicht nach) Ehre firebt, bleibe flet3 cin 


Erdenſchwam: n. 
hebt der bloͤde Geiſt ſich aus dem tiefen S chlamm, 
33 Wo 


\ 
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Wo jeder Sanger huͤpft. Ahr kurzen Ewigkeiten 
Wo ſeyd ihr, und das Lied, Das euch die Siume 
weihten? 


>) 
Wie, wenn ein muntrer Kopf in ein erſchaft 
Bild * 
Die hoͤhre Wiſſenſchaſt, des 2eutons Lehren huͤſt 
So muß er, wenn es ihm, wie Kaͤſtnern ſolte aluten 
Die Kunſt verſtehn, ſich kurz und koͤrnig auszudruce! 


M— F 
Derdientder Sprache Kraft, und Schwungeur 
4244 4 
Zierlichkeit, 
Die der Poet erreicht, nicht ſelbſt des Redners Yun 
Vermag Demoſtenes zu donnern und zu blitzen: 
Es wird auch Euripid bald rühren, bald erbisen. 


DL LA Guͤnther im Arfeft verliebt und klaͤckch 
ſpielt: 
Wer iſt, der Süͤnthers Schmerz und Goͤnthers Ci: 
nicht fühle? . 
Er weit, recht gluflih » Fühn, Name und Kant: 
zeigen. 
Ovidens feiner Geiſt war ihm vor andern eigen. 


Der iſt des Porber3 werth, der Laſtern © 

| feind 
Die Tugend reizend mahlt, und edler denke; als far" 
Frag diefen, der io ſtolz fidy einen Dichter nenre: 
Do er nicht halbgelehrt? ob er den Menjchen kenne 


= wie die Ekloga voll Unſchuld ſchambaft HN" 

So fihreibt die Elegie ſanft, zärtlich, und betruͤet. 
Tier Friedrichs Thaten ſingt, muß mit dem Find 
Famptei; | 


Und wenn er Briefe ſchreibt, ſein Feuer maͤßig daͤe | 
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Die Fackel der Eritif zeige dir den Unterſcheid. 

fG Aiſcheds Ne geln wohl, Ihe odmners Bründs 
eit 

h alle Dichter durch. Laß dir Hors vor allen, 

it Dallern, Hagedorn, und Gellerts Lied gefallen. 


C. N. M. 


— — 
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zueignungsſchrift von der Leber: 
ung der gluͤklich gewordenen Baue- 
rin, an ein wohlgezogenes 
—— —— 


Geechrteſte Mademoiſelle, 


I, wenig fih cin bloſſer Spradverftäns 
N diger des Namens eines Gelehrten an⸗ 
maſſen hat; fo wenig darf ſich cin Ueber— 


sr die Verdienfte eines gefunden Schriftitels 


cs zueignen. Faſt niemanden, als dem Vers 
Fe eines Uhrbildes machet er ſich verbindlich. 
denn eben deffen Ruhm, der in die engen 
zrenzen feines Vaterlandes eingefchloffen war, 
int ce auch unter einem Volke aug, welches 
" Sprache ds Ceribenten nicht verfichet. 
deſes aber iſt ihm nicht mehr Dank ſchuldig, 
z der demjenigen, welcher ihm die durch viele 
Nuͤhe und Arbeit zu ihrer Reife gedichinen 
truchte, von einem etwas hohen Baume; weil 
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er des Steigens ungewohnet iſt, herablan— 
get. 

Dieſes, Wertheſte Mad. muſte ich d deswege N 
zum vorausſetzen, damit ih Deco Verehrunge— 
wuͤrdigen Namen nicht einer Schrift vorſchen 
moͤchte, die Ehrgeiz, und Hochmuth ausgebru— 
tet zu haben, ſcheinen koͤnten. 

Ich hatte dieſes Geſtaͤndniß, das alle leber— 
ſetzer, in der vortheilhaften Meinung, die I 
meiſtentheils von ſich ſelber hegen, nur al— 
zuſehr zu demuͤthigen rermag, Dis in die B 
rede verſparet; wenn mir nicht daran — n 
waͤre, daß Sie W. M. des Gegentheils, von u 
ner ſolchen Eigenliebe, in dem Abſehen auf mih, 
mehr als alle andere von meinen sefern, ubi:: 
fuͤhret wuͤrden. 

Nunmehro habe ich gemeldet, was mich nikt 
veranlaſſet hat, an die Unternehmung dieſes 
Werkes zu gedenken, und ſolches Ihnen zuzu— 
eigenen; vielleicht fordern Cie nunmehr von 
mir, daß ich Ihnen die Bewegungsgründe, die 
nich fo kuͤhn Jemacht Ihnen eine ſolche Art ven 

Schriften zu uͤberliefern, nach einander hir 7 
zehlen ſoll. 

Auf ſolche Weiſe aber, Wertheſte Mademei⸗ 
ſelle, dringen Sie zu ſtark in mich, als daß 13) 
Ahnen etwas verheelen folte. =: 

Ich wicderrufe nicht meine Meinuns g, die ich 
vonder Arbeit eines Ueberſetzers an den Tag ge— 
legt habe. Dennoch kann ich nicht laͤunen, 


daß eine heimliche Ruhmbegierde das —* 
wer 


| 
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garf, der Sporn gegenwaͤrtiger Verfertigung 
haft, Denn ich habe mir allemal damır ges 
meichelt, daß dieſe Blaͤtter Dero ſo werthen 
Namen in ſich zu faſſen die Ehre haben wurs 
den. 
| Iſt dieſes cin Laſter, fo geftche ich, daß ich 
linecht gethan habe; man wird aber den Mons 
vun chenfals deswegen fein Lob entjichen müfs 
(in, weil er nur mie dem von der Sonnen cent 
bern Schte, don Menſchen dienet. 

Ich übergebe Ahnen die deutſch uberfezte gluͤk⸗ 
(ih gewordene Baͤuerin. Iſt dieſes nicht cine 
Verwegenheit? Sie ſelbſt verſtehen ihr Sranzcfifch 
ſovollkommen, daß ich nichts mehr, als den Uns 
tere einer fo geſchikten Lehrmeiſterin wuͤnſche. 
dieſes Lob gehoͤret Ihnen nur in Anſchung meis 
vr lleberſetzung. Was koͤnte ich auffer dem 
ehe von Ihnen ruͤhmen, wo es anders cin 
Ruhm iſt won fo unberuhmten, alg ich bin, ges 
x tönt su werden? An Artigkeit geben Sie als 
Im dem hierinnen fo beſchrienen Fraͤuenzim⸗ 
re dieſer Nation auf fine Weiſe nah; An 
Eelchrſamkeit, und Tiefſinnigkeit nd Sie eis 
tauf die Tugend, und Unſchuld der Sit— 
In aber nehme ich mir die Freiheit Sie mit 

mrer Bäuerin in cine Claſſe su figen. Sein 
Ei verſichert, Sie werden nit hr vielen Drins 
Fimen fuͤrgehen. Ich verharre mit alkır er⸗ 
ſanlichen Hochachtung ıc.ıc 
V. 
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Seudery an die Seite zu ſetzen, in der Abs 
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Dan will bloß zum Vergnügen 
dichten. 





— 


« 






ie iſt mir? was gefchiche? ein Bliz durch— 
dringt die Luft? 

Was hoͤr ih? wie? wer is? der mich 
beym Namen ruft. 

Mir iſt ia niemals was, wie Dichtern ſonſt erſchienen; 

Was taͤuſcht mich? und wozu ſoll die ſes Ruffen dienen 

Was?⸗Alſo dacht ich lezt, Da einer vor nur 

ſtund, 
Der helleStrahlen warf. Sein glatter zarter Mund 
Bey ſeiner Mannbarkeit gab mir gleich zu verſtehen, 


Apollo ſey es ſelbſt, Der babe feiner Hoͤhen 


Sich dieſesmal beraubt. Er trug in einer Hand 
Sein zaudernd Saitenſpiel die andre hielt ein Band, 
Weran in Schildereyn die gröften Dichter Dingen. — 
Die theils noch lebend find, theils aber nicht mehr 
fingen; 
Den guitnen Rahm daran umſchloß der Lardır 
Reiß, 
Den fie vorlaͤngſt verdient; es mar derſelbe Pros, 
Den Wiz, Natur, und Kunſt, und Fleiß davon getragen 
Auf! ſprach die Gottheit nun, gieb Acht, ich will dir 
ſagen, 
Wer dieſe Maͤnner find, und nennete fie mit: 
Den Opiz, fuhr ſie fort, den zieh ich allen par: 
Der iſt der Deutſchen Schmuk. Des Guͤnthers ſeine 
Sachen 
Vermoͤgen den Parnaß recht aufqeweckt zu machen. 
Mein Caniz wird mit Recht denſelben beygesebl- 
Und wenn hat Hallern ie mein goͤttlich Feur geteh! 
Und Gottſched, meine Luſt, der für und tapfer kamrſen 
Hat nun ein gutcd Theil de3 Reimer ſchwarms 5% 
daͤmpfet. 
VDers⸗ 


a R | — 
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— — mhab ich dir tie Bilder bier gezeigt, 


— VUuſe, die bisher auf Traͤgheit ſchweigt, 


En ermmitern fol. Denn Ehre zu eriagen 


"Se ,„ v G:erblihe! ia allesdran zu wagen. 


> u mes verihmand der Bott. Allein, kaum mar 


— 


— 


— 
x 


er fort: 


.* am ein Satyr ſtracks an eben tiefen Ort; 


— S anf gleiche Art Gemaͤhlde ın den Haͤnden, 

Aanyeln ausgeſchmuͤckt anaflen Ef und Enten. 

recn! herbey! riefer, wer Verſe machen Ean, 
ben! ich nehme bier für8 Geld Poeten an. 


oo was verdienen will, tret in der Dichter Drden, 


viele Int hierdurch zu reichen Männern worden. 

Du redſt zu unbedigt, dacht ich ; man bat geklagt, 

UdErrichworts·weiſe ſchon vor langer Zeit gefaat: 
on Fable Pfennige vor ein gelehrtes Carmen, 

onsned) em Groſchen war, ift das nicht zu erbar⸗ 

men? 

erbeyn-⸗ ſchweig! ſprach ein Greiß, der iezt zum 

Vorſchein kam, 

Und ſeine Stelle gleich mir gegen uͤber nahm. 

e ſich nach und nach mit qutem Anſehn nieder, 
vorenmdiweag Gewand bedeclte ſeine Glieder, 

n graugelraͤuſter Bart hing um das runde Kinn, 
Und reichte ohngefehr big an den Gürtel bin. 
enſel, Meer trug, laq ietzo ihm zur Eeiten. 
fracte beymir felbft, wer mug doch der bedeuten? 

Dh, alb ich um ihn ber die vielen Bücher ſah, 

So hatte mem Verſtand ſchon Vie Erklaͤrung da. 
Beßemen Criticus ſcheint dieſer furzuffellen, 
DaAllthell muſte id) von feinem Anſchn füllen. 

Der Ctoguritb, Homer, Horaz, Virgilius, 
Und was ein Dichter ſonſt für Quellen haben muß, 
Dr hatten ihn umſchanzt. Sch, fing er anzu ſprechen, 
Nuß inich an denen nur einmal nachdruͤcklich rachen, 

De unſern Helicon aufs ſchaͤndlichſte entweyhn, 

Und ihren Weyhrauch uns verfaͤlſcht und unaͤcht 
ſtreun. 
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Mir wurde ziemlich Angſt. Laß mich? nur nicht em. 
pfinden, 


Ich will jo kuͤhn nicht ſeyn euch Dpfer anzuzuůnden. 
So fiel ich ihm ins Wort; mich blendt die Ehre nicht 
Ein Dichter mit zu ſeyn. Wer mir von Gelde ſpricht, 

Der wiſſe daz ich nicht die Kunſt ums Lohn verdmge; 

Dre Ehre iſt zu hoch, das Geld ihr zu geringe. 
Von meinen Liedern kriegt die Preſſe nie Gewinn, 

Weilich für andre nicht, nur mir ein Dichter bin, 

Komme mich die Versſucht an, will ich die Feder nehmen, 

Und we nn es mir beliebt, zum Dichten mich Beaucm.n 
Doch fing ich bleß zur Luſt. Veraͤmigen foll allen 
Mein einzia Augenmerk bey dieſer Arbeit ſeyn. 

Dir, Sei, will ich oft verliebt und zaͤrtlich ſchreiben 

Und meine Peeſie dir bloß zu Ehren treiben. 


V. 





Die Vermuthung. 





* 
N Hoch lieb ich euch, ihr deutſchen Muſen! 
Erd So wenig ihr auch gluͤcklich madıt. 

Des Schickſals Pein hat meinen Bufen 
Ned) nicht um alle Glut gebracht. 

Mich nie der Traͤgheit zu ergeben, 
Halt ich fuͤr meine groͤſte Pflicht. 

Fehlt mirs an Mitteln, mich zu heben: 
So fehle mir doch die Hoſnung nicht. 


Nur ihr, ihr Unvollkommenheiten! 
Ihr thut mr in der Seele weh. 
Wenn ich zu ſchwach, euch zu beſtreiten, 
Ben euch mich unterdruͤcket ſeh. e: 


— — * 


des deutſchen Witzes Schoͤpferinn 
iẽt bei noch unvergoltnem Fleiſſe 
Der Franzen Stolz vergebens hin. 
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aar, daß bei der Menjchheit Schwaͤchen 
“in Irrthum mir Vergnügen bringt, 
dihn, ander Vernunft zu rächen, 


w ‚much mir, wie die Macht, entfinkt, 


Germaniens unwuͤrdge Soͤhne 
Ahrt Eiferſucht und Eigennuz, 
e - 4- € P 
; nimmt die Vaͤter falſcher Tone i 
der ſchlimmere Geſchmack in Schuz. | 
könnt ihr noch bei Fürften gelten, 
da euch ter Kenner Yob gebricht? h 
“4 möge ihr rübmen oter ſchelten: | f 
“r Franfer Deutſchlands Ehre nicht. N 

N 
1 
Ir] 
H 
Wiewohl es eilen beßre Zeiten 


— 


— —— — — ⸗ — 


Na ſtarken Schritten froh heran. 

ZDe? ber ich nicht auf hellen Saiten 
des Lob des Saͤchſiſchen Trajan? 
Iren , Fein Traum erhizter Sinnen, 
De Wahrheit ſelbſt begeiſtert mid). 
deſingt, beſingt ihr Pierinnen! 

den Weisheitsvollen Friederich. 


— —. 


— ——— — D un 
— — — — — — —— — — ——— —* 
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Seht ‚ die Bewohnerinn der Pleiſſe, 


) 


— — — — 


Seht | 


— — — — — 
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e eht Be Geſellſchaft deutſcher Mufen 
Vom kurzen Schlummer auferſtehn? 
Der Redner Geiſt, der Dichter Buſen 
Beſeelt ein freundlicher Maͤcen. 
Weiſſenfels. | 
C * * 





Der junge Magiſter. 
Erſtes Stuͤck. 





- - - Ecce Mlagiſter Ego! Anon. 


ag bin der junge Magifter! Dieſes iſt de 

erjle, aber auch das vornchmite, was ı: 
meinen Leſern zu fagen habe, Dieienigen na 
gierigen Gemuͤther alfo, welche gerne gleich ber: 
erſten Anblick den ganzen Junhalt einer Schri 
wiſſen wollen, koͤnnen nunmehro dieſe Blaͤtte 
getroſt weglegen, und ſich verſichern, daß ſie 
denſelben nichts anders, als eine weiters Aus 
führung von dieſem Grundfaz finden werden 
Dieſe Worte: Ich Binder junge Magiſter! ſin 
hier eben fo viel, als der Innhalt, weiber 
vielen gedruckten Buͤchern zu Anfang eines ı 

den Capitels ſteht. Der einzige Unterſcheid ds 
bey iſt, daß ſelbiger gemeiniglich von den Lit 
abgeſondert iſt, dieſe aber meine wizige Anfange⸗ 
worte hier genau mit demſelben verbunden wert: 


— — 
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Ich bin der junge Magifter! Was heißt das 
enders, als: ich bin dasienige wuͤrdige Mit glied 
sp gelehrten Republik, welches ſich ſchon in ſei⸗ 
se Jugend durch cin verdienſtliches M. nicht 
„up uber die Niedrigkeit ſeiner meiſten ſtudiren⸗ 


den kandsleute weit erhoben, ſondern welchem 


uch unzaͤhlig andere Schuͤler der Weltweisheit, 
Abe denen Jahren nach wohl meine Vaͤter 
m koͤnnten, in allen oͤffeutlichen Verſamlun⸗ 
gan den Vortritt laſſen muͤſen. Was fann id) 
schferes, was kann ich ruͤhmlichers von mir fas 
zn, d da ich dieſes ge ſagt habe? Dieſes, daß ich 
a nur cin Mitglied der gelehrten Nepublif 


ir, fondern daß ich fo gar unter der Zahl ih⸗ 


nötigen DB: cherrfi her mich befinde. Wer 
ie diefes laͤugnen wolte, der muͤſte ſich auch 
war ‚ (der Himmel verhuͤte eine ſolche 
Bosheit) mir den praͤchtigen Titel eines jungen 
Magiſters abzuſprechen, oder cine unverant⸗ 
wortliche Unwiſſenheit in der lateiniſchen Spras 
de verrathen. Auch, cin ieglicher Handwerks⸗ 
milter, 
Si magna Jicet componere paruis, 
it cin Beherſcher uͤber ſeine Geſellen und Schr: 
ungen. Und mir, der ich einen Titel führe, 


Fen ſich auch der oberſte Feldherr nach dem 


Dictator bei den Roͤmern nicht fhamte, mir, 


ſage ih, wolte man dieſes Recht flreitig mas. 


den? mit mir wolte man fo graufam umges 


bn? ⸗Doch, was Flageft du, unfterblicher 


anger Magifker! Was versheidigeft du dich ? 
du 





u. — — — —— — — — 
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Kannſt du der Welt cine ſolche Unempfindlid, 
keit gegen deme Vorzuͤge zutrauen? Und g;; 
ſezt, es unterſtuͤnde ſich ein frecher Beleidit 
deiner Maieſtaͤt es zu laͤugnen, trauſt du denen 
eigenen Anſchn ſo wenig zu, daß du ihn se 
mit einem einzigen Worte, ia mit einer cinaz 
gen Magiſtermine zum Schweigen bringen koͤnn— 
teſt? Hute dich, daß du fo ein ſtraͤfliches Dis, 
trauen in deine neuerlangte Wurde ſetzeſt! 
So iſt es! und meine Einbildung hat aller: 
dings recht, daß fie mir dieſe Euwuͤrfe ge— 
macht. Gh habe alſo beſchloſſen, nicht mit 
ceinem einzigen Worte mehr an de Veraͤhter 
mine Ehre zu dinfen. Wellen fie mich dans 
noch beleidigen, fo wird ſie cs reuen! ſie ſollen 
ſehen, mit wem ſie angebunden haben! 
Nunmehro will ich naher zu meinen End 
zweck kommen, der mich bewogen, die Str 
anzufegen, und dieſe gelchree Schrift zu vırs 
fertigen. Es geſchichet dir zum befien, o du 
unerfahrne Jugend, Die du did) Dis im dein 
maͤnnlichen Jahre mit einem tiefſinnigen Nad— 
denken beſchaͤſtigeſt, und die unverſtaͤndlichſten 
Bucher der dunkelſten Weltweiſen faſt ausw 
dig lerneſt, che du dich entſchluͤſſeſt, cine Wur 
de anzunehmen, welde dich mit den grund 
lihrien Vollkommenheiten ausſchmückt, und 
ah! wie oft entſcluͤſſeſt du dich auch da noch 
nicht einmal dazu! Lerne doch an meinem Dur 
ſpiel kunftig kluͤger handeln! Ich bin nun erſt 
ſechs Wochen (ach! wolte der Himmel! daß 
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bviel Jahr ſetzen koͤnnte!) ein Magiſter, aber 


Ine ſchs Wochen gelten bei mir mehr, als die 
zn 13. Jahr, Die ich vorhero in der Niedrigs 
iu zugebracht. Mon diefer Zeit an zahle ich die 
ige meines schung. Denn was ift dod cin Leben 
an Ehre ? iſt es von dem Tode wol nur in einem 
Zi unterſchieden? O loͤblicher Eigennuz, der 
se rieth einige Thaler Geld nicht anzuſehen, 
nie ein unſchaͤzbares Kleinod zu verfhaffen! 
Adreymal begluͤckte Poft! die du mir dicfeg 
gleinod wuͤrklich uͤberbracht! D wenn du doch 
zar wenigſtens 6. Etunden cher gekommen 
riteſt, daß ich 6. Stunden cher das Vergnis 
u gehabt hätte, cin groffes M. vor meinen 
mn zu ſetzen! 
Dech ich will dein Lehrmeiſter werden, lehr⸗ 
tegierige Jugend, und cs iſt Zeit, dieſes Amt 
inzutreten. Ich will dir voriezo die Pflichten 
on, die du ſowol vor als nad) Erlangung 
Sr hoͤchſten Wuͤrde in der Weltweisheit beobs 
ser muſt! Ich will ordentlich gehen, und 
ren den erſtern zuerſt reden. 
‚Nr widerrathen iungen Leuten, welche den 
then Vorſaz gefaſt haben, dermaleinſt in 
hen Orden zu treten, nicht, ohngeachtet wir 
Ston auch nicht fir alzu noͤthig halten, auf 
st fängfie cin halbes Jahr auf der Akademie 


oſophiſche Collegia zu beſuchen; Aber wir 


En ihnen, die groͤſte Behutſamkeit das 
“renzinvenden, und niemals die Abſicht, 
Regen fie ſelbige hoͤren, auſſer Augen 
Aa 3u 
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zu een. Ein iunger Magiſter meines a 
chen wırd gleich wiſſen, was ich hiermit hi 
wolle. Aber um der Unverfiändigen willen: 
ich mich deutlicher erklaͤrien. Die Hauptabß 
weswegen iunge Leute, von denen wir hier 
den, Collegia hoͤren, iſt, die wunderbar 
Sachen, wilde der Profeſſor fürtrage, | 
Gelegenheit wieder anzubringen. Alles alf 
was man dabey zuchun hat, ift, fihderafes 
Dinge forgfafiig, doch nicht eben in dem Zuſa— 
a „ wie fie der Lehrer fürgetragen, 
merken. Z. E. der Profeſſor handelt ind 
Phyſik von dem Stilleſtehen der Sonne, u 
dem Herumgehen der Erde, Hier merkeichn 
nun den bleſſen Say, niemals aber die Bew 
je. Dieſes thue ich deswegen, um zer 
gelchrten Geſallſchaft etwas neues zu ſagen. 
ſage es wuͤrklich, und alle umſtehende — 
mich. Wuͤrde dieſe Bewunderun nicht wenn 
fon, wenn ich ihnen auch die Beweiſe das: 
geben koͤnnte? ih will fügen, wenn ihnen? 
Sache wahrſcheinlich und natuͤrlich fuͤrkaͤm 
Oder ich merke wir in der Logik die fürchterlit 
Namen der Schlußreden. Meine Zuhoͤrer 
ſtaunen uber die wunderlichen Namen. We 
den fie aber wol verlangen, daß ich ihnen 
ieder Arc einen Schluß nachmachen folle? u. l.: 
Sch Habe abır geſagt, man muͤſſe auch dit 
mit Be chutſamkeit thun, d. i. man muß de 
Profeſſor nicht in allen Stuͤcken folgen, die 
uns anraͤth. Nur ein Exempel davon zu get! 


En 


u. 
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Gnige Schrer der Weltweisheit ſuchen eine wah⸗ | 
* Gllehrſamkeit in einer Geſchicklichkeit ſcharf⸗ 
ai nachzudenken, um fowol erfimdene Wahrs 
Kar zu prufen, als auch neue zu erfinden. Bon 
ya beiden Stuͤcken nun iſt die erſte gan uns 
hg. Denn, was die meiſten Gelehrten glau— 
bar, darf ich ia nur auch glauben, und fie würs 
sone as ſehr Noel nehmen, wenn ich ihnen 
Emenrfe dawider machen wolte, Die andere 
zer iſt ſo gar gefaͤhrlich. Man hat zeither ges 
ſeheu, was ſich die Erfinder neuer Wahrheiten 
je Berdruß, Werfolgung und Schaden zuges 
oegen. | ü | 
Difce cautius mercari! 
Dasicnige, was wir Bisher geſagt haben, wird 
verhoffentlich zulaͤnglich ſeyn, unfere erfie Re— 
gl, die wir von dem Betragen eines zukuͤnfti⸗ 
gen iungen Magiſters gegeben haben, deutlich 
zu machen. Wir ſchreiten alſo nunmehro zu 
der andern. Dieſe laͤſt ſich am fuͤglichſten und 
karzeſten alſo ausdrücken: Sey niemals nie— 
dertraͤihtig, oder, welches hier einerley iſt, 
ſer allezeit hochmuͤthig auf Deine Wiſſen— 
ſhaft, dieſelbe ſey nun ſo groß oder ſo 
klein, als fie immer wolle. Der Beweiß 
von iſt lache. Derienige, dem wir diefe Re⸗ 
gel geben, ſoll fih geſchickt machen, dereinſt 
den chewuͤrdigen Titel eines Magiſters anzus 
nehmen. Was iſt alſo natuͤrlicher, als daß er 
ſih in Zeiten eine Tugend angewoͤhnet, welche 
wit ſeiner kuͤnftigen Wuͤrde eine faſt unzertrenn⸗ 

Aa 2 liche 
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liche Gemeinſchaft hat? Soll er dieſelbe auf. 
ſeinen Magifteriahren lernen? Genf, aleten 
iſt es, wo nicht gar zu ſpaͤt, doch gawu j 


muͤhſam. Ich wenigſtens nehme iezo taͤglich wat 


wie ſchoͤn mir dieſe von Jugend auf eig uthün 
— — zu ſtatten koͤmt. Sb wur⸗ 

e mich nunmehr alsbald zur dritten Regelweg— 
— „wenn ich nicht vorhero cine wichtige dol— 
gerung aus der vorhergehenden chen maus, 
Sir he ißt ſo: Zeige in allen Geſellſeheß ſten, 
uͤberhaupt bei aller Gelegenheit, —— 
du gelernet haſt. Der Zuſemmenheinged 
fe Vorſchrift mit der vorhergehenden iſt or 
ſcheinlich. Denn wegen ſeiner Wiſſenſcheſ— 
hochmuͤthig ſeyn, und dieſelbe doch niemand ſe— 
hen laſſen, ſind zwei einander ſchnurfiraks us 
gegen geſezte Saͤtze, und koͤnnen alſo nimals 
ohne einen Widerſpruch beiſammen ſichm. 
W. Z3. E. W. 

zum dritten verbiete ich allen iungen Gele 
ten , welche in unfere ruͤhmliche Geſellſchaͤft tre— 
ten wollen, Jh niemals aus andern Abſichten 
dazu zu entſchuͤſſen, als . das groſſ JM. 
vor ſeinen Namen ſetzen zu duͤrfen, 2) uͤber 


andere ſeines gleichen geben zu Fönnen. 


und 3) Das Vergnügen zu heben, Dart 


nen alle Leute Magiſter nennen muͤſſen 


Ale andere Abſichten find mit einer gewiſſen 
Nothwendigkeit verbunden, ſich gluͤcklich zu m 
chen. Wer etwas aus Doch thut, der thut e⸗ 
gezwungen, Was kann aber cin folder, 9° 

cin: 
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u am und Fir fich ſelbſt ruͤhmliche That ges 
— thut, ſuͤr Lob verdienen? 

Endlich muß man ſich eine groſſe Men⸗ 
fe Poeten zu Srennden machen, Damit 
un bei Erbeltung des Miegifterbuches 
Run) Mengel an gedruckten Gedichten 
dLobſchriften habe. Mer die Nothwen⸗ 

Fr dihe Regel nicht erkennen will, dermuß 

mals dergleichen Verſe und Reime, welde 
Magiſter-Promotionen verfertiget werden, 
fan haben. OD was fuͤr kraͤftige Lobſpruͤche 
ln ang dieſe Lute nicht mit! Pallas und 
eollo verſtehen viel weniger als wir, und muͤſ⸗ 
art unſere Schuͤler werden! Niemals hat 
se von groͤſſern Verdienſten dieſe Wurde er— 
Alten als wir! Und ach die ſchoͤnen Wuͤnſche⸗ 


\r 





2, welhe mie zu Ehren verfertiget worden, 
nich unter 24. die Wahl gleich treffen koͤnn⸗ 
2, das beſte auszufuchen. 

Wir koͤnnten noh einige Regeln geben, wel⸗ 
: Meicnigen betraͤfen, welche erſt Magiſtri 
don wollen, wenn wie nicht muͤde wären, 


das Schreiben unfer Werk fo wenig, als das 
Saherlefen und das Nachdenken. Und wenn 
J die allgemeine Menſchenliebe nicht angetrie— 
harte, fo wurde die gelchree Welt nimmers 
Nr dieſe fuͤrtrefliche Schritt haben zu leſen bes 
mn, In unſerm fünftigen Stuͤck werden 
"Tvon den Pflichten cines wuͤrklichen Magis 

Aa 3 ſters 





wiirde ein Erempel von denenienigen beifuͤ⸗ 


hr zu ſchreiben. Denn aufrihtigzurcden, fo - 
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ſters handeln, wobei wir vielleicht etwas wii 
4 Tauftiger ſeyn werden, Jezo lebe wol, geneig 
ter Leſer, und verehre den | 
Leipzig, 7 5 


! | Jungen Megifter 





An fein Sifgen in Gr: » » 


Zchoͤnſtes Fikgen, fol Dein Herze 
Segen mich ſtets grauſam ſeyn? 


Saaqt Dein Mund zu meinem Schmerze 
Allemal fein einges Nein? 

Sol mein Seufzen, Buten, Flehn 
diemals Dich erweichet ſehn. 


Sr nein Schmerz nicht gnug geſtiegen, 
Das ich durch des Schikſals Schluß 
Did), mein einziges Veramuͤgen 

In ter Ferne wiſſen mus? 

Mehrſt Du mein ſo ſchweres Leid 

Noch durch Deine Grauſamkeit? 


J Sechsmal hat nun der Planete, 
- Der ſich um die Erde dreht, 
Nach verſchwundner Abendroͤthe, 
Sich mit vollem Licht erhoͤht, 
Seit die Bruſt, die Dich verehrt, 
Taͤglich neue Dval erfahrt. 


4. 
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A, den ſchattigten Alleen 

ed ich oft veramäge zu fein, 
Wel Verliebte feb ich geben 

Und br Gluͤt hoͤhnt meine Pein. 

ESrufend thu ich ieden Schritt; 

Nauſchend feufje die Linde mit. 


N RN ter Ton der N zachtigallen 
ghat mir oft geaͤndert für. 
Neinem Schmerze zu Gefallen 
S’ogeibe muntres Lied mit mir. 
Baum und Vogel tröffen mic, 
3.5 rühre fein Mitleid Dich ? 


EN, mein Kiel,und ihr, ihr Pieder, 
Dis ihr niemals Fllkgen rührt, 

Gh erwaͤhl ich nun nicht wieder, 
Wenn die Picbe Klagen führe. 
Memals bringe ihr mir mein Gluf, 
Meines Fikgens Herz, zurüf. 


J 

Ich will ſelbſt zu Fikgen gehen, 

Bald ſol ſie empfindlich ſein. 

Traurig will ich vor ihr ſtehen, 
Thraͤnend klag ich meine Pein: 

Was nicht Kiel und Lied gekunt, 

Kann alsdenn vielleicht der Mund.⸗⸗⸗ 
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Sapphiſche Trauer: Ode. Hamıdır, 


im Auguſt 1743. 


Iraͤhnende Augen! Kehrt die naſſen Blicke 
I Auf eurer Freundin kuͤhle Gruft zuruͤcke 
Troͤſtet, o Redner tiefverſtumter Schmerz 
Traurige Herzen. 
Theuerſte Mutter! vielgepruft im Leiden, 
Trage mit Grosmuh ſtandhaft dieſes Scheer 
Weil man die Sanftmuth, tie Dein Alter fhmuk: 
In ihr erblifte. 
Leutſelig, witzig, ſreundlich, auserleſen, 
Nach deinem Bilde, und von ſtillem Weſen, 
Nahm ſie zum Wahlſpruch jederzeit den Deinen: 
Sronmm ſeyn; Nicht ſcheinen. 
Wie mus euch Schweſtern nicht die Wunde dauern 
Aeltere ſollen um die juͤngſte trauern. 
Fragt nicht die Menſchheit, was der Todt euch raude 
Was ſpricht der Glaube? 
Fikgen! Dein Antliz voll beſcheidner Mienen, 
Pranget im Glanze lichtgeſtirnter Buͤhnen, 
Wittert die reinen duͤnnverdekten Spuhren 
Hoͤhrer Naturen. 
Dort gehn die Schaͤffer mit zerrißnen Kraͤnzen, 
Tragen Cypreßen in dem bunten Lenzen. 
Zeigen durch Bluhmen der betruͤbten Liebe 
Lezte Betriebe. 











N. 


Ode an die Kunſtrichter. 


N BIN: Carmen! ihr erhizten Etreiter! 

54 nd führe in Würbel der Gefahr! 
Das Fußvolk eilt; Es fliehn die Reiter; 
Der Staus bedekt Lie Kriegerſchaar. 
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der Waffen Klang erſchalt in Triften; 
Der puvers Donner knalt in Luͤſten. 
(gi gt re» tod) nein; der Dichterfrieg 
girum ſonder Blut; weicht fonder Sieg. 


O Rachen! O ein Ungeheuer! 
=. deſſen Schlund der Geifer ziſcht. 
die Wahlſtadt raucht; Es ſpruͤht das Feuers 
Der Fluͤgel gleißt von Giſt und Giſcht. 
Ja Schmaͤhſucht! ſaͤuge nur am Buſen 
Die Schlangendruth der Aftermuſen. 
Ih ſeh, ih) ſeh ſchon Deine Zunft: 
Siolz, Rachgier, Neid, und Unvernunft. 


Der Unwiz lacht in Hirngeſpinſten, 
Eteigt von dem Meer biß in den Mond, 
Führt, wie der Gott auf güldnen Duͤnſten, 
Der ſonſt im Opernſale wohnt. 

Dort ſinkt mit ſcheuslichem Gefieder 

Die Nacht der Barbarey hernieder; 

eo fielen, ſchwarzen Wolfen gleich, 
Heuſchreken auf Egyptens Reich. 


Ergreiſt den Schaft der morſchen Lanzen, 

Zunſtrichter! die die Ehrſucht quält, 

Und flürme der Nebenbuler Schanzen, 

Und plündert, wenn der Gtof euch fehlt. 

Seht! was für Schriften ihr zerriffen. 

Die Lerbern trettet ihr mit Fuͤſſen; 

Und Muger Köpfe edlen Glimpf 

E:raft ihr durch heldenmuͤtgen Schimpf. — 
Yas Ya 








KL 
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Da falſen Sans und Gegenſaͤtze. 
Die Dummheit bricht den Speer entzivey: 
De? Eigenduͤnkels ſtarker Goͤze 
Steht Klaͤgern und Beklaaten bey. 

Am Schutt der bittern JIronien | 
Eicht man de3 Harfe? Funken gluͤen. 
Da pflanzt der — en truzger Sinn 
Sich ſelbſt die Eyrenſaͤulen hin. 


Zirur ' ihr zornigen Scribenten! 
Vernunft und Klugheit winken euch. 
Denn bey der Schreibſucht magern Renten 
Verwuͤſtet ihr der Kuͤnſte Neid. 
Wie lange ſchweift ihr euch zur Schande 
In der Verwirrung duͤſterm Lande, 
Der Sanftmut und der Menſchlichkeit 
Zum Spott, den ihr zulezt bereut. 


Denkt nicht daß der beruͤbmte Wagen, 
— Nachruhms eure Zaͤnkerey 
Wird bis zum dritten Enfel tragen. 
O Bameft die Feder bald entzwey! 
Ihr ſolt die Schriſten überleben, 
Die Gott dem Fluch Hat übergeben, 
Vachſt fuhren fie, zum groͤſten Gluͤt, 
Mi Moder, Wurm, und Motten Krieg. 


Den Ruhm euch wieder zu erffatten 
Schnappt, wie daS Thier bei dem Aeſop, 
dicht mehr nach lacherlichem Schatten; 

Behaltet das —— Lob. 
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wird die Meiäheit euch verllagen; 
‚se euch lage in Harniſch jagen, 
— — des Juͤngungs ſchwache Schrift 


ad) zwar zielt, doch euch nicht rriſt. 


OÖ: ven der Grosmuth ſelbſt Erempel, 
„an, verfihne und beſſert euch 5 
ſhwoͤhret in Irenens Tempel 
‚echt geſchleſſenem Vergleich. 
cd des deuſhen Pindus Stuͤzen; 
Kam ihm beide treflich nuͤzen; 
2 no ihr Patrioten ſeid, 
der euch, und ſchlieẽt den Streſt. 


— 
— 
—⸗ 
— 


u 
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Strachtungen über die Werke der 








beyden groͤſten Kunſtrichter un— | 

jerer Zeiten. | i 

| 

—9 

Se glaube nicht, Bag unter allen menſch⸗ | 
Mr, Then Leidenſchaften, auffer der Ehrs 

Suche, dem Neide und der Eiferſucht | 

30 gefunden werden, die fo viel Geraͤuſche, | 

Eh Zerruͤttung, fo boͤſe Abſichten und fo 

Auͤtliche Kriege verurſachen. Es iſt zu 

Su, daß in dem Stuͤk niemand cmpfinds 

und geneigter zum Zorne iſt, als ſolche | 

Achrten, von denen man, wenn man nad) | 

ihren 


% .; 


Me, nn 
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ihren übrigen Schriften urtheift, chen fü; 
Leutſeligkeit, und Sanftmuth, als Maͤßiqu 
Großmuth und Menſchenliebe vermuthen ſo 
Was uunſre izigen Zeiten betrift: Sei 
dieſelben viel zu erleuchtet, viel zu wohlg 
tet, als daß fie die Artigkeit, den guten 6 
ſchmak, die Vernunft, und vie Tugend, du 
cin ungerechtes Tadeln, durch cin poͤbelhaf 
Beſchimpfen, und durch cin niedertraͤchti 
Eigennutz verlaugnen ſolten. Hingegen t 
man wohl fagen, dag chrdem ganze Arm. 
Kunſtrichter, Dichter, Redner und Sprach 
den wider einander zu Felde gezogen ſind; u 
dar fie durch Millionen Kleinigkeiten ſich nı. 
nur ſelbſt für der Welt lächerlich gemacht, ſe 
dern auch, bei der ruͤhmlichen Abſicht, das Rx 
der Wahrheit und der Wiffenfchaften zu em. 
tern, dennoch in ihrem kritiſchen Amtsen 
diefelden nur mehr und mehr zu Grunde : 
richtet haben. Ihre Eöhne, Anhänger, Jun: 
Anberer, und Vertheidiger oder, wie man | 
nennen will, denn es giebt davon vergibt 
Arten, waren eben fo wohl als ihre Feind 
Verlaͤumder, Gegenfuͤſſer, Corfaren, un 
Puſchklepper von der ausſchweiffenden Eü 
fiebe der Feldherren und Dberhäupter gli: 
ſam beſeelt werden, einander auf die alla" 
ſamſte Are zu begegnen, zu plündern, zu 8 
fon, und mit Schwert und Drand allcs 
verheeren. 
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Es fan ſeyn, daß die fhlimmen Beyſpiele 
„init Vorfahren, einen _ ſtarken Eudruk in 
Be mffen das "Gleichgewicht unfree 

ron zu erhalten, und die kleinen Beleidi— 

— die man uns uin nicht gleich mit 


Shwaͤche, als wenn er die innerlichen Fehler 
F ns auf Seiten des Ehrgeitzes und 
de Vorzugs zu entdecken gereizet wird, wobey 
c mal entweder ein Zeugniß ſeines Edel 
2, oder ſeines kleinen Geiſtes ablegen, und 
raue Meinung, die die Welt bereits von 
Non Verdienften hat, entweder vergröffern , 
a yarderben und mit gewiſſen Sieden vers 
in wird, Die bis auf die Nachwelt fort⸗ 
„m, 
Der Streit unfrer beruͤhmteſten Kunſt⸗ 
zer, der ſeit vielen Jahren ſich entſponnen, 
Rmit guten und ſchlechten Schriften aus— 
une bat, wird zwar dieſes nicht ſchlechter— 
vs = beweiſen; Doch ift zu vermuchen, daß 
Pactheien vieleihe mehr Ruhm und mehr 
“sn würden erbeutet haben, wenn es möge 
B geweſen wäre, den Stiheleien des Gegen⸗ 
! 
J 


Me 
— Fin "Gelchrrer — —— ‚cher feine 


ohne Bitterkeit zu begegnen , oder mit 


Tun Geblůthe ‚und mie einer ſehr klugen 


gung suzufchen, 


tr Bodmer fing an, als ein iunger Ge⸗ 


tr, durch feine Disfurfe der Mahler ſich 


— 
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in ganz Deutſchland beruͤhmt zumachen; Noch 
Feiner unter unſern wohentfi.ben Schriftſtellern 
hat ſo wohl, als er, den Geiſt, die Tieſſinnig⸗ 
Fat, die mit Scherz und Ernſt verbunden 
Gruͤndlichkeit des Engliſchen Zuſchauers er— 
reichet. 

Man muß geſtehn, daß cr zu der Verkeite 
rung ds guten Geſchmaks in der Dichckanſt 
und Beredſamkeit den Grund gelegt hat, und 
daß, wenn ih einige magre Screicſchriften 
ausnehme, ſeine nachfolgenden kritiſchen Wer— 
ke dan erſteren vollkommen gleich ſind. In 
gewiſſem Verſtande könnte man ihn unſern Ad— 
diſon nennen; Ja es iſt noch memand unter 
den Deutſchen fo kuͤhn geweſen als er, das innre 
Weſen der Dichikunſt mit philoſorhiſchen Augen 
zu betrachten, und uns Abhandlungen zu liefern, 
die dem beruͤhmten Werke des Ariſioteles nichts 
nachgeben. | | 

Um chen die Zeit, als Here Bodmer in 
Ruf Fam: Trat cin andrer iunger Gelehrter 
hervor, der zwar nicht ſo ſtark an Einſiht 
und an. Grundlihfeie war, aber eben ſo viel 
Much, eben fo viel Feuer, und vieleicht nicht 
fo erſtaunlihen Fleiß, aber deſto mehr natuͤr— 
liches Geſchicke fpuhren fies, als Herr Bodmer. 

Eine erhabne Seele, die mit der Begierde 
einer ſehr edlen Nacheiferung ſich anſpornte, 
braͤchte den Herrn Gottſched auf den Entſchluß, 
dieſen herzhaften Kaͤmpfer die Paimen ſireitig 
zu machen, und das, was cr gluͤklich angefan— 


gen 
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gen hatte, durch einen unermuͤdeten Eifer noch 
tuͤcher fortzuſezen. Herr Vodmer konnte 
bald merken, daß cr einen vertreflihen Neben⸗ 
buhler bekommen haͤtte, der nicht ruhen wuͤrde, 
bis er ihm an Beifall gleich , wo nicht gar zu⸗ 
vor kaͤme. 

Die Taͤdlerinnen Connie man einer fligens 
Son Armee von Amazoninnen vergleichen; wel— 
de die verderbten Sitten, die Unzierlichkeit 
vr Sprache, die elenden Reimſchmiede und 
ee auf einmal uberwälrigten was ſich der 

Vernunft und dem guten Geſchmat entgegen 
ſezte. 
Es iſt gewiß ‚daß die Gedanken dieſer 
Wobenſchriſt fo ſchoͤn und lebhaft, die Schreib⸗ 
art ſo fein und angenehm, die Materien fo er— 
leſen und fo wohl abgehandelt find, daß mar 
von ihnen, als. iungen Fraͤuenzimmern uns 
miyfıh etwas volkommners verlangen Fan. 
2. man unpartheiiſch davon urtheilt, fo 

nd die, Disfurfe der Maͤhler in Anſehung dee 
= ftarfen, und gruͤndlichen Gedanken, 
* in Anſchung der Krini unvergleichlich und 

iber alle nachfolgende Wochenblaͤtter erhaben. 
— gen werden ſie in der Zierlichkeit und 
Anmuth des Ausdruks in den feinen Zügen eis 
nes belebten und bluühenden Geiſtes von den: 
dadlerinnen wie weit hinter ſich zuruf gelaſſen, 
und da diefe fur die Welt der Fraͤuenzimmer 
alle erforderlichen Eigenfinaften eines nuͤzlichen 
nd beliebten Buches haben; So find iene fo 
| er | zu 
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zu fagen nur für die Gelehrten gefchrieben, chen 
fo wie. der K Onigsbergifike Einſiedler, der ih; 
nen nicht felten in der Tiefſi nnigfeit und Grint 
lichkeit des Geiſtes gleich kommt, ob er fi 
gleih in der Reinigkeit der Sprache ungemein 
ubererift, da hingegen die Halliſchen Tadlerinnen 
mit dem Moſhenſreune des ſinnreichen Herrn 
Lamprechts ihrer Eigenſchaften wegen in cine 
gleiche Reihe geſtellt, und von ga groſſem 
Werthe befunden werden. 

Eine kleine Unbehutſamkeit gab durch Eins 
ruͤckung eines kritiſchen Briefes auf Seiten der 
Tedlerinnen Gelegenheit, den Verfaſſer der 
Mahler zu entruͤſten, zumal da fie aus eigen— 
nuͤzigen Abſichten dem Patrioten alzu fihr 
ſchmeichelten, in welchem Werke zwar eine 
Menge wohlgerathner Auſſaͤze, aber eine noch 
gröffre Anzahl von ſeichten, und ungleich 
—— Stucken ſich befindet. 

Der Biedermann, welcher ſchr mittelmaͤßig, 
und ofters nachlaͤßig geſchrieben iſt, verſtaͤrkte 
die Mißhelligkeiten der — und der 
Sachſen, und erlebte cine ſcharffe, aber gruͤnd— 
liche Kritik uͤber die Haliſchen Zadlerinnen und 
den Hamburgifhen Patrioten. 

Der Vorblik der verhaßten Streitigkeit ſchien 
fie die deutſchen Mufen etwas gunfliger zu 
fein, als der Erfolg derſelben, indem er cine 
Menge vortrefücher Schriften hervorbrachte, und 
jeden Theil insbe ſondre anfeuerte immer be— 


rüßmier und vollkommner zu werden. Bie 
Schwei⸗ 


| 
ji 
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ESchweizer und Sachſen fobten einander auf 
an recht politiſche Manier, und was dic er⸗ 
ja in ihrem Charafrer der deutſchen Gedich⸗ 
athaten, das vergalten die andern in ihren 
fruiſchhen Beiträgen. 

Allein dee Briefwechſel mit einem beruͤhm⸗ 
cn Dichter in Dreßden mochte bei Herr Bod⸗ 
nern viel dazu beitragen, die angefangene 
Fteundſchaft mit dem Herrn Gottſched zu 
sehen; zumal da einigen Leuten damit ges 
dient war, dieſe beruͤhmten Manner wider ein⸗ 
ender aufzubringen. 

Des Herrn Bodmers vernünftige Gedanken 
von der Beredſamkeit, die er nachhero in dent 
weulaͤuſtigen Werke von den poetifhen Gemaͤhl⸗ 
Yin ohne Noth ausgedehnt hat, bewieſen, daß 
Hr Bodmer auf beffere und aͤchtere Dvellen 
gzekommen war, als der Leipziger Kunftrichter, 
derem feiner kritiſchen Dichtkunſt vieles den 
\tanzofen nachſchreibt, was noch nicht erwies ' 
In iſi, obgleich ſein Werk allemal feinen Werch 
behalten wird, den es durch die Deutlichkeit, 
durch den Vortrag, durch die Ordnung, durch 
de Vollſtaͤndigkeit und durch die nad) und nach 
tatſtandnen vielen Verbeſſerungen behauptet, 

Co viel ift gewiß, daß des Heren Breitins 
ss kritiſhe Dichtkunſt, woran Herr Bod⸗ 
mer den groͤſten Antheil hat, nur für philo⸗ 
Kchifhe Köpfe gehoͤret, die Geduld und Faͤhlg⸗ 
et beſizen nachzudenken; Da hingegen die 

— und ie Verbindung 


im 
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in dem Werke des Herrn Gottſcheds allen Yy, 
faͤngern in der Dichtkunſt eben fo zurränf, 
als unentbehrlich iſt; indem cs bereits beinde 
Deutſchen fo viel gutes geſtiftet har, welch— 
den groͤſten Dank verdienet, und noch N: 
Stunde geſchikte Koͤpfe auf die Spuren brim 
durh weiteres Nachforſchen immer gruͤndlich 
und geſezter zu werden. 

Man wird mir verzeihen, daß ich nicht d 
Zeitrechnung in dieſer Streitigkeit nach de 
Schaͤrfe beobachte, weil ich keine Luſt habe 
einen kritiſchen Geſchichtſchreiber abzugeben 
Ich finde nicht noͤthig, hierbey etwas mehr a 
erinnern, als dag die Bodmeriſche Uberſchzun 
des Miltons, die in ihrer Art vollkonma 
ſchoͤn iſt, den wahrhaften Zankapfel abgegebe 
hat, um deswillen fo viel Dinte vergoſſen, 
und ſo viel Pappier unnuͤzer Weiſe eingefihwir: 
worden. | 

Sch Fan die Heftigfeie und den Ungeſtuͤm 
womit der Herr Bodmer den Herrn Gotſtſched 
angegriffen bat, keinesweges recht ſprechen, & 
ih gleich auſſer dem alle erfinnfihe Hochach— 
tung und alle die zaͤrtlichen Empfindungen fit 
ſeine Verdienſte habe, die nur derjenige habe 
Fan, der den Flor der Wiſſenſchaften vi 
Grund der Seelen fieber , und alles, was ılm 
zuwider uf, mit einer traurigen Bewigun: 
verabſcheut. 

Wenn dem Herrn Gottſched bei dieſer GV 
legenheit etwas menfhlihrs begegnet fürn Kr 

e 
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hat man gewiß mehr Ulrſache ihn zu cent 
ſhaldigen, als daß man der Menge derjenigen 
beitritt, die, ich weis ſelbſt nicht, aus was für cis 
nem gpaͤkeriſchen Beruffe, fein Auſehn ernicdrigen, 


den fie auf das unanſtaͤndigſte von einem Mans’ 


ne ſprechen, der vieleicht ihr Lehrer geweſen iſt, 


und dem ganz Deutſchland unzehliche Bemuͤ⸗ 


kungen jederzeit wird verdanken muͤſſen. 
Biele Gegner des Herrn Gottſcheds waren 
witig, gruͤndlich, zur Satire gefhift, und hats 
en, ſo oft fie ohne Leidenſchaft urtheifeten, die 
Vernunft, die Wahrheit und den guten Ges 
uf auf ihrer Seite; welches aus der 
neiten Vorrede zum Longin genugfam erhellet. 
Daher war das groͤſte Ungluͤk für den Lepziger 
Kunſtrichter, daß niemand faͤhiger war, ihn zu 
vertheidigen als cv ſelber; Indem feine Fürs 
ſerecher theils zu jung, theils zu nüchtern was 
en, einem einzigen Feinde die Stange zu hals 
ten; | 


In deren Ton bier auch oft Zlinder Iellen, 


Die noch Erin Mark der Wiſſenſchaften 


ſtaͤrkt. 


Ihh will nebſt wenigen hiervon Hagedorn und 


den einzigen Herrn Scerctair Schlegel ausneh⸗ 
min, der in einem ſehr ſchoͤnen Briefe, welcher 
den kritiſchen Beiträgen, als cine Zierde einvere 
labet worden, den Heren Profeflor wider die 
franzöfifchen Grosfprechereien eines Eleinen 
Briefſtellers fo bündig als geſchikt vertheidiget. 

3b 2 Man 


— 
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— mn — — — 
- 


u J— — — — 


gen oder mit beſſerm Erfolge gefhricten I abi 
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Man Fan dem Leipziger Kunſtrichter mie Q 
ande der Wahrheit ſonſt nichts zum Feh 
machen , als daß er, da er einmal angefang 
harte mit ciner- ziemlichen Beſcheidenheit, u 
mie einer ungleich hoͤflichern Auführun: ga 
Schweizer zu begegnen, er dennoch nached 
ſem Exempel oͤfters unnoͤthige Ausfluͤchte 
ſucht, und dergleichen ſch lechte Nebendingen 
fer feine Abſichten gemiſcht Dar, die zur Ei 
ſelbſt niches beitragen, und wir dir Kick | 
der Grundlegung einig Gebaͤudes ale ? 
übrige Gure verderben. 

Der Schweizer war ein eben fo unruhiq 
Nachbar, und heile von feiner Gröffe zu fü 
überzeugt, theils auf feine vielen Siege zu fio! 
als daß er nme einer gelaßnen Mine hätte ;ı 
ſehen, und nicht mit feiner ſtreitbaren Icded 
ganzen Helikon- zerruͤtten follen. Hätten ? 
Leipziger den guten Ermahnungen des Ha 
burgiſchen recht unpartheiiſchen Gorrefpent:i 
ton gefolgt, fo wurde Deutſchland dem Hr 
Profeſſor Gottſched von freien Stücken hab: 
Recht wicderfahren laffen, wenn er fih mi 
auf fine gershte Sache, als auf die blut 
Hitze einiger Aufwiegler verfaffen hatte. 

Der geſchikte Herr Eonrector Pira, der 
beſſeres Schikſal verdienen hätte, zeige zwar 
feiner Kritik auf einen Blatte mehr Verſtan 
als andere in zehn Bogen nicht am Tag fa 

Indeſſen wurde er entweder mie Ehren geſchwi. 


ven! 
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wenn er nicht fo ſtraͤſſich und mit wenigern Afs 
Aten eingenommen waͤre. 

Die Vorrede zu den Halliſchen Bemuͤhungen 
(1:5 uns in der That ſehr viel gutes hoffen, und 
an muß bekennen, daß fie in vielen Urtheilen 
ut einer edlen Freimuͤthigkeit den rechten Zwek 
sröfen haben. Allein, fie wurden weiter gez 
(ir, und im ihren Abjichten gluͤklicher fein, 
weun ſie ihr Werk nicht zu einem kritiſchen Tum⸗ 


schfssegemacht, ſondern nach dem groſſen Bei⸗ 
ſeille der Griefswaldiſchen Kunſtrichter, ihre 


ehr geringe Kenntniß der Alten mie einer eben 
ſoaſſarken Kenntniß und Beleſenheit der neuern 
Sbriftſteller verbunden haͤtten. Inzwiſchen 
warn ch einige laͤcherliche Schmeicheleien aus: 
nme: So iſt gewiß, daß cs ihnen an gufen 
Willen nicht gefehlt hat, und daß ihr Werk ganz 
on ander Anſchn wurde bekommen haben, went 
fi allmmal Herren und Meifter aber ihre Ur⸗ 
theile geweſen waren, | | 
Auch den merflihen Abfällen ; die das Ans 
u des Seipziger Kunftrichters von Zeit zu Zeit 
fern hat, mag wohl diejenige Abweichung groͤ⸗ 
antheils Schuld ſein, die bei einem ſelbſt ausge⸗ 
arten und zu groſſem Lobe die Menge der Miß—⸗ 
inſtigen vermehrt, und durch allerhand uͤber— 
füßige Kritiken auf der andern Seite feine eig— 
0 Anhänger abwendig gemacht hat, fo daß fie 
u den Feinden ubergetreten find, da fie zu erſt 

Inc biften Freunde waren, und nod) feine ftärk 
"a Bertheidiger hätten werden koͤnnen. | 
Bb 3 Das 
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Das Gluͤk und der Ruhm der gröften Ge— 
lehrten ſcheinet ſich ger nicht ihrem Eifer, fon. 
dern der Maͤßigung, der Klugheit, und ci: 
ner ſtillen Tugend uͤberlaſſen zu Dub, di: 
ſich niche auf das Geſchrei des groffen Haufens, 
fondern aufdas innere Bewuſtſein ihrer weſent— 
lihen Verdienſte zu ſtuͤzen gewohnt iſt. 

Ein Sittenlehrer bekoͤmmet durch die kritiſchen 
Schriften Gelegenheit, ganz beſondere Gedan— 
ken uͤber die menſchlichen Sitten anzuſtellen und 
in das Innre des menſchlichen Herzens zu drin— 
gen, welches ſich in ſeiner naturlichen BER 
vor Augen ſtellt, und bald von der Feighen, 
Dald aber von den Trutze und lebermuth bi 
gleitst wird, die ſich durch niedertraͤchtige Der 
te und durch eigennuͤtzige Abfichten an den I: 
legen. | 

Wenn man die Streitſchriften und die krit 
ſchen Merfeder Herren Bodmer und Goriſched 
anſieht: Co fan man fih kaum genug wun— 
dern, daß Sie ſich ſelbſt fo ſehr Toben, und daß 
ſonderlich der lezte ganz unerſaͤttlich begierig iſt, 
feine nicht unbekannten Verdienſte der Welt be— 
greiflich zu machen. Seine Vorreden, fein Dur 
cherſaal, ſeine Schaubuͤhne, ſeine Rede- und Diht— 
kunſt beweiſen dieſes mit vielen Exempeln; und 
dieſer gelehrte Mann wuͤrde weit mehr Ruhm, 
weit mehr Freunde finden, wenn er nicht fünt 
Schwaͤche fo gar ſehr enidekte. 

Scine Philoſophie iſt wegen ihrer Deutlich⸗ 
keit, wegen der Schoͤnheit und Anmuth des Vor— 
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die cinzige, die ſich für Srauenzimmer und 


8 ach here ſhicket. Deswegen iſt fie auch 


* 


nzoͤſiſche und ins Daͤniſche bereits uͤber⸗ 
den. 
— ne eignen Ueberſetzungen find zwar nicht 
u, und noch weniger regelmaͤßig; doch 
8° ſie immer noch ihre Lebhaber. In der 
F runſt iſt er Herrn Bodmern ganz und gar 
ewachſen. Dim dieſer iſt ein ſtaͤrkerer 
rl grüudliher Kunſtverſtaͤndiger. Zudem 
xer auch cinen edlen und koͤrnigen Vers, 
Far beſten Gottſchediſchen Gedichte nicht das 
— reichen. Hingegen übertrift ihn Gott— 


md Beredſanmkeit, in der Zierlichkeit und 
ARAIkeit der Sprache. Er iſt der groͤſte un⸗ 


‚sea 


— 
— 
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9 ſern izigen Lobreduern. Seine Rede auf 


rg erhaben und regelmaͤßig. Die Ges 


za find praͤchtig. Die Schreibart iſt beſ⸗ 
d 


— 21 kommner, maͤnnlicher und periodiſcher, als 
e IEn ſeinen übrigen Schriften. Er verſteht 
— das Weſen der Beredſamkeit, und wird 
"men von niemand übertreffen, als von 
ea Profeſſor Schellhafern in KHamburg,der eis 


m. 


rdſſere Einſicht und Staͤrke beſizt, mit welcher 
rn reinen Geſchmak der Alten glüklich verbindet 
Die Dichtkunſt des Herren Profeſſor Gott⸗ 
9:88 iſt beſſer vor Anfaͤnger und kan ei⸗ 
nn Jenſchen, der natuͤrliches Geſchicke hat, 
N Sparen führen, wenn er über die 
a ieſes Buches, die ganz wohl zufammens 
— und die der Here Profeſſor aus dem 
b4 vie⸗ 
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vielen Schriften zufanmen getragen hat, weit 
re Betrachtungen anzuftellen, fih bemuͤhe 
Es ift dieſes Buch zwar nicht fo Fritifh, nıd 
fo gruͤndlich und philoſophiſch, als die Yreirn 
geriſche; aber fie iſt vollftandiger und leicht 
zu faſſen. Herr Breitinger hat beffere Bud: 
öl ercerpiren gewuft, als Here Gottſchedz 
HE in den Engelaͤndern und Italienern befeh: 
ner als dieſer, dabei hat er cine groͤſſere Kenn 
niß der Alten, und fonderlich des Ariſtoteles 
Bodmer iſt ſeinem Freunde in dem Stücke vol 
kommen gleich; auſſer, daß er aufgewekter un: 
lebhafter ſchreibt, und die deutſchen Dichter if 
terer und fleißiger mag geleſen haben, als vi 
erſtere. Denn es ſcheinet, daß er mehr Uebum 
und eben fo viel Fleiß in der Kritik befist, su: 
gleich aber fo geicher, und tieffinnig in feinen 
Werk von den poetiſchen Gemaͤhlden fhrakt, 
als Herr Breitinger in feiner Dichtkunſt. 

In der Redekuͤnſt, die wir dem Herrn Pros 
feſſor Gottſched zu danken haben, und die eines 
von feinen beften Büchern iſt, hat er chen die 
Ordnung und die Art zu fchreiben beobachtet, 
die man in feiner Dichtkunſt finder, Es ıf 
nicht alles apodiktiſch wahr und bewieſen, was 
er geſagt hatz allein bei alle den wenigen Feh— 
fern, die man antrift, muß man ihn billig ont: 
fhuldigen, weil er die Ehre har, der crfte un—⸗ 
ter den Deutſchen zu fein, der cine gute volljiin: 
dige und brauchbare Redekunſt zu liefern ver— 
moͤgend geweſen. Wie Vodmers RS 
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vr Dichtkunſt, fo hat Gottſcheds Fleis in der 
Redekunſt den Geſchmak und die verderbeen Bes 
arılf unſrer Verfaſſer ziemlich verbeſſert. Ueber— 
haupt ſind ſowol aus ſeinem poetiſchen als aus 
(nem oratorifihen Hoͤrſale folche Lente hervor⸗ 
getreten, die ietzo theils auf der Kanzel, theils 
inder Schule, theils in andern Öffentlichen Aem⸗ 
ten von der geſchikten Aufuͤhrung des Herrn 
Profeſſors unverwerſliche Zeugniſſe ablegen, 
So viel iſt gewiß, daß der Herr Gottſched uns 
gleih mehr Verdienſte um das Vaterland und 
um die Wiſſenſchaften beſizt, als Herr Bod— 
mer; und obgleich dieſer ein groͤſſerer Gelehrter 
lt: So hut doch jener ſeiner vielen Schriften 
ungeachtet, die nicht alle ſo wohl gerathen ſind, 
durch feine ruͤhmliche Bemuͤhung und durch ſei⸗ 
nn ganz erſtaunlichen Eifer in weniger Zeit 
dreimal mehr gutes geſtiftet, als der Schweiz 
zer, deſſen geiſtvolle Schriften hin und wicder 
ſo vrbarmlich ausfchen, als man cs von ihm 
ſich nimmermehr hätte vermuthen koͤnnen. 

Die uͤbermaͤßige Begierde zu ſtreiten iſt der 
einzige Fehler, den man den Herren Schweis 
zern mit Grunde der Warheit vorwerfen kann; 
doch ſcheinet es, als ob ſie itzo dieſen Flecken 
verbeſſern wolten; indem ſie aus Klugheit den 
Leipzigern das lezte Wort laſſen, und ſich gar 
nicht daran kehren, daß ſie in dem vierten Stuͤ⸗ 
Ar des Buͤcherſaals einige nichtswuͤrdige Bes 
ſchuldigungen wider ſie hervorbringen. Der 
andre Fehler iſt, daß die Herren Schweitzer 
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oͤſters uber Kleinigkeiten auſhalten und gar su 
weillaͤuftg ſich herauslaſſen; indem fonder: 
lich Herr Bodmer in die Abhandlung von poe— 
tiſchen Gemaͤhlden einige Kapitel eingeſchaltet 
hat, die ganz und gar nicht daͤhin gehoͤren. 
Weswegen wir unmoͤglich verhalten koͤnnen, 
daß die erſte Schrift, die unter dem Tittel, ver— 
minftige Gedanken von der Veredſamkeit, herz 
auskam, ungleich ſchoͤner und volkommener 
ſei, als dieſes ausgedehnete Werk, wo mit vielen 
uͤberflüßigen Dingen dasjenige ſehr unangenchm 
vorgetragen wird, was in dem erſteren Buche 
lebhaft, frei und ungekünſtelt iſt geſagt worden. 
Dieſe ie benennte Schrift, die Diskurſe der 
Mipfer, die Abhandlung vom Wunderbaren, 
die Kritik ber Me deutſchen Dichter, die Anz 
lage des verderben Geſchmaks, der geſtaͤupte 
Leipziger Diogenes, und einige Gedichte in den 
Schriften der dentſchen Geſellſchaſt, ingleichen 
die ſchoͤnen Ueberſetzungen vom Hudibras und 
vom Milton ſind unſtreitig die beſten Sachen, 
die uns von Herr Bodmern ſind geliefert wor— 
den. | 
Herrn Gottſcheds Tadlerinnen find in ihrer 
Art vollkommen; ſeinen Biedermann aber kann 
man ger wohl entbehren; Ingleichen feine Ge⸗ 
dichte, dafuͤr nus Herr Magiſter Schwabe etwas 
beſſers haͤtte liefern moͤgen. Denn auſſer cin 
gen wenigen Oden find kaum cin paar gute Cru 
ken darinnen befindlich, und die Vorreden, wenn 
maneinige ſchlechte Schmeicheleien und einige 


ſelt⸗ 
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ſAtſame Saͤtze wegnimmt, iſt von ſehr geringen 
Werthe. | 

Die beſten Poeſien, die der Here Profeſſor 
‚nacht hat, die nicht fo eilfertig, wie die Ges 
Jenheits-Gedichte Hingefihrieben worden, find 
den Schriften der deutſchen Geſellſchaſt entz 
ofen. Doch wird man allemal gefichen muß 
in, daß er cin weit geöfferer Redner als Dich⸗ 
cr fen, und daß er ihre Regeln beſſer einfche, 
ts fie in ſeinen Verſen beobachte. Wenn 
van für die Nachwelt ſchreibt, muß man 
he ſchoͤne Worte, fondern Gedanken fuchen, 
die zu allen Zeiten gefslken, fo lange Vernunft, 
Geſchmak und Wiſſenſchaft geliebt und in Ehren 
gehalten werden. 

Das Naturell diefes beruͤhmten Mannes, von 
din wir mit aller Hochachtung fprechen, mag, 
die Wahrheit zu geſtehen, zur Beredſamkeit weit 
mehr aufgelegt ſeyn, als zur Dichtkunſt, und 
5 ſcheinet, daß cr in der erſten fo viel Feuer, 
Staͤrke und Fleiß anwendet, als ihm in der 
lezteren zu mangeln ſcheinet. 


In den Oden der deutſchen Geſellſchaſt find. 
de einigen mit unter denienigen begriffen, die 


kein Kenner leſen wird, ohne ſich zu ärgern; Die 
Tragoͤdien in der Schaubuͤhne find nicht viel beſ⸗ 
fer, und wenn niht Herrn Schlegels Sachen 
nebſt den Sufifpielen der Madame Gottſched un: 


ter den vielen Uberſetzungen dieſem Werke noch 


cinige Zierde gaͤben, ſo wuͤrde man bei dem er⸗ 
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ſten Bande einfhlafen, noch che man ſich um 
den lezten, der der ſchlechteſte iſt, befunmmeer,, 

Inter den UÜberſetzungen, die er beſorgt har, 
find Bayle, Fontenelle und Leibniz die beften, 
und ſeine eigenen Verehrer wuͤnſchen, daß cr 
niemals zu der Schwarzis cine Vor⸗ oder Sob- 
rede gemacht haͤtte. So weit hat ihn die aus— 
ſchweiffende Vorſorge, ſenen Ruhm auf alle 
Art und Weiſe zu vermehren, verleitet, daß er 
eine unzehlige Menge von Schriften beſorgt hat, 
davon der dritte Theil mit Ehren hätte zuruͤk 
bleiben koͤnnen. Doch da dieſes einiger maſſen 
feinen Veifall verkleinert, dee ehedem fat all 
gemein war: So beſizt er doch fo viel grund: 
liche Verdienſten, die ihn uͤber hundert andre 
erheben, daß er theils als der erſte und groͤſte 
Befoͤrderer der deutſchen Schaubuͤhne, theils 
als der zweite Plinius der Deutſchen zu allen 
Zeiten betrachtet und verchree werden wird. 

Da er ſelbſt ehedem in den Fritifchen Bei— 
trigen manchem wacen Manne die Wahrheit 
fo freimuͤthig unter die Augen geſagt hat, ſo 
glauben wir nicht, dag er unfre Redlichkeit und 
Wahrheitsliebe fo gar misbifligen werde; indem 
wir wider feine Vorzuͤge, noch dasienige ver— 
ſchwiegen haben, was an ihm bisher mit Red; 
te iſt getadelt worden. Solten wir ihm in di 
ſem Stuͤcke zu nahe getreten ſeyn; ſo wird der— 
ſelbe Gelegenheit genug haben, ſich zu verthei⸗ 
digen; Inzwiſchen aber glauben, daß wir mehr 


geneigt find, feine Verdienſte der Welt ar’ 
i 





{ih zu machen , als ung uber die feinen Maͤn⸗ 
gt, die in Betrachtung iener faſt fie nichts zu 
sten find, in einer ungeziemenden Satyra aufs 
zuhalten. 

Herr Bodmer, den wir als unſern Gönner 


fee deutſche Freimuͤthigkeit nicht uͤbel nehmen. 
Niht wir, ſondern die Herren Schweizer eben 
ſowohl, als die Leipziger, find ſelbſt daran 
Schuld, daß wir nicht anders haben urtheifen 
Einen, als cs ihre eignen Schriften verſtatten. 
Vor ihre Perfon werden wir Zeitlebens die groͤ⸗ 
ſie Hochachtung haben, und aud) ins funftige 
zigen, daß uns nicht eine gewiffe Gunſt, nicht 
ans tele Schmeichelei, nicht ein biteree Neid, 
am allerwenigiten aber eine zu frühzeitige Bes 
gierde zu critifiren dazu veranleitet habe, den 
rchten Werth und Unwerth ıhree Schriften zu 
krruhren, wovon wir iezo wegen Maͤngel des 
Raͤums und der Gelegenheit unfre unmaßgeblis 
Ein Gedanken nur ganz kurz eroͤfnen; die wie 
aber keinesweges als unfchlbare Machtſpruͤche 
iemanden aufzudringen, geſonnen find; vich 
mehr wollen wir mit Vergnuͤgen uns anders 
etklaͤren, wenn man ung uͤberzeugt, daß wir 
girre haben, und daß unfer Urtheil verdienet, 
entweder gemildert, oder erweitert, oder ſchaͤrf⸗ 
fir und genauer ausgedrückt zu werden, 
| Haller, 
| Wer frey darf denken, denket wohl. 
C. v. O. 
Die 
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verehren, wird fo guͤtig ſeyn, und uns ebenfals 
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Die Hochzeit: Lieder, 
en Herrn A. 





* 


— MR ein Lied fließt ni cht voll Milch un dHonigſe im. 
Sa) wuͤrze nicht niit Nelken Vers und 

OR, Reim 

Ha) denk ich nicht mit ſchwi äljffigen Begriffen 

Nach Perf und Gold, nad) Indien zu ſchiffen. 

Ich laſſe dieß der Heinen Sänger e Zunft 

Und mein Geiihmal, ermwählet die Vernunft, 

Die Kunſt kann blo3 durch Die Natur gefallen; 

Wer anders finge, muß matt und kündiſch lallen. 


Was fing ich nun mit freudenreicher Bruſt, 
Hochwerther Freund! bei Deiner Hochzeit Luſt? 
Es ſchretken mich der Reimer wilde Saufen, 
Die vell Geſchrei nach trüben Pfuͤzen laufen; 

In Wäldern brummt ihr feiles Haber Rohr, 
Da ſpielen fie Dem Ppoͤbel luſtig vor, 

Da hoͤrt man ſie Gebratnus Sickgen leiern, 
Ihr Allmanach lehrt ſie die Feſte feiern,— 
Die roth gedrukt, hell, wie des Phoͤbuͤs Schein. 
Da raſen ſie ſo ſchoͤn, wie Lohenſtein; 

Da werden ſie bei grauſen Finſterniſſen 

Den Dec sus fArwarzın Wolfen gieſſen. 
Ihr Hirten Lied gleicht einem Baurca »Fag 
Der Graſe⸗-Magd giebt Niſus einen Ehmas 
An Kuͤſſe ſtatt; und ſcherzt bei tollen Fluͤchen. 
Bald wird ſein Vers nach Schmalz und Kaͤſe riechen. 


Wenn Taubenmaz die dike Kathe ſreit: 
So traͤumen ſie gleich von der guͤldnen Zeit. 
De Laſſen fie „ee angenchmen Nimphen; 
Ja Le die Braut durch den Eatir BEISUNDIEN 
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in Bizfing glaubt, daß ter recht artig ſchreibt, 
Sr, wie ein Gef, nur Laſtern Kurzweil itreibt; 
Der ſelber mie den Grund der Tugend kennet, 
1:0, ehne Bart, noch mit ver Latte renet. 

xy brauchen fie des Wortſpiels fuͤnfte Kraft 
2 geben ihm der Zoten Eigenſchaft; 
Leberem mug oft mit tollen ESchwaͤnken 
Son und qute Sitten kraͤnken. 

De Mufe, die ſich ſtets am Kopfe krajzt 

po, wie ein Weib bei Wochenbetten, ſchwazt 
ze Mat und Reim mit ſchaͤligen Getanfen; 

Da wind ſie ſich mit ihrem Phoͤbus zanken, 

der auf der Hoͤh beſchneiter Alpen friert, 

Ih, wenn er ſteigt, in Wolfen ſich verliehrt. 
Sa ſchwach Gehirn voll Fieberbafter Traume 
Berrige das Dhr beym Schellenklang der Reime, 
Dec nicht den Geiſt des Leſers, der ıbn prüft. 
Fi ſtiehlt zwar oft von fremder Blumen s Trift 
lind ſchmukt den Vers aus mager Reim⸗Regiſtern, 
Ns jener that, der von ten Tact Philiſtern, 
>> Darfefin, ein albern Liedgen fang, 

Un ſemen Wig zum luſtigmachen zwang 

RWie wohl; was bilſes? daß ich mit Dichtern zuͤrne; 
Ge ruſten ſich und rungeln ſchon Die Stirne, 

ind drohen mir, als wie ein Crocoedill, 

Das hungrig weint, wenn es verſchlingey will. 
as nuzt ein Lied, das ich mit Muͤh gebaͤhre? 

Ze jener Arzt beym klugen Moliere, 

Neimt mancher nocdh zu feiner groͤſten Pein 

krieat und ſchwizt und muß cin Dichter fein. 
Der magre Et.f gemeiner Hochzeit Lieder 

SE laͤngſt erſchoͤpſft; Und doch braucht man ihn 
a u. wieder 

AN that es auch: Fam nicht beim Dichter⸗Chor 
ir ale Welt geliebter Tohrheit vor: 

un darum ſchmaͤh ich anf ven Dichter Orden 
Weil, ich noch ſelbſt Fein Dichter Lin geworden; 
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Es acht wohl an, Daß man ein Versgen macht, 


Eh man vorber de Regeln bat bedadır. 

Doch Bap, der mie Ten Pindus wird erffeigen, 

Reimt ſich zum Schimpf, und wird mit Eh 
ſchweigen. 


C. *x 





Schreiben an einen guten Freund ve 
denen in Leipzig aufgefuͤhrten 
Schauſpielen. 





Mein Herr, 

EI 3 hat Ihnen die lezthin von den allhi 
324 aufgejüuhreen Schauſpiclen gegebt 
| Nachricht gefallen. Dieſes war fibe 

ein hinlaͤnglich ſtarker Bewegungs-Grund fı 

mich, darinnen fortzufahren: wenn Sie au 
gleich ſolches nicht ausdruüklich von mir auf 
neue verlangten. Ich habe Sie viel zu liek 
als daß ich nur das geringſte verabſaͤumen ſo 
te, was Ihnen nur auf einige Art cin Ba 
gnuͤgen verurfahen Ente: JH laͤugne au: 
richte, daß mir dieſe Bemuͤhung ſelbſt dergle 
chen zuwege bringe: indem ich eben fo wehl al 
wie Eie ein Ergoͤzen an din Schauſpiele 

finde und meine verdrußfihen Stunden m 

nicht biffer als vor der Bühne zu vertreibe 

wii Michin muß mir auch die Erinnerun 
derſelben nicht unangenehm fallen. Allein 
u NL 
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ſage ih Ihnen dieſes, da es Ihnen ohnedies 
(son bekant iſt ? Das Theatrum iſt dieſen Win⸗ 
det ſehr ſtark beſuchet werden, und,ift ſolches um 
yo mehr zu verwundern, da ſich die Schau⸗ 
bahne faſt alle Tage eroͤfnet hat. Sie werden 


gone Zweifel nach der Urfache fragen? Ich 


„aß fein andere, als daß ich glaube, es vers 
kifere ſich bei den Herren $eipzigern der Ge 
ſbmak und man fange an zu erkennen, daß auch 
N: Komödie cine Schule guter Sitten fein 
Fun. Ja Seipzig folte ſich gluͤklich ſchaͤzen, 
v5 es Gelegenheit hat, nicht nur fo oft guten 
Vorſtellungen beisumwohnen ; fondern auch ſelbſt 
Hate in feinen Schooſſe zunähren, die durch 
Verfertigung guter Schaufpicle der ganzer 
Kurfhen Ration Ehre machen Fonnen. Und 
wenn wir Einen einzigen als den gefihiften und 
finesihen Herrn M. Gellert hatten, fo würde 
ſene Betſchweſter und fein Loos in der $otterie 
ſhon in denn Stande fein, den Ausſpruch ienes 
hshmichigen Franzofen les comedies alle- 
mandes ne font que de farces zu [dans 
den zu machen. Allem ich muß zur Erzählung 
derſelben ſelbſt eilen, zumal da dicfelbe etwas 
lange werden wird. Sch werde aud daher 
kane Kritik beifügen, theils niemanden zu bes 
ladızen: theils aber auch, weil ſchon die Titel, 
und die Nahmen der Verfertiger in etwas zu 
ctkennen geben , was man zu hoffen habe. 
Man cröfnete wiederum die Schaubuhne den 
28. des Chrifimonats mit der ungleihen Heis 
Ec 
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rath aus den vierten Theile der deutfchen Sch 
buͤhne, einem Stufe, welches unftreitig une 
die beſten deutſchen Driginal Stüke zu zahl, 


ift. 

Din 29. fah man die Parififhe Buche: 
zeit König Heinrihs von Navarra aus de— 
6 Theile der deutſchen Schaubuͤhne, und zu 
Beſchluſſe: die gelernte Kebe oder den vw: 
ſtekten Hammel. 

Den 30. ergoͤzte man ſich an dem Ede 
manne auf dem Lande. Hierauf folgte: de 
ſich ſelbſt betrauernde Ehemann oder der Pre 
blematiſch Verſtorbene: einem Luſtſpiele, ı 
einem Aufzuge aus dem Franzoͤſiſchen des Hir: 
Gt. Jory uͤberſezt. 

Din 31. führte man das Geſpenſt mit de 
Trommel oder den wahrſagenden Ehemann au 
dem Franzoͤſiſchen des Herrn Destouches a 
und zum Beſchluſſe die unanſtaͤndige und ur 
gereimte Lebe aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſezt. 

Din 2. Jenner ſtelte man den beftraft 
Betruͤger oder die falfhe Bediente aus & 
Stanzöfifhen des Herrn Marivaur vor u 
den in Sak geſtekten Schulmeifter. - 

Den 3. das Trauerſpiel Brutus genam 
von dem Herrn DVoltäre, worauf das Band 
ein Schafırfpiel aus den Beluſtigungen d 
Verſtandes und Witzes folgte. 

Den 4. fah man die Männer Schule ai 
dem Franz. des Moliere nebſt einem nal 
Muſicaliſchen Zwiſchenſpiele die Kammerfet 
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Den 5. verqnuͤgte man ſich an dent fo bes 
(nen Schaufpiele des Herrn M. Gellerts die 
Safheegker und zum Beſchluſſe an din Schu⸗ 
ſierluegen. 

Den 7. folgte der Eiferſuͤchtige, ein neues 
luſtiges Stuke in dreren Aufſzůgen, aus dem 

Tran. des Herrn Beauſchamps und der Wieder⸗ 
re eg aus den Fraͤnz. des Hr. Riviere Freny. 

Den 9. die unſichtbare Dame oder der Polo 
tergeiſt in Verſen, in sg Aufzuͤgen aus dem 
Ita anefifchen des Herrn Haursroce: hierauf 
das Muſikaliſche Zwifhenfpiel: die Kammer⸗ 
rat. 

Din ro führte man den Grafen von Eifer 
ion Tragoͤdie m 5 Aufzuͤgen aus den Franzöfis 
(hin des Thomas Corneille auf nebſt den ſich 
ſeltſt betraurenden Ehemanne des Herrn St. 
Jory. 

Din 11. dag Schaͤferfeſt verfertiget von 
der It Neuberin. 

Den 12. den Poetiſchen Dorfiunker aus 

dem Franzoͤſiſchen des Destouches, hierauf das 
N duſicaliſche Zwiſchenſpiel der Wormund. 

Den 13. ſah man den Chevalier nach der 


Mode aus dem Franzoͤſi iſchen des Herrn vo. 


Ancourt. 


Den 14. fuͤhrte man den Eiferſuͤchtigen aus 
den Franzoͤſiſchen des Herrn Beauchamps und 


dem Mündel aus dem Franz. des Hercn Ste 
Fagan in einem Aufzuge auf, | 


6:3 | Den 
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Den 16. folgte der Graf von Eſſex aus dem 
Thom. Corneille nebſt der Sylvia, einen Shaͤ— 
ferſpiele, von einem Aufzuge. 

Den 17. wurde der Stuzer von ohngefehr, 
oder der hungrige Pfannenkuchenfreſſer geſpielet. 

Den 18. erſchien das Schaͤferfeſt wieder auf 
der Schaubuͤhne. 

Den 19. ergoͤzte man ſich an dis Hrn. Fuje— 
fiir Momug ein Fabelmacher, oder die Hot; 
zeit des Vulcanus und der Venus, den Be— 
ſchluß machte: der Braͤutigam ohne Braut. 

Den 20. ſtellte man den Wilden, oder die 
ungekuͤnſtelten Einfaͤlle eines wilden Amerika— 
ners ber die Sitten unſerer Zeit vor, nebſt 
dem Mittel, boͤſe Weiber fromm zu machen. 

Den 21. erſchien der Dedipus, cine Tragoͤ— 
die, aus dem Fraͤnzoͤſiſchen des Hrn. Voltaire. 

Din 23. führte man die dreifache Heirath, 
ein Luſtſpiel, aus dem Sranzöfifchen des Herrn 
Destouches, auf, der Beſchluß wurde mie Tan— 
zen gemacht: hierauf folgte der Hulla. 

Den 24. erſchien Dritannicus, ein Trauer— 
fpicl des Hrn. Racine, und zum Beſchluß der 
ungeſchikte Mufifante, 

Din 25. ſpielte man den durch die Natur be— 
trogenen Philoſophen, oder die gefährlichen 
Tiſchgaͤnger, aus dem Franzöfifhen dis Hrn. 
St. Jory: das Nachſpiel war die lebendige Ihr 
und Mumie. | | 

Den 26, wisderholse man die ungleiche Hei— 

t 
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Din 27. ergoͤzte man ſich an der unvermu⸗ 
tbeten Verhinderung, einem $ufifpiele in 5. Aufs 
gen, aus dem Franzof. des Hrn. Destouches, 
und zum Beſhluſſe an dem ſich ſelbſt betrau⸗ 
enden Ehrmanne, aus dem Hrn. St. Jory. 

Din 28. fah man den Schifbruch und das 
Muſikaliſche Zwiſchenſpiel die Cammerfrau. 

Din 30. führte man den Kranken in der Eins 
Kidung, aus dem Franzoͤſ. des Moliere, auf, 
worauf am Ende die ganze Erremonie zu fihen 
wir, wie Argan zum Doftor gemacht wırd, 

Den 31. fah man den Vorwizigen, cin $ufls 
tn Verſen, ins. Aufyugen, aus dem Franz. 
des Destouches uͤberſezt, und zum Beſchluß: 
den Kutſcher, ein Nachſpiel von dem Herrn 
Hautecoche. 

Den 1. Hornung beluſtigte man ſich an dem 
Spiele der Lebe und des Zufalls, einem Luſt⸗ 
le, aus dem Franz. des Hrn, Marivaux ü— 
berſezt, den Beſchluß machten: die vier verlichs 
ten Geiſter. 

Den 3. erſchien der Spieler in 5. Aufzuͤgen, 
Ss dem Franz. des Hrn. Regnard, und zum 
Nabhſpiel, der in Sak geſtekte Schulmeiſter. 

Den 6. der Schifbruch, ein luſtiges Stuͤck, 
welches ſich mit Singen und Tanzen beſchloß: 
Herauf folgte das Muſikaliſche Zwiſchenſpiel, der 
Vormund, und die gelernte Kiebe oder der ver⸗ 


2 


ſiekte Hammel, 


Din 7. führte man den Regulus, das Bar 


trland geht uber alles; oder auch: den Feinden 
Cc 3 muß 
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muß man Wort haften, aus dem Franz. dis 
Hrn. Pradon auf, und zum Nachſpiele: den 
gauffer, aus dem Franz. des Hrn. le Grand in 
einem Aufzuge. 

Den g8. wirderhofte man die dreifache Hei— 
rath des Hrn. Destouhes: Hierauf folgte die 
beiderfeitige Probe, aus dem Franz. des Hrn. 
Ic Grand, in einem Aufzuge; und zulezt cn 
Nachſpiel: Sı fecıfti, nega! 

Den 9. ſpielte man den verheiratheten Phi: 
loſoph, der fih des Eheftands ſchaͤmet, än 
Luſtſpiel in Verſen, in $. Aufzuügen, aus dan 
Franz. dis Hrn. Destouchcs; den Beſchlußma— 
te das Zwiſchenſpiel: der Vormund. 

Den 10. beluſtigte man ſich an dem Geizigen, 
des Moliere; den Beſchluß machte: die leidte 
Muͤnze. | 

Den 13. führte man die vertauſchten Braut, 
oder die be m Schaͤferhuͤtten auf; darauffolg 
te der Eheſcheidungsgeiſt, ein Luſtſpiel, in cinem 
Aufzuge, aus dem Franz. des Hrn. Morand 
auf; cs wurde zum erſtenmale geſpielet. 

Din 14. ſah man die Weiberſchule des Mi 
liere, und den Kiſher, aus dem Franz. 03 
Hrn. Hauteroche uͤberſctzet. 

Den 15. folgte der Poetiſche Dorfiunker, 
AUS dem Franz. des Hrn. Destouches, und der 
Wie derſprechgeiſt von dem Hrn. Freny. 

Den 16. erſchien der Unfchlüßige, in Verſen, 
in 5. Aufzugen, aus dem Franz, dis Hrn. * 

gel 
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uhes ; zum Beſchluſſe das muſikaliſche Zwi⸗ 
ſhenſpiel: die K ammerfrau. 

Den 17. ergoͤzte uns die Schaubuͤhne mit ei⸗ 
nem auſiſpiele, das Drafel genannt, aus den 
Franz. Hrn. de Sainte: Foy: dieſes ſchoͤne Stuf 
war mit Singen und Tanzen von Statuͤen uns 
tetmengt, und wurde mit Muſik beſchloſſen: 
man ſah es zum erſtenmale: Hierauf folgte die 
Maͤnnerſchule, aus dem Franz. des Moliere. 

Auch hier bin ich, wertheſter Freund, wie 
das vorige mal, seo gen, in meiner Nach— 
rät abzubrechen da die Faſtenzeit die Schau: 

buͤhne big nad) Oſtern zu ja hlieſſen befichlet. 
Kommen Sie alsdenn ſelbſt, und ergoͤzen ſich 
mit mir an dieſem angenehmen Zeitvertreibe. 
Sie werden mich dadurch auf doppelte Art hs 
nen verbindlich machen: erſtlich werden Sie 
N: h der Mühe, Ihnen das Berzeihnis von 

a @ Schauſpielen zu uͤberſenden uͤberheben; 
N: * gehends aber werden mir auch die Vorſtel⸗ 
langen weit reizender und an genchmer i in der Ge⸗ 
ſelſſhaft eines fo liebenswuͤrdigen F Freundes, als 
5 vorkommen, da ich Ihnen zugleich muͤnd⸗ 
lih verſichern werde, mit was fuͤr Ergebenheit 
Ih bin ic. ꝛc. 


An die Nachtigall 


nach einer Ode Des Rouſſeau p. 271. 


N Darum betruͤbte Philomele 2 
| Ertöne aus deiner ſchoͤnen Kehle 
| | Cc4 Dur 
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Nur ſtets ein Jammervolles Fied ? 

ann denn dein innres Reid nicht3 mindern ? 
Da alles deinen Schmerz zu lindern 

Sich feinen Kummer felbfE entzieht. 


Die Melt erfcheinet dir zur Freude 
In jugendlichen Feier-Kleide 

Ergöst durch deine Widerfehr. 

Die flillen Schatten dichter Eichen, 
Beſorgt dich daraus zu verfcheuchen 
Flieht der Dryaden fiherzend Heer. 


Des Sudwinds braufendes Gefieder 
Entzieht ſich Haͤin und Auen wieder: 

Der Schnee zerſchmilzt, die Nebel fliehn: 
Selbſt an dem blauen Himmelsbogen 
Komt Titan praͤchtger angezogen: 

Die Flur belebt ein junges Gruͤn. 


Aurora dem Cephal entriſſen 
Bereichert ſelbſt mit Thraͤnenguͤſſen 
Fuͤr Dich aus Liebe Florens Schoos. 
Der Zephir fuͤhrt, die ſuͤſſen Duͤfte 
Ton Blumen durch die warmen Lüfte 
Und made für dich tie Schönen blog. 


Nie andern Bürger dunkler Buͤſche 
Dergeflen gleich ihr Waldgeziſche, 
Beil fie dein Echmettern an ſich zieht: 


! 
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Au zoͤbmſt des Jaͤgers wild Gemüthe , 
Sein But wird mild, fein Herz wird Gilte, 
Er chre dein Unfchuld3 volles Lied. 


Doch ſcheint dein Herz ſich ſtets zu kraͤnken, 
Dich quält ein traurig Angedenken, | 
Der Schweſter, die du jo geliebt. 

Was weinſtu? Dich Fann ich beneiden, 
Fuͤhlſtu erſt mein empfindlich Leiden, 
Gedeppelt war dein Herz betruͤbt. 


Dein Ungluͤk iff bereit! verfhmwunden: 
Mein mein Leid wird erff empfunden: 
ls klagſt dein Leiden ungeffört: 
Fir dich ſcheint die Natur zu ſcherzen: 
"ir aber wird bei meinen Schmerzen 
So gar ein ſuͤſſes Ach! verwehrt. 





Die Waͤſche. 
Fin Scherzsgedicht, 
en ein altes Mademoiſellchen. 





—5 biſt vor tauſend holden Nimphen, 
Reich, wizig, jung und wohlgemacht. 
Der Neid, der deinen Werth verlacht, 
J nur die blauen Lippen ruͤmpfen, 
Laͤcheln, das die Herzen rührt, 
Leſchaͤmt ihn fo, wie es dich siert» 
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Denth doch nicht die ſchoͤnen Hande, 
Mit Dingen, Die zu fuͤhllos find! 
Sonſt glaubt der Spoͤtter, ſchoͤnſtes Kind! 
Daß ſich vor dich nichts edlers fünde. 
Dein Zeitvertreib muß ungemein, 
Dep nicht fo ſchlaf ud waͤſſrig fein. 


JIn ſinnreich⸗ artigen Geſchwaͤzen, 
Zerflieſſet hier dein kluger Mund. 
Er, wie die Wahrheit ſelbſt geſtund, 
Iſt mehr, als Chaſtelet zu ſchaͤzen. 
Sagt, junge Herren! ſaget frei: 
Ob er nicht kuͤſſens wuͤrdig ſei? 


zz 0 





- Sihreiben an die Fritifche Geſell— 
ſchaft 
Der Verfaſſer des Liebhabers der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. 





Meine Herren, 
ero angenchme Antwort auf mein leztes 
welche mie Herr Nez aus Leipzig zu— 
ſtellen ließ, giebt mir die guͤtigſten Merkmal 
Ihrer Freunbſchaft. Der Beifall, den Sie mei 
nen lezthin uͤberſchikten Aufſaͤtzen goͤnnen = 
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(in, verleitet mich, Ihnen igo einige Anmerkuns 
sn zu entdecken, die ich bei dent Durchlefen eis 
5 muen Schaͤferſpieles von Heren Jelpken 
macht babe, Er berittelt daffelbe cin Schaͤ—⸗ 
ſerſpiel ohne Liebe. Ich kann die Urfachen 
br errathen, die den geſchikten Verfaſſer hier— 
bewogen haben. Ohne Zweifel hat cr das 
durch andeuten wollen, daß in feinem Paſtorelle 
wir keinem Worte an die Siehe gedacht werde. 
Vielleicht hat er die Neubegierde der Leſer da⸗ 
sub reitzen wollen. Weil es freilich etwas 
phherſprechend zu ſein ſcheinet, ein Schaͤferſpiel 
ehne allem Ausdrucke zaͤrtlicher Leidenſchaften 
zuntwerſen; welche dech nach dem Ausſpru⸗ 


es der Kunſtrichter die Seele der Schaͤferpoeſie 


ſad, welche ihr, ih weiß ſelbſt nicht was für 
cn niedliches Weſen mittheilen. Der Here 
Verfaſſer kann feine gruͤndliche Urfachen dazıs 
grade haben, Mir aber fheinct es wenigftens 
en allzugeringſchaͤtzige Befchaftigung der Schaͤ⸗ 
fr zu fein, wenn fie halbe Tage lang weiter 


fs thun, als daß fie einander necken, oder, 


daß fir, wie man zu fagen pflegt, mit einander 
beſtändig haſiliren. Ich laͤugne nicht, daß das 
N genannte Schalkhafte in der Ekloga, wel: 
rs Herr Roſt in feinen Schäfererzählungen 
aͤm erſten und am gluͤklichſten augebracht, oder 
vielmehr zuweilen zu hoch getrieben, und zu freie 
wuthig abgeſchildert hat, ich laͤugne nit, fage 
I daß dieſes der Fabel, den Charaftern und 
der Ausführung in der Idylle einen gewiffen 

| iugend⸗ 
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ing.ndfichen und blühenden Weiz giebt, der die 
mare Schläfrihfeit fo ruhiger Vorſtellungen 
ungemein aufmuntert. Allein weil dergleichen 
Zwiſchenſpiele des angenehmſten Mußiggangs 
nicht das Hauptwerk der Sache ausmachen dir: 
fon: &o noͤthiget mich dieſes, zu glauben, di; 
fihr viele Behutſamkeit, Artigkeit und Mas; 
gung bei denſelben von dem Witze des Dichterz 
erfordert werden, damit er nicht in Kleinigkeiten 
ausſchweifet, oder dasjenige, was nur ſelten ſtatt 
einer Wuͤrze mit einzuſtreuen iſt, überall anzu— 
bringen, ſich Gewalt .chur. Ich ſchreibe dieſs 
den kuͤnftigen Nachfolgern der Sieilianiſch 
Muſen einigermaſſen zur Warnung, ohne von 
dem Schaͤferſpiele des Herren Golpfens, das ın 
dieſem Stücke vielleicht zu rechtfertigen ft, einen 
Ausfpruch zu wagen, Gegenwaͤrtig will ich 
mein? Beurtheilung auf die Fabel dieſes Paſio— 
rells richten , deſſen Anlage fo fen iſt, daß ich 
die Entwickelung deg gluflich verfhlungenen Sins 
tens aus Liebe zur Vollkommenheit uberhauft 
gerne etwas umftandlicher und fleißiger aus 
arbeitce zu fehen wuͤnſchte. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer, den ich für einen gelehrten und in der Dicht— 
funft geuͤbten Mann halte, wurde es mir nicht 
uͤbel nehmen, wenn ich unbekannter Weiſe ſeine 
Arbeit noch ſchaͤrfer kritiſirte, als es diejenigen 
Kunſtrichter gethan haͤtten, deren redliche Abs 
ſichten er ſich unſtreitig dabei zu Nutze gemacht 
haben wird. Inzwiſchen gefaͤllt es mir, den 
Werth von der Erfindung und Aufloͤſung Fi 
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zabel, vieler Urſachen wegen unentſchieden zu 
iuſſen, and noch weniger auszumachen, ob der 
Grund derſelben neu ſei? Wenn etwan iemand 
ih cmbildete, das Sand von dem ſinnreichen 
Frrn Gellert habe ihm dazu die meiſte Gele⸗ 
Inheit gegeben. Voritzo gedenke ich nur, daß 
e Here Verfaſſer in Anſehung dis Auf: und 
iretens dee Perſonen die Regeln wohl be⸗ 
htet, und die Auftritte durch dieſen und je— 
zn artigen Umſtand oder Vorwand geſchikt mie 
nander verknuͤpfet habe. Da cr in dieſem 
Srucke der Wahrfheinfichkeit durch die Eins 
edtung der unvermucheften Veränderung dents 
nah völlig Genuͤge gethan zu haben, ſcheinet: 
So will ih nur, was den vierten Auferit, das 
Hadas allein iſt, betrift, meine Ungewißheit 
bekennen, ob nemlich der Dichter daſelbſt die 
angebracht recht wohlgerathne Schaͤferotanze, die 
z dm Heidas fingen läßt, nicht etwas beſſer 
ditte vorbereiten, oder durch ein fait nothwen— 
dacs Soliloquium von zwo Zeilen vorher 
bemänteln ſollen? Es koͤnnte fein, daß id mich 
urte, wenn ich dieſes fo gleich für cin kleines 
Verfehen hielte; allein ich zweifie aud) dem uns 
arten, ob es eine Schoͤnheit in einem Paſto⸗ 
li fa, wenn der Schäfer, nad) der Art unfrer 
tungen Herren, ſeine liebliche Stimme zu erhes 
bin und aus dem Stegreife zu finge 
2 gen arfangf, 
FO er AUS einer gewiſſen vermeintlich arti⸗ 
sn Lachtſinnigkeit zu ſagen vergißt, warum cr 
neine dergleichen Entzudung gerathen wäre? 
Dir 
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Dir Ordnung nach fomme ich nunmehr au 
Die Ausbildung der Fabel die ſes Sthaͤfe iſpid— 
nemlich auf die Gedanken und auf den Ana. 
deſſelben. Sie wiſſen, meine Herren, daß di— 
Natur der Schaͤferpoeſie Feine fo genannte finn; 
reichc, keine kuͤnſtliche oder alzumahleriſche Einfaſ 
ſondern gewiſſe natuͤrliche, zaͤrtliche, und annehm— 
liche Gedanken erfordert, welche mit dem Wi; 
fon derſelben ubereinftimmen, und durd ihr: 
zwar cde doch unfhuldige und, daß ich ca 1 
gen mag, cinfältige Niedlichkeit die Machahmunz 
dis guͤldnen Weltalters gluͤklich hervorbringen. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß unſer Dichter ın 
dem Stuͤcke eine groffe Faͤhigkeit zeigen, und di; 
ich mich nur auf das in der 11. Seite befind— 
liche Schaͤferlied, welches in feiner Are cin Mi 
fterituf if, berufen darf, um folches durch Bar 
fpiche zu beweifen. Wie artig iſt nicht die dru⸗ 
te und vierte Strophe, die nach dem Geſchmace 
des Virgils ausgebildet zu fein ſcheinet. 

Selbſt ein Greis mit krummen Ruͤcken, 

Der den glatten Seſſel druͤkt, 

Sichet die Natur ſich ſchmuͤcken, 

Siehts und wird nun ſelbſt erquikt. 

Sein ſchon abgegrifner Stecken 

Traͤgt ihn ſchleichend in ſein Land, 

Wo er ſeines Vaters Hecken 

Schon vor ſechzig Jahren band. 
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Die vierte Strophe ift wegen der Lebhaftigken 
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des darinnen enthalteuen Bildes noch niedli⸗ 
cher gerathen: | | 


An dem erften fhlanfen Baunte 

Nabe fin Fuß bedaͤchtig ſtehn, i 
Din er in dem eignen Naume, — 

Wie ſich ſelber, altern ſehn. 

chelnd ſieht er nun die Gabe, 

Die der Stamm iezt dankbar traͤgt, 

Wozu er, noch als ein Knabe, 

Spielend ſchon den Kern gelegt. 


Die meiſten Erinnerungen, die man dem 
Verfaſſer machen kann, beruhen unſtreitig auf 
ange im Ausdruke uͤberſehenen Kleinigkeiten; 
de ſih gleich jederzeit der Meinung bin, daß 
ade Schreibart des Herrn Roſt, ivelche uns 
sc dın deutſchen Schaͤferſpielen noch die befte 
rud regelmaͤßigſte fein mag, nicht felten erreichet, 
aub weder den Stolz der Bürger noch die 
Nedrigkeit der Bauern in die Sprache und 
Charaktere ſeiner Schäfer mit eingemiſchet ha⸗ 
be; Wofuͤr Here Bodmer in ſeinen Diskurs 
ka der Mahler die deutſchen Eklogen Berfafs 
Kt ſhon laͤngſt und mit Nachdruk gewarnet 
hate; Indeſfen mag Herr Jelpke cs wohl nicht 


genugſam erwaͤget haben, daß man, indem 


man der alzu niedrigen und kriechenden Schreib⸗ 


tt zu aͤngſtlich ausweichet, leichtlich in die ent⸗ 


en geſezten Kuͤnſteleien eines zu weit getrie⸗ 


‚ron Witzes, oder gar in cine Kleine Schwulft 
Krallen koͤnne, welche ſonderlich in dem Das 
ſto⸗ 
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ſtorelle ganz unnatuͤrlich ja recht widerſpreche 
Elinget. Das Solilegvium, das der Did, 
gleich Anfangs der Phillis in den Mund lee 
ift gewiß ſchoͤn, wenn ich fonderlih folgen 
Stelle daron ausnehme, die alzuhodhtraks, 
ift, als daß cine währe Schaferinn alfo dent, 


und reden wurde: 


s» z Wenn das Morgenroth fih vor d 
Sonnen Tboren 
In blauen Deken wälst; Wenn noch da 
Sonnenlicht 

Im fruͤh gefallnen Thau die erſten Strale 
bricht. 

Auf der vierter Seite klinget in der Zeile: 

æ— z ce e Nichts mehr? © ja! auch gu 

Eitten, 
Der Ausruf; O ja! alzu doͤrflich. 
Koͤnnte es nicht heiſſen? 
Ja wohl; auch gute Sitten. 

Der Anfang der folgenden Zeile: 

Mein Tohtr 5 zz w.f. f. mir 
nicht fo harte fein, wenn ſtatt deſſen fund 
O Tochter! = = oo 
Bald darauf fefe ich: " 
Wird dieſes Wort auch wohl den mindſte! 

Schlaf befodern. 

Solte dieſes Reimwort ſo viel ausdruͤken al 
erfordern: So verſtehe ich die Zeile nicht 
heiſt es aber nach dem obſoleten Ausdrul 
befodern fo viel als befördern: So iſt ſol 
ches der Reinigkeit der Sprache — 

| wen 
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m a es gleich aus den aͤlteſten deutſchen Au⸗ 
„bus Claßicis vertheidiget wuͤrde. Es waͤre 
un, daß man es für einen Niederſaͤchſiſchen 
Novinstalisnme ausgebe,. 

Dergleihen ift auf der 10, Seife die Re⸗ 
NN Kurt: 


Daß ih nicht mahl era: 


Dies nicht mahl für, nicht einmal, 


fmmt weiter unten auf eben der Seite in der 
Ide des LMeidas vor. 


Der Ausdruf auf der 14. Site. 

:: : : Warum erſchrikſt du dich? 

Iſt cbenfals nicderfähfifh. Denn es ſolte 
kill il; 

Warum erfhrifft du? 

Wuͤrde es niche mit einer kleinen Veraͤnde⸗ 
tung weit richtiger klingen, wenn man ftatt 
deſſn feste: 

: s Warum entfirbft du dich? 

Es finden fi) noch einige andre Unrichtigs 
Kıton, die ich mit Seillichteigen uͤbergehe, 
weil ſie nicht ein jeder Leſer bemerket. Das 
wenige, was ich aus Feiner boͤſen Abſicht ans 


führte, überfaffe ich Dero eigenen reiferen Se 
uttheilung. u. fü f. 


* 
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Nachricht 
von einigen hieher gehoͤrigen Schriften. 
Der Sieg der Schauſpielkunſt, 
ein Vorſpiel. 
Braunſchweig 1747. 4. 2. Bogen. 





D ungenannte Verfaſſer dieſes Vorſpieltz 
zeiget ſeine Geſchiklichkeit, ſeinen guten 
Geſchmak, und feine Lebe zur Verbeſſerung di: 
deutſchen Schaubuͤhne. Er verfiche die Kunſt 
wohl zu denken, und es mangelt ihm nur noch 
hin und wieder in der Stärke und Regelmaͤßiz— 
feit des Ausdrufs. Unterdeſſen verdiener fün 
erſter Berfuch alle das $ob, welches man einm 
angehenden Dichter geben Fann, von den min 
mit der Zeit volkommnere Proben erwartet, 

Philocomus faͤngt ın dem erſten Auftritte 
dieſes Morfpieles alfo an: 
Wie? ſprecht? Iſt hier der Platz, vor dem 

das Laſter flichet, 
Wenn es des Sams Macht, des Helden Tu— 
gend ſiehet. 
Wo bin ich? ſagt es mir? Soll Philocom allein, 
So gehts oft in der Welt, der beſte Spieler füin? 
Die Lichter fakeln ia 2 5 5 
| und fo weiter. 

Man kann hieraus leichtlich auf das übrige 


ſchlieſſen. Seer. 
ee: Die 
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Die Aldgliche, 
cin Luſtſpiel, in fünf Aufzügen, 
Hamburg, bei Johann Adolpy Martini, 


ieſe fo wohl gerathene RER laͤſt 


enftig in dieſer Are etwas volkommneres lie⸗ 
ira, und dadurch ſeinem Vaterlande, welches 
n dergleichen Gedichten noch den groͤſten Mans 


rungen, 
a. er hierzu cine befondre Fähigkeit bes 
fs, ſolches bezeugen die ſcherzhaften und ſaty⸗ 
iſhen Einfaͤlle, noch mehr aber die Charakter⸗ 
mäßigen Reden, die in dieſem Luſtſpiele das 
| Ergoͤzen des Leſers durch ihre nafürlihen und 
' köhaften Zuge nicht wenig befördern, 


Cr, 
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deben, von C. 8. Gellert. Leipzig, bei Joh. 


| Don den Troftgründen wider einft eches 
| Wendler 1747. 8. 5. Bogen. 





| De wegen ſeiner ſinnreichen Fabeln und Er: 
| zaͤhlungen berühmte Here Verfaſſer lie— 

re in dieſer Abhandlung dasjenige, was er 
eus eigner ai hergenommen hat; und 
Dd 2 da 





% 9 ung hoffen, der Here DVerfaffer werde 


zel leider, niht weniger Ehre, als Vergnügen 


dis Witzes beizueringen. Rollin hat in fm | 


— — — —— 
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da cr aus einer innern Uberzeugung ſchreibt— 
So faͤlt es ihm deſto leichter, die Leſer zu un: 
terrichten, zu bewegen, zu ruͤhren, und diejem— 





gen getroſter zu machen, deren Umſtaͤnde der— 


gleichen Gruͤnde erfordern. 





Die Art in witzigen Schriften wohl 
zu denken, aus dem Franzoͤſiſchen des 
P. Bouhours uͤberſezt. 


Altenburg, Druck und Verlag Paul Kme— 
nmel Richters, 1747. 8. 1Alph. 15 Sog, 


I bekannt ift, wie fche dieſes Buch dan 
Geſchmak der Sranzofen verbeffere, Se 
wird cs dem Herr K⸗⸗r nicht wenig Danf wit 
fin, daß er daſſelbe in einer ſo zierlichen Uber 
ſetzung feinen Landsleuten geliefert hat. Addiſen 
hält in dem Zuſchauer den P. Bouhour fur tu 
beſten Kunſtrichter der Franzoſen. Seine Be— 
leſenheit, feine polite Urtheilskraft, jene Eur 
ſicht in alle Arten der Wiſſenſchaften, feine kru 
tiſche Redlichkeit find gleich ſtark; und er Fi 
ungemein viel aͤhnliches mit dem Dionrfiu⸗ 
Longin. Ich glaube, wann cin Anfänger N’ 
fe beiden Bücher mit Aufmerkſamkeit durchlicki, 
fo find diefelben ſattſam vermoͤgend, ihm ct | 
guten und zaͤrtlichen Geſchmak in den Wartu | 


Ar 
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fung die freien Kunfte zu lehren und zu 
nen bereits einen ſchoͤnen Auszug von den vors 
‚nen Regeln dieſes Buches gelisfert, wo⸗ 
nah meine Leſer verweife 5 hernach hat nicht 
un Warneke in den Anmerkungen zu feinen 
SZnugedichten die beten kritiſchen Stellen darz 
„sh zu Nutze gemacht: Sondern audy die 
sen Schweizer fowol, als Herr Gottſched, 
“sn dieſem gelehrten Franzoſen die Ehre ans 
han, und viele gruͤndliche Betrachtungen defs 
en mit ſolcher Geſchiklichkeit in ihren Schrif⸗ 
s angebracht, daß man ſchwoͤren folte, fie 
zen von ihnen filbft erfunden worden. Von 
nwaͤrtiger Uberſezung erinnern wir noch, daß 
a, wenn da etwas dawider zu erinnern fein 
in, nur die wohlgerathene Zueignungsſchrift 
arm Prof. Schellhafer leſen durfe, um den 
ibitten Herrn Verfaſſer fuͤr voͤllig entſchuldi— 
za halten. Dem Herrn Verleger muß man 
ion Ruhm laſſen, daß er am Drucke, Pappie⸗ 
und Zierathen nichts geſparet hat, was cine 
pangenehme als mizlühe Schrift erfodert. 
ad 








De Nacht zum Nuhme des Schöpf 
ſers und zum Vergnuͤgen des Ge, 
muͤthes betrachtet von Peganio. 

. Anno 1744. 4. 21 Bogen. 
53 dieſer Ode, welcher ein Schle⸗ 
ſier iſt, erklaͤret ſich in der Zueignungs⸗ 
Dd 3 ſchrift 
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ſchrift an den Herrn Prorektor Schindel in 
Brieg, folgender geſtalt: 

» Jh gebe es zu, daß meine Arbeit ſchled— 
„ter gerathen ſey, als cs der praͤchtige Schau— 
„, Pla; der Natur erfordert, wit dem ich hier 
„, zu thun gehabt. Dod hoffe ich auch fo Did, 
„vernuͤnftige Leſer werden wenigftens meine 
„Abſicht bei derſelben nicht tadeln. Was iſt 
„denn wohl beſſer, als feinen GOTT über— 
„all fuhren? und aus allen feinen Merken 
„ Etufen machen, von denen man ſich in dın 
Schoos der Liebe und Weisheit feines allmaͤh⸗ 
„tigen Vaters ſchwingen fonne? Wo iſt aber 
„auch wohl ein groͤßrer und angenehmerer 
„Schauplaz, an dem man des mächtigen GOt— 
„tes unſichtbare Kraft und Gottheit beſſer ſe— 
„hen koͤnne, als cin geſtirnter Himmel? 

Nach dieſem Charakter muß man nun den 
Dichter beurtheilen. 

Freilich mag weder die Dichtkunſt noch die 
Kritik fein Hauptwerk ſeyn, und eg iſt Scha— 
de, daß er bei ſeiner beſondern Faͤhigkeit dazu 
nicht die innern poetiſchen Regeln ſich genauet 
bekannt gemacht hat. Indeſſen muß. man ven 
ihm ruͤhmen, daß die wenigen zu matten Stre— 
phen, nebſt den unrichtigen Verbindungen Dit 
Worte und des Sylbenmaſſes, ihm um deswil⸗ 
len nicht fo hoch angerechnet werden koͤnnen, weil 
er theils zu entſchuldigen fein mag, dab ihm 
wichtigere Geſchaͤfte von dergleichen Ausbeſſe⸗ 
rungen feiner Arbeit abgehalten haben, m 

| ab 





‚sr edle und reizende Gedanken ihm nicht fo 
am find, daß fie nicht bei leutſeligen und 
ligen Leſern alle übrigen Fehler bedekten. Dich⸗ 
gr, welche bei Betrachtung der Sterne Ems 
dungen und Zrichezu den Lobe des Schoͤpf⸗ 
is ſo ftarf fühlen, als geſchikt ausdrüden, 
‚dan unſerm Vaterlande eben nicht fo gemein, 
daß man nicht ihnen, die den andern durch cinis 
Verſuche don Weg zu bahnen ſuchen, dasie⸗ 
„ob geben folte, dag fie wegen der, einem 
üterblichen Weſen würdigen, Abſicht, vor 
da Menge geringerer Dorfpocten , verdienen, 
Ih kann fagen, daß ich hier einige der ſchoͤn⸗ 
a. Strophen diefer Dde niit tauſend Vergnuͤ⸗ 
sn abſchreibe, um den Leſer von der Diches 
kant des unbekannten Verfaffers einen Begrif 
zu geben. So heiſt zum Exempel die zwote 
Etrophe: 


Nar weg! mit dem entlehnten Scheine, 

Den Licht und Lampe von ſich giebt. 

Laſt mich mie meinen GOTT alleine, 

Mit GOTT, den meine Seele licht, 

Ihn will ih auch im Finftern Eennen, 

Im Finſtern fteigih Himmel an; 

Im Finſtern fch ich Lichter brennen, 

Die kein Verſtand ergruͤnden kann. 

Und wo mir Tag und Sonne fehlet: 
Da hoͤr ih, was die Nacht mir noch von GOtt 
| | erzaͤhlet. 

A | 
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Ah? HErr von fo viel tauſend Welten, 

An den mein Ange fih verliere: 

Hier muß ich meine Blindheit fchelten, 

Die das, wodurd dein Stral dich ziert, 

Die fo viel tauſend, tauſend Kerzen, - 

Als an dem Firmamente fechn, 

Vielleicht mit allzukaltem Herzen 

(Laͤßt) taͤglich auf- und untergehn! 

Doch mein, ich will fie anders fihen: 
Was dort dein Finger ſchreibt, iſt nicht umſonſt 

| geſchehen. 


Ja, ia, ſeit ſo viel tauſend Jahren, 

Seit dem ſchon Welt und Hummel ſieht, 

Biſt du den Weg bereits gefahren, 

Arkturus, der iezt untergeht. 

Und Haft die Straſſe nie verlaſſen, 

Die dich zu andern Voͤlkern fuͤhrt. 

Wie ſoll ich doch die Allmacht faſſen? 

Ach dieſe Allmacht, die mich ruͤhrt, 

Und die mich ſelbſt mir ſelbſt entreiſſet! 

Das muß cin HErr doch ſeyn, der ſie fo fan en 

heiſſet! 





. 
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O Vater! Haft du fo geforget 
Bor diß erlauchte Sternenchor, 
Das Schwung und Lauf nur gleichſam borget; 
(Denn deine Macht nur führts empor) — 
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Mih, der ich dich am Him 
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So wird neh mihr dein treues Wachen, 


mel ſch, 


Nach deinem Willen glüklich machen, 


Wenn ich verttaulich zu dir 


fleh. 


Wie ruhig kann ich ſchlafen liegen! 


S:; Arm wird meinen Lauf, 


x x 


fo wie dir Ster⸗ 
nc, fügen. 


Doch nein; ich ſuche noch kein Bette, 
5 frage ned) nad) Feiner Ruh; 
NH ferner ſch ih um die Wette 
Euch, Wundervolle Sonnen: ;u. 


Am Tage ſcheint mir doch 
Die ® 


nur eine; 


T 

Die Nacht führt viele tauſend auf: x 
Wo die geringfte wicht zu kleine, 

h finde was an ihrem $auf , 

Dıs mich den Wunſch zu ihr Heift ſchicken: 


As maͤcht ich fie nur bald, bald in der Nah er⸗ 


x x 


blieen ! 


D welch ein Anblik! welche Tiefe ! 

Wild unermeßlich weites Heer u 
$äuft iezt, (o Ungluͤk, wenn id) ſchliefe,) 
Vor meinen Augen hin und her! 
Hier ſeh ih Sonnen, dort Planeten, 
Die mit ganz unterſchiednem Schein 
Bald wie erblaſſen, bald erroͤthen, 


Daß fo viel Menſchen fhläfrig ſeyn, 
Ds 


Und 


x 
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Und in der beften Ruhe liegen, 
Indeß, daß durch die Luft fo groffe Körper 
fliegen, 
RK x 
Hein, nein, Trabante diefer Erde, 
Du Diener der entſchlafnen Welt, 
Daß mie dein Körper näher werde, 
Der iezt die krumme Sichel halt, 
Das merf ih aus dem fünften Schimmer, 
Der fage mir deine Ankunft an, 
Erfheine nur! erfcheine immer, 
Daß ih dich auch betrachten kann; 
Du muft nod mit dem groffen Hauffen, 
Den ich bisher beſehn, bey mir voruberlauffen, 


uf. f. 
N. 





Der alte Freier, 
eine Erzehlung. 
Coͤln 1747. 4. 1. Bogen. 





N: wir nicht irren, fo ift der ſcherzhafte 

I Here (9) der Verfaſſer dieſes Gedichts. 

Wir finden wenigſtens fine Schreibart darın? 

ne. Allein in der Artigkeit der Gedanken, Di 

man hier finder, iſt diefes gezwungene Stül 

feiner übrigen Arbeit ſchr unaͤhnlich. So = 
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„dr Erzehlung ſelbſt erhellet, fo hat Made⸗ 
Hſelle Cochois, ein geſchikte Comoͤdiantin, 
nen Trauerſpiele von Voltaren die Mes 
spe vorgeſtellet. Wobei ſich cin reicher Greis 
und Hofmann in ſie verliebet, ia von Stund 
din Schluß gefaßt hat, fie zu heirathen, wel⸗ 
4:3 auch gar bald erfolge iſt. Dieſe Eleine 
Eeſchichte muß man vorausſetzen, wenn mar 
enders dieſe Satyre verfichen will. Sie füngt 
ſih alfo an: 


Ich fch, ihr Enkel glaube es doch, 
Juͤngſt lauſchend durch cin Schluͤſſelloch. 
Nicht, eine Venus zu entdecken, 
Und dann ſie luͤſtern zu erſchrecken, 
Wie leztens Herr Leander that, 
Der aber nichts geſehen hat. 
Nein, die Geſellſchaft eines Alten, 
Den ich noch nie fuͤr fromm gehalten, 
In ſeinem Schlafgemach zu ſehn, 
Kont ich ſacht, wie ein Kater, gehn. 

u. ſ. w. 


Die Rede, welche dem Alten in den Mund ges 
legt wird, iſt theils zu unnatuͤrlich, weil er ſeine 
eigene Schande ſagt, und zwar wider alle Wahr⸗ 
ſbeinlichkeit, theils aber zu langweilig und ohne 
Noth allzuausgedehnet. Die Erzaͤhlung ſchließt 
endlich mit folgenden Worten: 


Mit der zufriedenen Geberde, 
Die ich nie ſelber machen werde, 


nn 


Und 
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Und mit der Mine, die er machte, 

Als ich bei der Geberde lachte; 

Und wie ih ihn dieß hörte fprechen, 

So fell uns Schmidt in Kupfer ftcchen, 








Hamburgiſches Magazin, oder ac: 
ſammlete Schriften zum Unterricht 
und Bergnügen aus der Naturforſchung un) 
den ansenehmen Wiſſenſchaften übeahaust. 
Des ersten Bandes erſtes Stuͤcke Hamburg, 
bei Georg Chriſtian Grund, 1747. 
8. 6. Bogen, nebſt einem 
Kupfer. 


—B iſt der Wunſch vieler Liebhaber phi— 
II fifalifher Unterſuchungen erfüllet, und 
unser der Aufſicht eines durch die gruͤndlichſten 
Schriften berühmten Manncs gegenwärtig: 
Monarfhrife an das Sicht getreten, welche ſich 
wegen der Vortreflichkeit der darinnen abgehans 
delten Materien , und wegen dis Nutzens und 
des Einfluffes, den fie in die menſchliche Gi 
ſellſchaft haben wird, von allen andern unter— 
ſcheidet. Wie fie die erſte in ihrer Art iſt, und 
in den weitlaͤuftigen Grenzen, die fih die Vers 
faſſer geſezt haben, fih der gröfte Vorraih 
brauchbarer und reisender Wahrheiten entdecket: 
Alſo wird es ihnen, ob ſie gleich nicht alle 2 | 
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nate erfheinen, doch fehr leichte fallen, vieleicht 
jedem hulben Jahre einen Band von vice 
rufen zu liefern. Da ich iko weiter nichts 
run kann, als den bloffen Inhalt dieſes ers 
ſien Stüks zu berühren: Go traue ich einem 
„den- Sefer fo viel verminftige Neugierigkeit und 
ſo viel Liebe zu den hoͤhern WiffenfHaften zu, 
zaß er, wenn er die fihone Wahl, die Neuheit 
and die Reizung dee darinnen befindlichen Aufs 
(je bemerket, fh die Geduld nimmt, dieſel⸗ 
bin mehr, als einmal zu fefen. Die erſte Abs 
handlung enthalt Gedanken uber das wahrhafte 
Wanderbare in der Naturforſchung. Sie vers 


ine wegen ihrer Grundlihfeit, wegen des 


‚In Ausdruks, der die Gedanken noch mehr 
verſhoͤnert, an der Stirne dieſer Monatſchrift 
ftchen, Dem gelchreen Urheber derfelben hat 
es nicht gefallen, fih zu entdecken; Ich glaus 
be aber, daß ich mich nicht irre, wenn ich ihn 


fie denjenigen hafte, der durch feine auserleſe⸗ 


ne Schriften in ungebimdneer Rede den Ber 
luſtigungen des Verſtandes und des Witzes 
men gewiſſen innern Werth ertheilet hat, den 
ſie bei weniger gruͤndlichen, ich wolte ſagen, bei 
bles witzigen Aufſaͤtzen wuͤrde haben entbehren 
müſſen. Die zwote Abhandlung iſt cine Uber⸗ 
ung von derienigen, die P. Abt D. Diego 
Revillas in der arcadifhen Gefelfhaft bei ihs 
rec Wiederaufrichtung den 12. Scptember 1737. 
vorgeleſen. Sie Ichret ung den Urfpeung der 


Steine und Verſteinerungen aus dem Waſſer; 
Man 
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Man hat diefe Uberſetzung dem gefchrten Hrn 
Prof. Kaͤſtner zu danken; Drittens fine 
man die Geſchichte einer feltenen und fat me— 
mals erhoͤrten Krankheit, die aus der Bärmurs 
ter ihren Urſprung hatte, mit beigefügten ni; 
chigen Anmerkungen aus der Arzneikunſt, ein— 
gefendet von Peter Anton Michelotti; aus 
den erſten Bande der Schriften der Peters— 
burgifhen Akademie der Wıiffenfchaften, 355. 
S.u. f. uͤberſetzet. Viertens ſiehet man An; 
merkungen uber die verſchiedenen Geſtalten dr 
Menſchen nah din Gegenden, fo fie auf de 
Erde bewohnen. Aus den erſten Capitel des 
zweiten Theils der Venus Phyfigve uberfit, 
Meinen Leſer einen Eleinen Vorſchmak von 
den Geifte und von der Schreibart des Herrn 
Maͤupertuis zu geben: Co will idy hier eme 
der ſtaͤrkſten Stellen abfihreiben, bei deren Er 
blickung ih mehr Reitzungen empfand, als ic 
ausdrufen kann. Er hört (ſagt der Verfaſſer 
von dem Lichtſcheuem Einwohner Dariens ) das 
Geſchrei der Nachteule mie fo viel Vergnüͤgen, 
als unſer Schaͤfer den Geſang der Lerche. Der 
Lerche, die bei der erſten Morgendaͤmmerung, 
auffer dem Geſichte des Sperbers, den Tag 
den Wolfen zu fuchen feiner, der noch nicht 
aufder Erde iſt: Sie fihläge mit ihren Flügeln 
gleihfan den Teakt zu ihrem Gefange, fie er—⸗ 
hebet fih und verliert ih in den Wolken 
Man fiche fie nicht mehr, und höre fir ned; 


Ihre Töne, die man nur undeutlich vernimmt, 
ver⸗ 
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fen uns im cine zaͤrtliche Tieſſinnigkeit. 
Sr Augenblik vereinigt die Ruhe der Nacht 
dm Ergoͤzungen des Tages. Die Sonne 
mt hervor; Sie bringt wieder Leben und 
Zapcgung auf die Erde, fie bezeichnet die Stuns 
u, und theilet den Menſchen ihre Arbeit aus, 
ww. Schet, wie der Dichtgeiſt die Ge⸗ 
nfen dieſes groffen Naturſorſchers beſcelet, 
senur beſcelet, ſendern zu einer Bewun— 
nswuͤrdigen Hohe erhebet! Mas für geben, 
s fie Anmuth, was für cine Deutlichkeit brins 
ss dieſe Bilder ver Phantafie in ſeine Rede! 
Vargleichet, mit ihe die Beſchreibung der Lerche, 
dire Pyra auf der si. ©. der freundſchaft⸗ 
lem Sieder nach dem Vorbilde des Opitz ge⸗ 
ſaildert hat: | 
Di: unverzaͤrltelt muntre Lerche, 
Wenn fie der Morgenthau, ganz froftig, wie 
bereift, | 
Ton den gefchlitterten, beperlten Federn ſpruͤzet, 
Dinge durd die Macht unfhuldig heiffer Tricbe 
Biß unters rothe Thaugewoͤlk; 
Schaut unter ſich Berg, Thaͤler, gruͤne Felder, 
Wenn die verjuͤngte Sonn erſcheint, 
In wieder in die Wolken finfer, 
Selb Tittere fie nie regen Schwingen, 
Vald steige fie ſchnell empor, bald ruhe fie wies 
derum, 
ah hanget dod) an unbewegten Federn ; 
Jald ehret fie hoch aus den blauen Süften 
Dr 9 
a Welt das Lob des Ewigen; 
Bald 
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Bald ſinget fie, die Gattin zu erfreuen ; 
Und bald rufe fie ihr kirrend zu; 
Zulezt ſinkt fie ſtillſchweigend nieder, 


Dieſe Stile iſt gewiß ſchoͤn; doch hat fie weht 


die Lebhaftigkeit des franzöfifhen Verfaſſers 
Der Ausdruk iſt prachtig und ziemlich maleriſch; 
aber hin und wieder nur allzuhiſtoriſch. Sa 
fihreite zu der folgenden Abhandlung dieſer Mo— 
natſchrift, wenn ich noch vorher erinnert habe, daß 
es unmoͤglich ſei die artigen und ſinnreichen 
Schmeicheleien, die Herr Maupertuis ſeinen 
ſchoͤnen Landsmaͤnninnen zum Beſchluſſe macht, 
unmoͤglich ohne Ergoͤtzen leſen kan. In dem 
fünften Abſchnitte kommen Anmerkungen uͤber 
die Spinnen vor, und find von dem Herrn Honz 
berg. Der gefihifte Here #22 hat fie aus den 
Memoıires ver parififhen Akademie der Wiſ—⸗ 
fenfhaften, 1707. ©. 438. ©. hollaͤndiſchen 
erften Ausgabe uͤberſezt. Sechſtens wird cin 
Verſuch geliefert, wie ale Arten der Fruͤchte 
Lange Jahre zu erhalten, ohne daß fie von 
ihren Eigenfchaften erwas verlieren, Aus einem 
Schreiben an den Sammler diefer Auffiß, 
$ondon, den 6. Dec, 1746. uͤberſezt. Sieben— 
tens zeigen ſich unmaßgebliche Betrachtungen 
uͤber die Frage: Ob cs vortheilhaft ſei, die In 
teiniſche Sprache unter den Gelehrten abzu— 


ſchaffen. Dieſe etwas ſatyriſche Abhandlung iſt 


ungemein niedlich ausgearbeitet. Der Verfaſſer 


derſelben hat ſich mit einem M. u. zween — 
hen 


ü— ————— — 
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&un von den andern unterfhirden. Achtens 
sine J. F. Boltens, der Arzeneiwiſſenſchaft 
Dertors, Nachricht von einer in dem rechten 


Surttek geſchehen Empfaͤngniß eins Kindes, 


Sodlich beſchlieſſet cine aus dem Engliſchen, eis 


EShreibens unterm 16. Jenner 1747. übers 
fm Muthmaſſung, dag die Viehſeuche von. 
Sofern entfiche, welche aus der Tartarei durd) 
\; Ditwinde verwehet worden. Es iſt nichts 
erinnern übrig, als daß der Verleger nicht 
> gethan hätte, wenn das Pappier ceiner- 
then Schrift, die unſrem Vaterlande Ehre 
nzet, etwas weiſſer wäre; da cr cs fonft an 
da Schönheit des Drufs, auch an faubern 
Vırrungen und Kupferflühen nicht hat ers 
mengeln laſſen; Es iſt ihm ja nicht ſauer wors 
den, erſt vor kurzem ein leichtes und blos witzi⸗ 
ges Monatbuͤchlein, das nunmehr ins Stecken 
getathen iſt, auf weit beſſeres Pappier zu drucken. 





Die deutſche Zuſchauerin, 
erſtes bis viertes Stuͤk. Hannover 8. 
Nur das Wochenblat gelefen hat, wird 
RN leichtlich den Urheber dieſer neuen Wochen⸗ 
ſbtht, die bei eben dem Verleger, der die erſtere 
beſergte, zu haben iſt, errathen. Er verſpricht in 
tin kunftigen Stücken die Ueberſetzung der englis 
BR: Zuſchauerin zu liefern; alsdenn werde id) Ge⸗ 
legenheit nehmen, mehr von dieſer Wochenſchrift 
zu ſagen, die ich itzo wider loben, noch tadeln will, 

Ee An 
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An Herin J. W. Selpfe, 
in Braunfchiveig. 





Zyreund! da ſich Bereas mit Eid und Floken 
I ruſtet, 

—/ Die Wälder nafet macht, ter Fluren Zir 

| verwuͤſtet, 
Da Erd und Himmel ſtarrt; da ein gefrorner Via] 
Eo Bergals Thaler dekt, wie fchimmernder Crinf: 
Da fühlen Dichter noch um deſto beiilern Buſen 
Den ninder ſatten Trieb der oft verſchwohrnen 
Mufen. 

Da fingft audy dur, wie fonft, im Ton des Theekti 
Em fonder Zärtlichkeit (*) volkommen zaͤrtlich bied. 
Viermal hat, Evans Freund der Reben Blur ge⸗ 


preſſet Fi... 
Viermal des Herbſtes Reif ER be⸗ 
nallek, 
Eeit dem dein Abſchiedskuß mic angenehm betruͤtt— 
Eeit dem ich weit entfernt, weit ſtaͤrker Dich gee 
liebt. 
Auf ewig ſterb in mir die Faͤhigkeit zu dichten, 
Wofern ich je vergagder Freundſchaft ſuͤſſe Pflichten! 
Verlohren ſei der Tag und ungeſtirnt die Nacht, 
Worinn ich nicht an dich vergnuͤgt zuruͤk gedacht. 
Wie ſelten laͤſt ſich hier an den entlaubten Linden 
Ein redlich kluger Sinn, der dir nur gleichet, Tür 
den! 
Saum den Freund, den mir die Vorſicht zugedant: 
Hat mid) ihr ſtrenger Schlug, fein früher Todt 5e 
aetradıt. ; 
Izt ſchenkt fie mir ganz fpat den Kenner acıte 
Lieder 
In des Alexis Gunſt, zum Troſt gedoppelt wieder: 





er) Das Schäjerfpiel ohne Liebe. 
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Co ruͤhmte ehedem dein fo beſcheidner Mund 

\.; zreimtichaft, die dir ters dein S’ 8 zugeſtund⸗ 
Der, va du Schaͤfern gleich, auf Helmſtaͤdts wer⸗ 
* then Triften, 

sum die Wette ſangſt, ſich zu den blauen Lüften, 
ois zum Sternen ſchwung, wenn ihm manch file 


rich Pie Ä 
y Weßbions höhern Ruhm, vecht gluͤklich Fühn, 
" gerieth. Eur 
wie ergoͤzt mich dieß, daß audy in Niederſachſen 
2.5. Dichter beſſrer Art ſtets reifre Yorbern wachſen; 
I Carl, an deifen Hof ber — Kuͤnſte 
Auhn, 
Ss Wiz, als Schauſpielkunſt, dem Moder zu ent⸗ 


| ziehn, 
derch Gnad und Einſicht ſtuͤzt. 9 feclig Land! mo 


Fürften 
"sl Grosmuth und Geſchmak nad) wahren Ruhme 
dürften, 


Den ſchon der Auf, der ſich in Oſt und Weftenregt, 
Freh, zu der fpatjten Welt, mit, grauen Zlügeln 
t 


raͤgt. | 
Fuͤrwahr; e8 mangelt mir an dichterifhen Bildern, 


D Braunſchweig! deinen Flor mit Nachruf aba 
j zu shidern. 
Dein Handel ſtaͤrkt den Fleis, dein Fleis die Wilfen« 
aſt, 


Ve Wiſſenſchaften Carl. So wuͤrkt die innre Kraft. 


Erbeim uud wunderbar in ben beglänzten Eternen, 
ct die zum Mittelpunkt, zwingt die ſich zu ent⸗ 
; fernen, 
Eruͤzt nach beſtimmtem Maas des „Dimmels ewgen 
| a 


sauf 
Tel Ordnung, voller Pracht, und unabläfig auf. 
Sileicht, dag ich mich einft aneinem günffgern Tage 
ungleich ſtaͤrkern Flug an Helten-tieder wage. 
Teleicht gelingt es mir, dich bluͤhendes Athen! 
Das Carols Wort erſchuf, nach Wuͤrden zu erhoͤhn. 
| EGea | Vie⸗ 





Blik erſchrecket, fie find erbittert und brennen 


> U 
— 


— 
s 
’ 
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Vieleicht entwirft ein Wort, das ich von Muſen 
hoͤre, 


Jeruſelems Verdienſt, des deutſchen Saurins Ehre 
O lieſſe mir das Gluͤk den kleinen Wunſch geihehn, 
Und cinſt, mein Jelpke, dich umarmend wieder ſehn 


Le ipzig, 


den 28. Febr. 
1 74 7. C = i 








Der Krieg eine profaiiche Ode. 


je Erde bebt! die Völker zagen, und mit 
fluͤchtigen Fuͤſſen eilen die Reichen in 
ſeſte Staͤdte fih zu retten; das Schrecken 
ſchwingt fein ſchwarzes Gefieder und beſchleu— 
nigt die eilfertige Flucht. Das Verderben 
koͤmt aus den fuͤrchterlichen Wohnungen der 
Tirannei, Furcht und Gefahren füegen vor ihm 
her, und Grimm und Blurdurſt begleiten es. 
Als iſt in Bewegung. O Senftmuth! 0 
ſtille Einigkeit, die ihr das Gluͤk der Menſchen 
gruͤndet, und die Geſellſchafien der vernuͤnſtigen 
Einwohner dieſer Kugel erhaltet, warum ver— 
treibt ihr das grauſame Verderben nicht? War 
um weiche eure Freundlichkeit dieſem Ing: heuer? 
Seliger Sricde, warum regiereſt du nicht? Fin— 
det dein ſanfter Reiz verſchloßne Herzen? 
Ja. Die unglükſeligen Menſchen ſchaͤumen 
für Wuth. Ihre Augen gluͤhen, ihr draͤuendet 





fuͤr 
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fie Begierde nach Nahe. Die Menfhenliche 
errſchet ihre Bruſt nicht mehr. Nein, nur 
ur, Blut iſt es, raß ſie izt federn, Ihr Wink 
hret nichts als Unglük, von raſenden Grim⸗ 
ahizt verſchlieſſen fie ihr Herz der Stimme 
Ratur. Die frwdlicbende Einfalt, und 
awunſchte Nuhr, die noch vor einigen Jah⸗ 
nn der beglückten Welt herrſchte, iſt nun⸗ 
sche aus derſelben gaͤnzlich vertrieben. Muſe! 
vor deinen Lieblingen den Dichtern keine Heim⸗ 
fit verbirgſt, entdecke mir, was den Sterbs 
hun dieſes Kleinod entriſſen, ich will es der 
Wielt erzehlen! 


Die Augen des HErrn, der den graͤnzenlo⸗ 
in Hinmel wie einen Teppich ausfpannet, und 


e Welten mit einem Wmke regieret, uͤberſe⸗ 
ta mie einem Anblicke alle fine Werke aud) 
in din entfernteſien Gegenden des Himmels. 
Erich mit dieſen Augen auf den Erdball, und 
af fine Bewohner. Warum veränderte er 
ſnt Freundlichkeit? Warum entbrannte ſein 
Zotn, als er auf die Welt ſah? Er hatte dem 
taden geboten, den Sterblichen iederzeit ſeine 
= Fruͤchte genieſſen zu laſſen. Die Ruhe 
und ihre Gefehrdin die Eintracht wohneten un⸗ 
tedeon Menſhen. Auch hatte das Schikſal 
lenge Zeit kein trauriges Heer feindlicher Schaa⸗ 
Ein weder von den Sitzen des wuͤtenden Tuͤrken, 
ch aus den Wohnungen der muchigen Franz 
on über Deutſchland führen dürfen, 

Ce3 _ Doch 
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Doch die Woluft dieſer erwuͤnſchten Zeiten, 
yon welcher die Einwohner der Stadt und dur 
Einwohner der Felder berauſcht worden, ward 
gemisbraucht, als fie einen lleberfluß geſchaft har: 
te. Die Creatur ſeufzte uber den Mißbraͤch, 
den die Kinder der Erden mit ihr trieben. Der 
Reichthum und Lecberfluß, zween Soͤhne des 
Friedens, verleiteten ihre Beſitzer zum ſtolzen 
Uebermuth, und zur Verſchwendung. Die ſchaͤd— 
lichen Genoſſen des Uebermuths, die Laſter, ſtroͤm— 
ten auf die Welt; die Menſchen hiengen den— 
ſelben nach, fie ergaben ſich ihn, und vergaſſen 
ihren Schoͤpfer, und dieſes ſiuͤrzte fie ins Ver— 
derben. 

Die Königin unter den Tugenden, die from— 
nie Demuth wohnete nicht mehr in den Herzen 
der Adamiren. Der aufgcblafene Hechmuth 
vertrieb fie, und verfehree die Gemuͤther, die 
Froͤmmigkeit verlohr fich, die Tugenden wurden 
gchaßt, und die Bosheit regierte allenthalben. 
GOtt ward zornig, welcher ſtets durch den Un— 
dank feiner Geſchoͤpfe erzörner wird. Schikſal! 
ſprach er gebietend, rufe die Wohlthaten und 
den Segen zuruf, den die Einwohner des Erd’ 
kreiſes ſo übel anwenden. Das Verhängnis 
gehorchte. Es rufte die Diener der goͤttlichen 
Nahe, und die Diener famen, Der Kricg 
ſchwebte über der Erde und die Zwietracht erhizte 
die Sterblichen. Die Rachſucht empoͤrete die 
Voͤlker, fie hetzet fie an einander, und die Voͤlker 
fallen ſich in die Sander, X 


— 
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Ach Elend! nun verſchwindet der Friede, und 
di Eintracht entflieht. Ein grauſames Blut 
pad breitet ſich uber den Erdkreis aus, und Zits 
ern und Bangigkeit überfallen die Welt zugleidy. 
Die feindſeligen Heere cılen zum Streite wider 
analtır, ſie ziehen daher in ſchreklichen Schaa⸗ 
en, und die Erde ſeufzet unter der Saft fo vics 
let tauſend Fuͤſſe. Ein graͤßliches Getoͤſe betaus 
bir die auſmerkſamen Ohren der muthigen Krie⸗ 
ar, Sie ſchicken Schaaren aus und lauren. 
Der Feind komt. Ein dicker Dampf und Wol⸗ 
len don Staube, die ſich wirbelnd drehen, verkuͤn⸗ 
digen ſeine nahe Ankunſt. Die Thaͤlern wies 
daͤholen das Wiehern der ſchaubenden Roſſe mit 
cinem fürchterlichen Schalle. Die Ku geln durch⸗ 
ſhneiden die Lifte aus den Karthaunen, ihr Bliz 
fhret durch die verdikten Wolken und ziſchet. 

Was zeigt ſich auf den Bergen? Was fuͤr 
eine ungeh ehcure Menge von Pelzen flieget auf 
dar Höhen herum, Es erſcheinet cine Menge 
Eintanren. ie kommen die bartigen Reuter, 
die Huffaren und jauchzen, Izt fiche man nichts 
als fliegende Muͤtzen und krumme Saͤbel, die 
von der moͤrderiſchen Fauſt geſchwaͤnket, die 
blitzenden Stralen der Sonne blendend zuruͤk⸗ 
werfen, und allenthalben Schrecken und Furcht 
ausbreiten. Sie jagen, nein fie fliegen die Ber⸗ 
ge herab, die Erde verſchwindet unter den Fuͤſſen 





ihrer ſchaͤumenden Roſſe, und ſie haben die Staͤd⸗ 


| tt (hen ausgepfündert, wenn man fienod) ferne 
| gaubt. Nichts Fan ihrer Wurth Einhalt hun, 
| Ee4 Sie 
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Sie ftreifen von einer Stadt zur andern, ſie 
rauben, fie morden, und wo fie hinkommen, hin— 
terlaffen fie die tranrigen Fusſtapfen ihrer Wurk, 
Umfonft ringet der Bürger die ausgemergeften 
Haͤnde, und umſonſt kuͤſſet ihnen der Sandmann 
den eiſernen Stiefel. Sie verſchlieſſen ihre Dh— 


ren gegen das Bitten der Muͤtter, und das Wıy; 


feln der Kinder, das die Steine erweichen 
möchte, iſt Body nicht vermoͤgend das Herz dus 
fer Barbarn zu rühren. 

Sie zichn ſich zuruf, die Wuͤtriche. Bela— 
den mit Beute, noch mehr aber mit den Fluͤ— 
chen der beraubten Einwohner kommen fie jaub— 
zend zur den leinenen Wohnungen ihrer Genoſ— 
ſen, und verkuͤndigen den Anzug der feindlichen 
Schaaren, ihrer Raͤcher. Die Heere brechen 
auf, fie ſtoſſen an cinander, und ſtreiten. 
Himmel! itzt geht die Schlacht an. Von 
Grimm bereitet fahre cin Heer verſchloſſner 
Donner aus metallnen Schluͤnden, und wuͤtet 
uͤberall. Es reiſſet ganze Geſchwader darnieder, 
und fein gluͤhender Hagel toͤdtet Legionen. Sie 
ſtuͤrzen in Schaaren zu Boden, die die holen 
Erzte, ihre wuͤtenden Moͤrder beſtuͤrmten, 
Stroͤme von Blut und Eiter ergieſſen ſich von 
den zerſchmetterten Ruͤmpfen, und machen das 
Feld zu einen rothen Meere. | 

Zuruf ihr Verwegnen! fchet auf das Schik— 
fal eurer ungluflihen Bruder, und wagt es 
nicht länger wirder die Feuer und Tod ſpriende 
Kanonen zu fechten! Umſonſt. Der Sturm 

wird 
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wird erneuert. Friſche Lgionen ergaͤnzen die 
yon din Kartetſchen geriſſene Kiken. Sie ſetzen 
mug verneuten Kräften, und mit verdoppelter 
Wuth an. Die Verzweiflung kaͤmpfet in ihnen, 
vr Blutdurſt fuͤhret fie, und der Geiſt des 
Nordens und der Nahe treibt fie in die feuri— 
u Fluten. Sie waden durch das Blut ihrer 
Bruͤder, und treten auf die zerſtuͤkten Leich⸗ 
namme ihrer Befehlshaber. Endlich bemachtis 
gen ſie ſich der grauſamen Mörder ihrer Ges 
neſſen. Die Feinde ſehens, und ergreifen die 
Flucht. Sie verlaffen die blutige Wahlſtatt, 
fi werfen ine rauchendes Gewehr von ſich, 
fie erbleichen, und rufen: Wir find gefchlagen? 
Wr find gefchlagen! licher, 

Was fuͤr Verwuͤſtungen richten deine Diener, 
Schwerdt und Feuer nicht an, goͤttliche Rache! 
Niht allein die Soͤhne des Mavors, denen cin 
toͤdliches Blei den Schädel durchbohret, nicht 
ellein ſcnaubende Reiter, denen die Kugeln 
den geharniſchten Kopf von dem gepanzerten 
Rumpfe geriſſen haben, find Zeugen ihrer 
Chärfez fie treffen auch die ruhigen Buͤrger 
ind den arbeitſauen Landmann. Und der 
Bürger ſeufzet, und der Sandmann ringet die 
harten dieren Hände. Sie reiffen die Dörs 
ſet nieder, und verderben die Hofnung des Eins 
wehners der Felder, die fruchtbaren Aeccker. 
Mäachtige Städte firgen in der Aſche und rau 
on, die ſtaͤrkſten Veſtungen, die ſichere Zus 
hut der flüchrigen Einwohner find croberr, 

Ce fie 
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fi: find erobert, und nur noch ein muif, 
N 4 
Steinhaufen ift das traurige Ueberbleibſel heg 
vorigen Staͤrke. Hohmuthige Pallifte, fer 
Aufenthalt ſtolzer Prinzen, begraben ije ihre 
erwürgte Beſitzer im Schutt, und find graufe 
Wohnungen der Lchrfheucnden Eulen, 

Hoͤchſter! Allmaͤchtiger! Schöpfer des Erd, 
kreiſes! die Koͤnigreiche erkennen deine ſchrek— 
liche Gewalt, du gebieteſt den Dienern deiner 
Rache den Undank der Chriſten zu ſtrafen, un 
ſie raͤchen dich mit ſchreklichen Grimme. Du 
wilſt nur, und die Welten vergehn. Deine 
Rache drohet den Intergang und die Menfhen 
erblaſſen. Aber fol denn die Erde durch das 
wuͤtende Schwerdt gänzlich verwuͤſtet werden ? 
Sollen die Flammen dig perderblichen Krieges 
ale Einwohner freffen ? Soll der Gerechte mit 
dem Ungerechten erliegen? HErr! fiche doch 
auf das Elend deiner Kinder, und höre die 
Seufzer der Sronmmen! Gebiete dom Schwerdt, 
daß es aufhöre zu wuͤrgen, und befich! den bei⸗ 
den Schwefiern der Ruhe und der Luſt, dab 
fie cin ewiges Bündnis ſchlieſſen, und dir 
Sicherheit, unfere Granzen zu ſchuͤzen. 

Er hörte, der Maͤchtige, der die Bitten für 
ner Kinder jederzeit gerne hört. Er fiche die 
Thraͤnen feiner Frommen, er ſieht fie von fs 
ner Höhe und kommt fih ihrer zu erbarmen. 
Er gebierhet nur, und der Wuͤrgengel kehret 
zurüf, das Verderben der Sander jiarze fich wie⸗ 
der in den Abgrund ſeiner fuͤrchterlichen -- 

nun 
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nung, und auf einmal erfiheinct der Friede mit 
laͤhelnden Angeſichte. Erkennet ihr Menſchen 
die Gewalt eures Schoͤpfers! Auf, und eilet 
ti Wunder feiner Allmacht zu erhoͤhen, und 
erherliher feinen Nahmen! Er ift es, der als 

raltige Gebicter, der den Inte rgang von cud) 
g wendet, und Ruhe und Friede auf Erden 
schnen laͤßt. Fuͤrchtet ihn ihr Voͤlker, und prei⸗ 
ſet ſeine Gute ihr Gerechten! Danket dem 

HErrn, deſſen Alimacht die Kebe und Deu 

lakeit ſelbſt iſt! Lobſinget dom Könige der Erz 
den, ihr Voͤlker! gobfinger, lobſinget den Allers 
h hſien! 





Eine Sapphiſche Ode. 


| ! 
a a 
m: die Liche, die mein Herz ſonſt nahrte, | 





für Phyllis es fich noch erklärte, 
Star Weisheit endlich überwunden, : 
Bei mir verſchwunden. 


O ihr Gruͤbchen, die beſtaͤndig lachten, 
ind ihr Augen, die mein Gluͤcke machten, 
Velchen Schmerz, wenn ich euch ſolte meiden, 

Mußt ich ſonſt leiden! 


O was fuͤhlt ich, wenn es mir einſt gluͤkte, 
Daß ohn Zeugen ich euch ſonſt erblikte, 
Und mir eure angenehmen Mienen 
Guͤnſtig geſchienen. 


444 300 


Was fuͤr Freude ſpuͤrte mein Gemuͤthe! 
O wie heftig wallte das Gebluͤte, 
Wenn mir Phyſllis, daß fie für mich brannte, 
Kuͤſſend bekannte! 


Heute, da es unverhoſt geſchahe, 
Daß ich Phyllis in Geſellſchaft ſahe, 
Sah' ic) ihre Blicke auf mic) zielen, 

Ohne fie zu fühlen. 


Zartich druͤfte fie mir meine Hände, 
Doch mir fühlen ed, daß ich nicht3 empfaͤnde, 
Mannigmal nur, wie ich glaub, aus Scherze 

Genfjte mein Herze. 


Auch verſpuͤrt ich heimliches Verlangen, 
Blos aus Freundſchaft Phyllis zu umfangen, 
Ind mein Ppuls, im Schlagen erſt gelinder, 

Schlug nun geſchwinder. 


Freund! noch iezo kommt es unterweilen, 
Daß die Wuͤnſche nach der Phyllis eilen, 
Und der Bruſt auch mitten im Bewahren 

Ceufjer entſahren. 


Serich ‚mein Damon! find dieg Zartlichkeiten! 
Iſt es Kaltſinn? SF es keins von beiten? 
Kann man voll ſeyn ven dergleichen Trieben 
Ohne zu lieben? 


Gluͤk⸗ 
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Gluͤkwuͤnſchungsſchreiben 
an Sr. Wohledl. 
Herrn sr C** H — 


Im Namen einiger Freunde in Jena. 


— — 





Gelehrter Kenner eines geſunden 
Geſchmaͤks! 


8 beneiden Ihre Geſchiklichkeit i in der 
Redkunſt; und dieſes allein ſollte Sie 


bevegen, darauf ein wenig flolzer zu werden, 

Ihre Logik aller Logiken, die Cie ſchon auf 

Eh len der gelchreen Welt mißgoͤnneten, hat 

Ihnen ſehr frühzeitig die Erlautnis gegeben, 

re ihrer cine Lobrede aller Sodreden zum Druf 

zu befoͤrdern. hr viercheihähriges Studen⸗ 
nleben muß vermuthlich cine erſtaunliche Ver⸗ 

N deung in Ihrem Witze gemacht haben. Selbſt 

re Feinde geſtehen, daß ihnen niemals etwas | 

teihers zu Geſichte gekommen iſt, als Ih⸗ ur 
ie gelehrte Jugendprobe. Die Gedanfın dars 

find jo haufig, fo auserleſen, jo neuer— 

unden, und fo erhaben, daß der beſte Kſer bei 

ib ſelbſt zweifelhaft wird, ob er mehr Ihre 

hiturfiche Schaͤrfſinnigkeit, oder Ihre tiefe 

kinſicht in die unerſien Regeln der Wohlre⸗ 

kendeit bewundern fol? In dem Ausdrucke 


ba; 
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haben Sie allen Fiinftigen Lobrednern das Hop, 
kommenſte Muſter einer männlichen, ſtarken 
und praͤchtigen Schreibart gegeben; Seitdem 
Sie an dem Horizonte der deutſchen Beredſam— 
keit zu ſchimmern anfangen: So iſt Plinius in 
Vergleichung Ihrer kalt und waͤßrig; Ja der 
groſſe Lobredner, Herr Profeſſor Schoͤpflein in 
Strasburg ſteht in Gefahr, daß Sie ihn noͤthi— 
gen, etwas von ſeinem allgemeinen Ruhme an 
Sie abzutreten. 

„ Emne fo geſchikte und nachdruͤkliche Verthei—⸗ 
„digung der Ehre Ihres Vaterlandes giebt 
„Ihnen, als einem der groͤſten Meiſter in der 
Wohlredenheit die ſichre Hofnung, daß Ken⸗ 
„ner eines gefunden Geſchmaks Sie 1: 
derzeit verehren werden. Ja dieſe Ehrerbu— 
tung wird ſich von Tage zu Tage immer 
mehr vergroͤſſern, ie mehr Germanien Ihte 
herrlichen Verdienſte zu kennen anfangen 
wird. Ja, daß ich mich Ihrer eigenen bis 
liebten Worte bediene, die Vorzuͤge, die 
Sie ſich durch Ihren unermuͤdeten Fleis, und 
durch den gerechten Eifer vor die Wahrheit 
erworben haben, werden gewiß bewundert 
werden, fo lange fih, wie id ſchon geſagt 
habe, Renner eines gefunden Geſchmaks, 
und einer gründlichen Gelchrfansfeie unit 
den Sterblihen finden. Da nun Sie mit 
Recht verdienen, daß Ihnen von den Red— 
, nern fünftiger Zeiten, die die ſchaͤrfſte Lin? 
„ſicht in die Regeln der Beredſamkeit ar 

| | 2 
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„ sebreden geweihet werden: So werden Sie 


“meines Erachtens mir gerne Ihre gütige 


Aufmerkſamkeit gönnen, wenn id, wie 


es billig iſt, mich iejo nad) meinen wenigen 


, Kräften beſtrebe, darzuthun: 
Daß Sie, mein Herr H**, einen 


n. .. -a .r .. .. 
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unſterblichen Ruhm verdienen. 
O wären meine Kippen vermoͤgend, dieſes 
gerechte Lob geſchikt vorzutragen! O koͤnnte 
ich doch dieſen Satz fo ausführen, wie es 
deſſelben Wichtigkeit verdienet! Koͤnnte ich 
doch ⸗⸗⸗ Mie wird mir? = sich 


kann in der That nicht, Sie fo loben, wie 


es Ihre Vorzuͤge verdienen. Sch muß mie 
vor Ihnen, nochmals, cine guͤtige Auf⸗ 
merkſamkeit ausbitten, nidt, weil ih an 
Ihrem Zerfall zweifele, fondern, weil meis 
ne Kräfte vieleicht, ja ganz gewiß zu 
ſchwach find, Ihre Verdienſte recht abs 
zuſchildern. Vergeben Eie mir, wenn richt 


alles nah den Regeln der firengften Bereds 


.. 
— 


ſamkeit in meinem Gluͤkwuͤnſchungsſchreiben 


eingerichtet iſt: Denn ih werde mich nicht 
unterſtehn, Ihnen, die durch ſich ſelbſt ſchon 
beruͤhmt genug find, dasjenige, wovon Sie 


ss .. 
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fih allzulebhaft überzeugt haben, mit vielen 
nichts bedeutenden Worten nod einmal vors 
sufhwaßen. > > > 


Ih würde Ihnen nichts fagen, was Ihnen 


nicht bereits zur Genüge bekannt wäre, und 


id) 


— 
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ich muͤſte befiicchten, daß ich mich zulezt ind 
weitlaͤuſtigen Felde, das fih mir, zu Ohr 
Lobe aussufhmweifen, eröfner, wo nicht ver! 
ren, doch gewiß nebji der bei mir noch gar m 
derjaͤhrigen und unreifen Denkungskraft ga 
lich erſchoͤoſen wurde. Da nun einige v 
deren Freunden und VBerchrern Ihrer Muf 
mir aufgetragen haben, in Shrem Dani ? 
aufrichtigſten Gluͤkwunſch zu Dero ruͤhmli 
abgelegtem Zeugniſſe emer heroiſchen Ber 
ſamkeit abzuſtatten: So kann ich nicht unt 
laſſen, die Goͤttinn Svada vor Sie demu— 
und auf den Knien anzuflchen, daß Sien 
Geiſt der Weltweißheit auf Ihre Studirſt 
ſchicke, damit er Ihre redneriſchen Nerr 
ſtaͤrke, Ihre natuͤrliche Faͤhigkeit verbeſſere, ı 
Dero Einſicht in die Kritik, in die Sittenleh 
in die Geſchichte ſo gruͤndlich und ſo volko 
men mache, als cs eine wahre Veredſamke 
die nicht nut den Kindern lallet, zu erford 
ſcheinet. 

Minerve vertreibe von Ihren Augen die 
gewoͤhnlichen als giftigen Rebel einer ſuͤſ 
Autormaͤßigen Selbſtliebe, und laſſe Sie zi 
Vergnuͤgen redlicher Freunde und allen kriech 
den Skribenten zum Truze fünftig durch rei 
re Fruͤchte Ihres Geiſtes, einen deutſchen 
rikles, eine Zierde unſres Witzes und unf 
Beredſamkeit werden! 

Fahren Sie, mein Herr, inzwiſchen in ii: 
gluͤklichen Redeübungen ungehindert fort, we 

r 


— 
nn 


a )ol & 49 


ir auch mit Betruͤbniß fehen folten, daß Sie 
‚re fünfrigen Verſuche nicht der Preſſe übers 
un, 

Vertauſchen Sie vielmehr diefe edle Kuͤhn⸗ 
it, de Ste zu der eilfertigen Herausgabe 
ce Buchlein reizet, mit einer eben jo edlen 
Naßigung, und erwarten die hofnungsreiche 
zunde, da Sie darch Ihren loͤblichen Fleis 
sjenige wuͤrklich find, mus viele zu fein, ſich 
abildeten. Nehmen Sie unſern wohlgemein⸗ 
a und heilſamen Nach nicht uͤbel: Sondern 
uben, daß wir Ihre Frermüthigkeit ganz 
d gar nike, de Art und Weiſe aber, wie 
z1° ſich der gelehrten Welt gezeigt haben, 
sh weniger mißbilligen. Ich habe ſchluͤßlich 
Ehre, in Namen Ihrer hier befindlichen 
unde Sie aller nur erfinnfihen Ergebens 


st zu verfihern, womit auch ich Zeit Lebens 


ıharre 
Ew. Wohledlen | 
meines Hochgeehrteſten Herrn 
Demuͤthiger Bewunderer. 
Jena, 
den 6. Jenner 
1747. 


450 63 )o( & 


Schreiben an Sriederifchen 
über ein ganz neues ſehr Furziveiliges Ge— 


a) 


dichte von 5.25. Winnen. 





Schöne Freundin! 


SIE geben Sie mir, wenn ich Ihnen iezt 


was recht ſonderbares, doch das iſt noch 
zu wenig geſagt, was geben Sie mir, wm 
ih Ihnen was recht bewundernswuͤrdiges mit: 
theile? Ich fühle einen ganz aufferordentfigen 
Trieb zur Grosmuth, und ich hoffe, Siewer— 
den fo billig ſeyn, und dieſelbe ın ihrer Groͤſſe 
erkennen. Ich will Ihnen ein verlichees Stuk— 
chen ſchenken, und das noch dazu auf Sie ſelbſt 
gemacht iſt. Auf mich? werden Sie fragan, 
Ja, ia, auf Sie ſelbſt, meine Freundm. 
Laͤugnen Sie mir num doch noch länger die Gi; 
walt, die id) Ihren fhönen Augen fo ofte ii: 
gelegt habe, und die mir Ihr Feiner Eigenſtun 
niemals zugeſtehen wollen. Jezt Fann ih Sie 
echt augenſcheinlich überführen, daß fie Nun: 
derdinge thun koͤnnen. Ber hätte fid) vor cinis 
ger Zeit die ſchleunige Veränderung des Joſua 
Runelofs ſollen einfallen laſſen? Sie wiſſen 


es ſelbſt, was er ſonſt für ein geſchworner Fund | 


der ſchoͤnen Wiſſenſchaften war, weil er bei allet 


ſeiner Dummheit doch noch ſo viel Verſtand 
hatte einzuſehen, daß fein Wiz zu hoͤlzern fir, 


ihre Schoͤnheiten zu begreifen. Mas fur cn 


{ 
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„„ßheruffide Ermahnung gab cr Ihren nicht 
nech kuͤrzlich, an ſiatt der wisigen Monatſchrif— 
jen den Hollmann zu leſen! Jeit hat er ſich ganz 
und gar veraͤndert. Er hat nicht nur die ge— 
brnloſe nnd mitleidenswuͤrdige Parthei der Fein⸗ 
de des Witzes und dis Verſtandes verlaſſen, ſon⸗ 
dern er iſt ſo gar zur Gegenparthei übergetreten. 

Niemanden, als Ihren ſhoͤnen Augen, has 


bar die Muſen dieſen unwuͤrdigen Verehrer zu 


danken. Monſ. Runslof konte Ihre grau⸗ 
am Sproͤdigkeit nicht laͤnger ausſtehen. Er 
catſhloß ſich, ſelbige zu beſiegen, ve koſte was 
‚wollte, und er glaubte, daß kein beſſeres 
Mutel wider die Sproͤdigkeit ſey, als die Dichts 
kinft, weil er einmal gchöret hatte, daß die 
Schoͤnen die Anfälle der verfichten Dichter nur 
gar zu ſelten auszuhalten vermogend find. Was 
war natuͤrlicher, als daß ibm einſiel, dieſes Mit— 
tel bei Ihnen zu gebrauchen. Verliebten iſt 
kane That zu küͤhn. Sem verruͤktes Gehirn 
beſaß Unverſchaͤmtheit genug, und es brachte 
dh die Mißgeburt zur Welt, die ih Ih— 
nen iezt mittheilen will. 


Allein ich frage Sie noch einmal, was Sie 


wie davor geben, daß ich Ihnen cin fo ſchoͤnes 
Doffer bringe? Es iſt in der That in feiner 


Art was unvergleichliches, und ich daͤchte, ich 


handelte eben nicht unbillig, wenn ich mir ein 
Par Kußchen für mein Geſchenke zum Gegenge⸗ 
ſhenke von Ihnen ausbaͤt. 


fa Ich 


— — 
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E Ich will meine Einleitung nicht laͤnger mas 
| hen, ih will Sie nur noch erfuhen, daß Ei; 
| bei Durchleſung diefes feltenen Stüfs nicht u 
0 viel lachen, damit Sie audy noch cin hisan 
lachen können, wenn ih Sie beſuche. Dann 
Ä ich will Ihnen hier nur beiläufig geftchen, daß 
| ich die afferlichften Gruͤbgen, die, wenn Sie fi; 
| chen, recht rund werden, gar zu gerne ſche. 
Doch Monſ. Runslof mag Ihnen nunmehro 
ſeine Leidenſchaft anzeigen. Hier iſt ſein Schrei⸗ 
ben ſelbſt: 


Gase ‚ Schoͤnſte, fhönftes Kind! 
Ah! wie biſt Du doch gefinne ! 
Ach! ich fhreie bis zum Morgen! 
Ah! ih wimmre Tag und Nacht, 
Bald hart ih cinen Bok gemacht, 
Doch es ift vor mir verborgen. 
Mar id doh nur aus der Melt, 
Denn aus dieſem Jammerzelt 
Alle mein Vergnügen ſcheidet. 

Ale Freude gehet weg, 

Und ich weiß auch keinen Steg, 
Wo man nit die Sal bereitet. 
Und was nody das meiſte iſt, 
Muß ih hören, dag Du biſt 
Mir nicht cinen Grad gewogen, 
Rothe Roͤcke find dran ſchuld, 
Dieſe ſchmauſen Deine Huld, 


Dieſe ſind mir vorgezogen! 
fi gezog * 
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Donner, Wetter, Bliz und Bley, | 
Dieſe fuchen einerfen, ne | 
Mich von Grund aus zu verderben, 
Ind ich muß von ferne flchn, 
Dich mit andern fehen gehn, 
Kor Verdruß und Kummer ſterben. 
Rothe Farbe hat den Preis, 
Und wie ich auch ſonſt wohl weiß, 
So kann ſie ia niemand haſſen; 
Schwarze Farbe acht man nicht, 
Weil auf ihr das helle Licht 
Nicht, wie auf den andern, ſcheinet. | 
Aber ich verfihre Dir, | 
Daß die fhwarze weit mehr Zier, 
Als man von der rothen meine, 
Schwarze hat der Priefterftand, 
Diefe halt fo Stadt als fand 
Hoch, und in den groͤßten Ehren; 
Denn fie find an Chrifti ſtatt, 
Hungrige, fie machen fatt, 
Und fie geben gute Lehren. 
Tauffen, Copuliren wird 
Auch verrihe von folhen Hirt. 
Fa, was find die andern Sachen? 
Jezo ficht es Dir noch frey, 
Waͤhle Dir dann einerley, | 
Wähle nur, daß ich kann lachen. 
O, wie fhöne will ih thun, 
Wenn ic einft kann bei Die ruhn! 
Ah! ich warte ſchon mit Schmerzen. 
Da ih demnach in der Still 
513 Dich 
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Dich mein Kind umarmen will, 
Und dich lieben recht von Herzen, 
Es fiy da mein befter Freund, 
Es fin da mein argfter Feind, 
So will idy mich luſtig machen. 
Da willich das Kalb augtreiben,' 
Bei dem Vorſaz will ich bleiben, 
Und dieß in der Demuth ſchreiben. 


Hans Joſua Runslof, 
Th. B. A. dignus C.f 


Ey! nun bedenke ich erſt, was ich gemacht 
habe. Wahrhaftig! ich habe ein bisgen zu viel 
gewagt, daß ich Ihnen dieſes Gedichte mitge— 
theilt habe. Wie leicht koͤnnten Sie dieſe herz⸗ 
brechende Worte ruͤhren! Es iſt faſt nicht moͤg⸗ 
lich, daß man der ſchwarzen Farbe nicht gut 
werden ſolte, wenn man ihre Vortheile fo ſchoͤn 
befungen ließt, und Sie muͤſſen warlich ſchr 
grauſam ſeyn, wenn ſie dabei fuͤhllos bleiben 
koͤnnen. Doch laſſen Sie ung aufhören uber 
Monf. Rırnsloffen zu ſcherzen. Wir wolln 
vielmehr Mitleiden mir dem armen Tropfe has 


ben, von welchem ich fehr fürchte, daß Anty⸗ 


cyra nicht Nieſewurz genug für fein Gehirn Das 
be. Ich wurde der Welt überhaupt feine 
Shwahheit nicht entdekt haben, wenn mic) 
nicht drei wichtige Urfachen dazu bewogen hat 
ten. Erfilih machte idy mir cin Gewiffen, ein 
fo fauberes Werkgen der Nachwelt vorzucnt? 
haften. Hernach wolte ih Sie, Faden 37 

| | erik⸗ 








en deiner Ge⸗ 
an. Du kanſt 
Meiſterſtüke 
ſch des Mes 
fen, und fie 
ER vergieffen, 
in Nenjahrz: 
be Schon sur 
dm Schnei⸗ 
auſmunte⸗ 
Vor allen 
anders cın 
muſt du dir 
ll, und von 
; Wie dan 
ſelbſt von 
Sdenn wirſt 
gkeit andre 
dir reden 
dir etwas 
Zumal 


1 den Oden 


Pletſchens 


5 zu raſen, 
Fdie Achſeln 
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wrikgen recht augenſcheinlich überführen, daß 
ar fhwarzen Augen Wunder thun koͤnnen, 
zaͤl fie den eingewurzelten Haß wider die artis 
n Wiffenfihaften überwinden , und aus einem 
Fade der Pocfie einen Freund derfelben haben 
hen koͤnnen. Wiewohl ich gerne gefiche, 
des es der Dichtkunſt cine groffere Ehre gewe⸗ 
ja ſeyn wuͤrde, wenn Monf. Runslof ige 
Jand geblieben war. Und endlich fo wollte 
5 dieſes den Geſellen Runslofs gerne zur 
ſcundlichen Nachricht und Warnung geben, 
Vergeſſen Sie nur nicht, mein liches Riek— 
ca de Bedingung, unter der ich Ihnen die 
Seuſzer Ihres Kebhabers uͤberbracht habe. Ich 
werde Sie bald beſuchen, den Sohn meiner 
Frosmuth abzuholen. Ya, ich will recht grogs 
wuüthig ſeyn. Sch will Shnen die Kuffe gedops 
nö wieder geben, die ich von Ihnen bekomme. 
Vereiten Cie fid) hubfh auf meine Ankunft, 
und lachen Sie ia, wenn id Fonıme, Ich bin 
Sn auf dem Wege, schen Sie wohl! 





Son den Eigenfihaften eines wißigen 
Kopfes. i 


Mein Sohn, 2; 
FT bald du nur anfüngft, ein flieffendes 
RABerſgen zu maden, wenn dir mein 
| Unterricht zu ftatten koͤmmt: So will 
ich Leine Reime zu allen Freunden inder Stadt 

Ff4 herum⸗ 
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wc“ 
herumſchicken, damit fie mir wegen deiner Ge— 
| ſhiklichkeit im voraus Gluͤk wuͤnſchen. Du kanſt 
| deine Verſuche, welche zuweilen Meiſterſtüke 
ſind, der lieben Mutter, ehe ſie ſich des Mu— 
tags auf ihr Cannapee legt, vorleſen, und ſie 
wird fuͤr Freuden daruͤber Traͤnen vergieſſen. 
Jh warte mit Schmerzen, wie dein Neujahre— 
wunſch gerathen wird; und ich habe ſchon zur 
Belohnung cin feidenes Weſtgen bei dem Schnei⸗ 
' der vor dich beſtellet, damit ih dich auſmunte— 
re, immer wißigee zu werden. Bor allın 
Dingen, mein Sohn, wenn du anders cin 
groſſer Dichrer zu fein, Luſt haft, muſt du dır 
auf deine Einfälle etwas einbilden, und von 
Zage zu Tage ehrliebender werden, wie dan 
itziger Hofmeiſter, der am beften ſich ſeldſt von 
feinen Verdienſten uͤberzeugt hats Alsdenn wuſt 
du mit einer gewiſſen Wohlanſtaͤndigkeit andre 
kaum ſoviel wuͤrdigen, daß ſie mit dir reden 
durften; Aus Furcht, fie moͤchten dir etwas 
von deiner Geſchiklichkeit ablernen. Zumal 
wenn du cine beffeee Fabel zu machen, dır vor 
naͤhmeſt, als Triller und Stoppe der Welt gi 
liefert haben, Allein ih wolte taufendmal lu; 
ber wuͤnſchen, daß du dein Gluͤk in den Odin 
; verſuchteſt; weil ich dir bereits Pietſchens 
Gedichte und einige hochtrabende Oden in din 
Beluftigungen zum Muſter vorgeſtellet hate. 
Alsdenn, wenn du chen fo finnreih zu raſen, 
im Stande wärft, mwolte ich dir auf die Achſeln 
flopfen, und dich ın allen Geſellſchaften ur 
a b 
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ſtreichen. Du wirſt daher ſchr wohl thun, 


min du deinen Geiſt mit einem edlen Hoch⸗ 
wuthe anfeuerſt, wenn du gleich deinen Freun⸗ 
{in dadurch noch unertrtaͤglicher wuͤrdeſt, als 
dein gelehrter Hoſmeiſter, der Here Magiſter. 
Ich habe es vielmal als cin gluffihes Vorbe⸗ 
dutungszeichen deines fruchtbaren Naturells 
ir angehört, wern du in deiner Unſchuld die 
Arbeit deiner Mitſchuͤler recht unbarmherzig 
heruntermachteſt. Denn daraus konnte ich 
(stufen, du kaͤmſt auf die wuͤrdigen Gedanken, 
daß du allein das Kind waͤreſt, welches Witz 
beſaſſe. Merke dir es kuͤnftig als eine Haupts 
regel, die ich mit Nutzen ausgenbt habe: Man 
muß diejenigen, die durch ein gleiches Beſtre— 
ben uns eiferſuͤchtig machen, auf alle erſinnliche 
Weiſe zu demuͤthigen ſuchen. Deswegen ſei gegen 
ſie niemals redlich geſinnet, ſondern beſtrebe dich, 
ſie theils durch Verlaͤumdung, theils durch 
liſtige Raͤnke beſtaͤndig zu unterdrüfen. Und 
wenn ſie die beſten Eigenſchaften von der Welt 
haͤtten: So find fie doch deswegen deine Feine 
de, weil fie ebenfals wigig fein, und deine uns 
erkanndte Groͤſſe niche bewundern wollen. Es 
ift alfo der bifte Rath, daß du fie für Stunts 
per haͤltſt, und fie grosmurhig verachteft. Mein 
Sohn! ih will dir nichts verſchweigen, was 
zu deinem beften dienet, fo gar, daß ich dir auch 
meine gröften Gcheimniffe entdecke, welche die 
Mittel in ſich halten, in der Welt beruhme zu 
werden. Denn weil meine Krafte täglich abs 
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nehmen, und witzige Köpfe überhaupt das Un— 
gluf Haben, daß fie nicht ale werden; So ſolſt 
du ſehen, wie vaͤterlich die Ermahnungen ſind, 
welche du and nah meinem Tode heilig vers 
wahreſt. Höre demnach, was ich dir wohl⸗ 
meinend rathe, wenn es anders dein Eruͤſt 
iſt, an meine ruͤhmlichen Fußtapfen zu treten: 
Suche dir bei aller Gelegenheit einen kleinen 
Anhang von Dummkoͤpfen, oder wenigſtens von 
Halbgelehrten zu machen, welche dich vertheidi— 
gen, dich bis in den Himmel erheben und, ſo 
zu ſagen anbethen. Um nun dergleichen Leu— 
en cine hohe Meinung von deinem treflichen 
Verſtande beizubringen, ſo verlaͤſtere deine bes 
fien Freunde, hechele ihre kleinen Unvolkom— 
menheiten auf das fiharfefte durch, rede von 
Deinen chemaligen Schrern ſo veraͤchtlich, als 
ob du fie wie weit uͤberſehen koͤnnteſt; wage 
Dabei verfhicdene Machtſpruͤche, damit fie did) 
für einen groffen Kunſtrichter anfchen. Urtheile 
von den neuſten Schriften unbefchens auf das 
ſchimpflichſte; $obe die ſchlechteſten Hirngeburs 
then deiner Schmeichler; Ruͤhme mirtelmagige 
Verfaſſer, deren Liebling du biſt, und ſage 
zum Exempel von einem jungen neumodiſchen 
Weltweiſen:  Derjenige fei nicht werth ein 
Gelehrter zu heiſſen, der nicht die Sie 
tenlehre bei ibm gehöre haͤtte. Ends 
lich damit die ganze Welt die Augen aufthun 
und dich fur einen uͤberausgeiſtreichen Schrift 
ſteller erkennen möge: So erwaͤhle einen fo 
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nannten Journaliſten, oderin Ermangelung 
deſſn, einen Zeitungeſchreiber, der drey Scıs 
en mit Lobreden auf dich anfuͤllet. Kann ce 
ſalbſt ſeine gewoͤhnlichen Neujahrswunſche nicht 
yirfertigen, wel er der gebundenen Rede noch 
weniger gewachſen ift, als der ungebundenen : 
So ſuche dadurd, daß du ihm mie deinem 
sahen Witze aus der Dioch hilfſt, fine Gunft 
suf alle erdenflihe Art zu gewinnen. Hierauf 
wird er deinen Zatyren, fie mögen in der Sache 
rn Grund haben oder nicht, wenn fie nur 
un recht boßhaftes Geſpoͤtte vorſtellen, in feis 
nen unpartheiſchen Blaͤttern einen freiwilligen 
Zutritt verſtatten; Und fo kannſt du dich auch 
effentlich an deinen Mitbuhlern raͤchen, wenn 


ſie etwan Oden, oder andre Gedichte ſchreiben 


ſelten, die eben ſo feurich, ob gleich etwas ver⸗ 
ſtaͤndlicher waͤren, als die Deinigen. 

Wirſt du mein Sohn dieſen guten Erinnes 
rungen in alle Wege treulich nachkommen: So 
wird mein Segen dich auf allın Schritten 
begleiten, und deine Feder wird dir den Ruhm 
cines der gröften Geifter unfers Jahrhunderts 
verſchaffen. 

Sempronius. 


Nachſchrift: Wuͤrde dir etwan in der Zeit, 
da du noch die Rolle eines jungen Herrn ſpie⸗ 
leſt, die Luſt ankommen, ein Wochenblaͤtlein zu 
ſchreiben, wozu du freilich viel Witz vonnoͤthen 
haben ſolſt; So rathe ich dir, da du dir eini⸗ 
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ge gute chrliche Leute, diecin Verſgen fchreiben 
und cin wenig mehr als du verjichn, au Frcuns 
den macheſt; Fuͤhre fie in die Weinhaͤuſer, , hal, 
te fie frei, und laß die zur Danfbarfeit von 
ihnen es messe, als einmal fagen, daß du nuns 
mehr vollfammen witzig biſt, nachdem fie dich, 
in ihre geiſtreiche Geſellſchaft deiner Freigebig— 
keit wegen aufzunehmen, gewuͤrdiget haben. 





An einen Freund. 
Satur et, cum dicit Horatius: obe! 


FAN) 

AS ſchreibe! ſprachſt tu juͤngſt; ja Freund, 
wofern ich kan. 

Hier koͤmmt es auf die Kraft, nicht auf das Wollen an. 

Gieb mir mit dem Befehl, mein N⸗⸗Dein Vermoͤgen; 

So ſoll ein ſchneller Kiel zu Deinem Dienſt ſich regen. 

Was unſern Much unjchranfe, des Gluͤckes Eigen⸗ 


inn 

Der macht, daß ich nicht ſehr mit Reimen luſtig bin, 

Der macht es, doß ich kaum ein fromm Gebet er» 
zwinge, 

Das ich den Goͤnnern oft gebuͤkt zum Feſte bringe. 

Ra, oft bat ſchon dein Glanz auf unfer Rund geipielt 

O Mond, feit dem in mir fein Dichtertrieb befichlt. 

Und ohn Apollens Gunſt mit Eingen mich zu planen 

Hieß Funken aus dem Eis ſtatt aus dem Stahle 
ſchlagen. 


Zwar wird mein Herze nie der Dichtkunſt Reiz 

. . verſchmaͤhn, 
So fuͤhlloß bin ich nicht, wenn reine Saiten In 
ein, 
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sein, Freund, ic) horch entzüft, wenn Gartner zaͤrt⸗ 
" lich finget, 


Ind Doris und fein Lied mid) bit zum Neide zwinget: 
ih Dauert? auch, wenn dort der arme Haller girrt. 
Ind um Eliſens Grab mit feiner Laute irrt; 

Aa, wenn Viragil mir jagt. daß es in Troja brenne; 
Co wuͤnſch ich ſelbſt vor an daß ich entrinnen 

one. 
Co ſtark bethoͤret mich ein zauberndes Gedicht, 
Ih leſe es erſtaunt, doch ſelber ſchreib ich nicht. 


Sonſt fuͤhlt ich auch die Macht F ſorgenfreien | 


eben 

sh rief: Dir ſpringt Loch wohl das Herze nicht 
vergebens 

In einer iungen Bruſt, und eftmals hat mein Lied 

uf rauhen Bergen dort den Wiederhall bemuͤht. 

Wenn Sonn und Mond nit gianzt, find Eterne 
belle Lichter; 

Tan fhry mir freudig zus Gebt ven gebohrnen 
Dichter! 

Ja muſterte Orbil fein ſtaubicht Dichtercher, 

Co kuͤtzelte, o Freund, fein Bene! oſt mein Ohr. 
Sa) machte mich beruͤhmt durch Beute und durch 
| Pluͤndern 
Und ſtreifte als Huſar von Hallern bis auf Guͤnthern. 


* 
Bey ieder Hochzeit Fam mein Pegaſus in Fauf, 
Ich fpielte mand) Runda zur Luſt der Gaͤſte auf, 
Ind ſeh ich einen Sarg der Erde einverleiben, 
Co wolt ich flugs das Volk im Eingen uͤbertaͤuben. 
20) bier, wo ich ein Naub der Nabrungsjorgen bin, 
Sind Einfall, Reim und Gluͤk, und Muth und alles hin, 


F. — 
Ein Herze, frei vom Gram, ein ſatt und ruhig 
— Leben 
san bieder ohne Zahl und ohne Fehler geben, 
nd 


\ 
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Und wenn ein Gramlant mit milden Nennen ringe 
Wenn ernst trofnen Hals vor Hunger krafilos finar, 
Es darfdein geiſtig Maß Horasen nur erdigen, ” 
So ſieht er, Bachus, dich auf fernen Klipeen fixen 
5 e on , er 
Eicht und erzahle es Rom. Doch raubt ihm feinen 
Moſt 
Und bittet ihm mein Glas und reicht ihm meine Koſt, 
Laſt ihn ſtatt Flavien die Zeit mit Arbeit kuͤrzen, 
Was gilts? es wird fein GOtt vorn Fels herunter 
ſtuͤrzen. 
Und ibm der Dichter nach. O! waͤr er nicht fo ſatt, 
Es haͤtte wohl Fein, be! in feinen Yiedern Hate. 
Kurz! Suvenal ſagt Eug: ung bleibt der Wiz ver 
bergen 
Heißt unfer Leib Den Geiſt für mehr al3 Verſe ſorgen. 


a | 
Mein = 5! Habe dody mie dieſem Blatt Ges 
| dult 
Das Gluͤk, dem Günther flucht, if an der Ohne 
macht Schuld. 
Doch wird nur ein Patron die duͤrre Muſe laben, 
So ſolſt du bald von ihr belebtre Lieder haben. 


— 


Is 





Eine Rede von der Nothwendigkeit 
der guten Muſter zur Aufnahme 
der Beredjamfeit. 





Aochzuchrende Herren! 


I: werden wir doch einmal aud Lei 1113 
>, Deutſchen die erwůnſchten Zeiten En 
| | ve 
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ben, da ſich die vortreflichſte unter allen Kuͤnſten, 


die ſeltne Kunſt, feine Zuhoͤrer von allem, was 
man will, zu überreden, und zu allem, was 
an will, zu bewegen, auf den Gipfel ſchwin⸗ 
gen wird, auf welchen alle rechtſchaffene Maͤn⸗ 
we ſie wuͤnſchen, und auf dem fie ſeyn muß, 
wenn ſie anders vollfonmten fein fol? Ich nen⸗ 
ne dieienigen Zeiten mit Recht erwuͤnſchte Zeiten, 
um welchen weder das Ohr des Zuhoͤrers mit cis 
nem verworrnen Geſchwaͤtze belaͤſtiget, noch die 


Eifalt durch cin Blendwerk verfuhret, und 


dacch eine falſhe Beredſamkeit hintergangen 
wird. Die Beredſamkeit aber, auſſer welcher 
uns das ganze Reich der Wiſſenſchaften nichts 
rertreflichers darſtellen kann, die wahre Bered⸗ 
ſamkeit, die die Ausbreitung des Reichs der 
Wahrheit zum Grunde, und das Beſte ihrer 
Zuhoͤrer zue Abſicht hat, wird nie ihre rechte 
Groͤſſe erreichen, ſo lange ſie noch von der Men⸗ 
ge unnuͤtzer Schwaͤtzer geſchaͤndet, und fo lange 
noh die kleine Zahl gelehrter Redner von dent 
Ehwarme niederträdhtigee Windmacher und 
thoͤrichter Plauderer uberwogen wird. Wie? 
leben wie denn nicht in den gluflihen Tagen, 
ta die Beredſamkeit mit allın freien Kuͤnſten 
faft auf Das hoͤchſte geſtiegen iſt? und Haben 
wie denn niche cine anfchnlihe Anzahl Maͤu—⸗ 
her, welche den vorzuglihen Namen der Red⸗ 
we führen? Sa, in Wahrheit! wir würden 
ohne Urſach Elagen, wenn afle die.cnigen, die 
fih ihrer Zunge mis einer gewiſſen errigfeit zu 

vs 
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bedienen wiffen; dieienigen, die viele Worte ma— 
chen koͤnnen, ohne iemand zu überreden ; dug 
nigen, denen dieſer edle Nahme aus Mißbrauch 
beigeleget wird, wenn dieſe alle Redner genen— 
net zu werden verdieneten. So aber ſchemet 
uns die Anzahl derſelben ungemein geringe zu 
fein, wenn wir fie nach dem Begriffe beurehirs 
Ion, den wir uns von einem groffen Redner ma— 
hin muͤſſen. 


Laſſen Eie uns doch meine H. H. den Dr, 
grif eines groſſen Redners unterſuchen! was 
wird nicht von demſelben erfordert? und welche 
Wiſſenſchaft iſt cs, in der er, wo nicht voͤllig 
erfahren, doch gewiß auch nicht ganz fremde fan 
muß? Nicht nur eineFertigkeit die Worte geſchikt 
zu verbinden; nicht nur cine natuͤrliche Lebhaf⸗ 
tigkeit des Geiſtes, nicht nur der Reichthum 
in Worten wird cinen Redner ausmadın, 
Mein, er muß auch ein gelehrter Mann fen. Ein 
Mann der von allen vorfonmmenden Dingen fo zu 
reden im Stande ıft, daß er ſich den Beifall fürs 
ner Zuhörer erwirbt; cin Mann, der dan Ver 
fiand und Willen des Menſchen genan Famt, 
und auf die gehörige Art anzugreiffen weiß; 
ein Mann, der fo wohl richtige Schluſſe zu ma— 
chen als nach diefen die Wahrheiten zu beurthei⸗ 
Ion gefchife iſt: Kurz, cin Mann, der nicht nur 
eine weitlaͤuftige, fondern auch recht philoſophi⸗ 
ſche Erkaͤnniniß beſizt. Ein ſolcher wird auch 


die wildeſten Herzen gewinnen, und ein Fee 
alleine 
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‚Tine verdient cin groffer Redner genennet zu 
werden. 

O! wenn doch nicht auch hier die traurige 
Wahrheit beſtaͤtiget wurde, daß alles, was vor⸗ 
treſlich iſt, auch etwas ſeltenes ſei! Das Wes 
iu der wahren Beredſamkeit iſt ſehr wenigen 
hifanne, und noch wenigere koͤnnen ſich derfels 
ben mit Wahrheit ruhmen. Es ift cin vichus 
warläufüges Feld in allen Theilen der Welts 
weisheit und den übrigen Wiſſenſchaften geube 
zu ſein, die Alterthuͤmer, Gefhichte, ia faft alles 
au verſtehen, was der menfhlihe Wiz nur zu 
ſaſſen faͤhig if, als daß man dieſes Erfanntniß 
is haufig antreffen ſolte. Auch noch zu unfern 
Zeilen, da fit dem Anfange diefes Jahrhunderts, 
te ſchoͤnen Wiffenfihaften von fo vielen vors 
rfichen Männern den Deutſchen befannter ge⸗ 
nahe worder find, und da noch täalid) fo vies 
lemuntere Köpfe an der Ausbreitung derfelben. 
stheiten :Auch noch igo,da nicht nur ganz Deutfchs 
Ind, fondern auch die auswartigen Nationen die 
unendlichen Verdienſte eines unfterblichen Dpis 
sine, Moßheims und Gottſcheds in der Bered⸗ 
ſamkeit verehren: Auch noch itzo, da das Mes 
in der wahren Beredſamkeit richtig entdecket, 
da fie von dem magern, Ffindifhen und gram⸗ 
matiſchen Woͤrterſpiel gröftentheils gereinis 
xt, und in cine männliche und philoſophiſche 
Kunft verwandelt worden, haben wir noch nicht 
gar zu wich vollkommene Mufter aufzumeifen, 
die wir als Meiſterſtuͤcke anfchen, und denen 
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wir fiher folgen Enten. Wie fehr muß mine 
diefe Betrachtung einen eifrigen Verchrer der 
freien Kuͤnſte berrüben! Wie ſchmerzlich muß 
nicht dieſer Mangel einen aufrichtigen Liebhabe 
der Beredſamkeit fallen! O! wenn doh hig 
Grunde einen wirkſamen Eindruf ın die He en 
zu machen fählz wären ID, wenn doch Bene 
dieienigen ermuntern und anfınrın koͤnten, de 
durch ihr Beiſpiel die Beredſanikeit auszubrei— 
ten und vollkommener zu machen geffife find, 
fo wolte ih Ihren die Nothwendigkeit der gu⸗ 
ten Muſter aus ſolchen Gruͤnden darthun, die 
niemand, der nur etwas Einſicht hat, wird leug— 
nen koͤnnen. 


Jedoch, der Eiſer fuͤr die Aufnahme der Be— 
redſamkeit hat mich ſo eingenommen, daß mich 
auch das Gefuͤhl meiner Ohnmacht nicht abhal— 
ten kann, vor Shen H. H. von der Worb: 
wendigkeit der guten Muſter zur Auf 
nahme der Beredſamkeit zu reden, 


Ju Wahrheit, ich wurde Ihre Verachtung 
verdienen, wenn ich bei nıcıner Rede die Abſicht 
haͤtte, Ihnen eine neue Wahrheit vorzutragen. Ich 
muͤſte Ihre tiefe Einſicht nach meinen geringen 
Erkaͤnntniß beurtheilen; ich muͤſte fie für Feine 
Kenner, ia nicht einmal für Verehrer der Dis 
redſamkeit halten, wenn ich mir dieſe Gedanken 
koͤnte einkommen faffen. Wer nur etwas Kebe 


fuͤr die Beredſamkeit hat, wer nur einmal ein 


Freund derſelben geworden, der ſezt ihrer Voll 
| | Fonts 
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hornmenheit Feine Graͤnzen, fondern ie hoͤhern 


fie zu ſteigen. Kan er fih aber die Erfüls 
{ung ſeines Wunſches verfpreden, fo fange es 
az on Vorgaͤngern fehlet, deren Suflapfen 
„iz betreten koͤnnen ? Ya kann er wohl die Aufs 
nhme der Beredſamkeit wuͤnſchen, ohne zugleich zu 
winſchen, daß es derſelben nie an Verehrern mans 
5 welche andere durch ihre Exempel zur Nach⸗ 


4“.. * 


ig ermuntern? Sie, meine H. H. find wuͤrdi⸗ 


eFreunde dieſer vortreflichen Wiſſenſchaft. 
Zie find alſo uͤberzeugt, daß vollkommene Mus 


ir uncntbehrlich find, wenn fie ihre Vollkom⸗ 


uheit erreichen fol. Nichts deftoweniger bin 
‚> [8 verwegen ihnen die Grunde mitzutheilen, 
vi: ber mir cin fo eifriges Verlangen nah gus 
n Crempeln in der Wohlredenheit gewirket has 
in, Die Natur unſerer Seele iſt fo beſchaf⸗ 
In, daß wir allemal von einer Sache mit Vers 
gen reden hören, welche ung angenehm it, 
Warum ſolte ich alfo an Ihrem geneigten Gehoͤ⸗ 


azweifeln, da ich von der Aufnahme einer Wiſ⸗ 


ſaſhaft reden will, deren Vollkommenheit 
Sie ſo eifrig wuͤnſchen. Vielleicht bin ich 
pRgluüklich etwas vorzubringen, welches Ih⸗ 


Wuͤnſche mit den meinen noch mehr verei⸗ 


in, und She Vergnuͤgen befördern kann. 
Villeicht fage ih aber auch nichts, fo Ihre 


Actſamkeit verdienet, und folte dieſes, wie ich es 
denn von meiner geringen Einficht ſehr befürchte, 
te dieſes geſchehen, fo ift es Ihre Guͤtigkeit 
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alleine, die mich bei dem Gefühl meiner ſchwa— 
chen Kraͤfte aufrichten kann. 

Ich habe mich ſchon vorhin erklaͤret, was ih 
von einem Redner verlange, dir uns zum Mus 
‚ fer dienen fol, und ich habe alfo niche noͤthig 
meinen Begrif von den guten Exempeln, noͤh 
weitlaͤuftiger zu erklären.  $affın Sie uns dem— 
nach unfer Augenmerk auf die Aufnahme der 
Beredſamkeit ſelbſt richten, wir wollen fehn, wie 
dieſelbe durch gute Muſter befördert wırd! Es 
iſt auch dem kleinſten Verſtande begreiflich, daß 
niemand ohne Unterweiſung und ohne Kenniniß 
der Regeln ein guter Redner werden koͤnne. 
Was fur cin elendes, was fir ein verwirrtes 
Gewaͤſche wiirde es nicht fein, wenn es ſich ie— 
mand einfallen ließ ohne Beobachtung der Ord— 
mung und Regeln zu reden, Ich behaupte dis 
hero, dag die Vorſchriften gefunder und rıhrs 
ger Regeln zur Beredſamkeit nothwendig ſind, 
ja ich behaupte, daß die Vollkommenheit derſel— 
ben deſto höher ſteigen Fann, ie richtiger, ie deut— 
licher, und ie volftändiger ihre Regeln vorge— 
tragen werden; ic) behaupte aber auch, daß die 
bloſſe Anweifung der Regeln ohne Muſter wen 
ger Nusen ſtiften wurden, und daß diefe daher 
auch darım nothwindig find, weil Sie dın 
Vorſchriften erſt dir rechte Kraft ertheilen. Die 
Kegeln an ſich ſelbſt, fie mögen allgemein odet 
eingeſchraͤnkt fein, beſchaͤftigen nichts weiter als 
den Verftand. Ihre Würfung in die Einbils 
dungskraft iſt nicht ſonderlich; und machen ſie 

ia 
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a einen Eindruf in die Phantaſie, fo verlieret 
ſih derſelbe dod) bald wicder. Und wie mars 
srl find fie nihe? Wie viel Zeit, wie viel 
Geduld, was für Ausnahmen erfödern fi fie nicht, 
se wir diefelben recht faffen, und che mir ihre 
Verbindung und ihren Unterſcheid recht einfchen ? 
Und haben wir ſie au endlich verftanden, was 

fir muͤhſame Arbeit koſtet es ſie zu behalten, 
„die ſcharf muß nicht die Urtheilskraft ſein, 
fs gehoͤrig anzuwenden? Nehmen Sie aber ein 
zutes Mufter vor fih, o wie leicht werden Sie 
zus demſelben das Weſen einer Sache einfchen! 
Dis ift gleichſam ein Gemaͤhlde, welches uns cis 
n Sache vor die Augen und Sinn ſtellt, wel⸗ 
„ uns alle Stuͤcke und alle Umſtaͤnde in ihrer 
Adnung und in der gehörigen Verbindung 

zit; welches ung endlich die Sache mit -cins 

yıl und in kurzer Zeit auf das lebhafteſte und 
ehne vieles Nachſinnen noͤthig zu haben ſchildert. 
So verhaͤlt es ſich auch mit den guten Muſtern 

der Beredſamkeit, wir finden in ſelbigen die 
Eigenſchaften und die Zierde der Wohlredenheit, 
die Art ihrer Einrichtung, kurz die ganze Nature 
derſelben, und wir ſehen dieſes auf die allerleich⸗ 
ſte und angenehmſte Art. Sagen fie cs ſelbſt 
H. H ob es mit den bloſſen Regeln eben dieſe Ber 
ba enheit habe? Eine Sammlung der nettes 
ſten und gefchikteſten Vorſchriften was iſt ſie, 
wenn wir ſie mit einem vollkommenen Muſter 
vergleichen? nichts als ein duͤrres Gerippe ei⸗ 
nes lebloſen Koͤrpers, welches uns von der Perſon 
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ſelbſt nichts vorſtellet, wodurch fie ung angenebm 
gemacht, und wir zur Hochachtung gegen ſie koͤn 
ten bewogen werden, Ein gutes Muſter hin 
gegen, ſtellet uns einen ganz lebendigen Körper 
vor Augen; es zeiget uns denſelben nach allen 
ſeinen Bewegungen, es zeiget uns die Annehm— 
lichkeit ſeiner Farbe, das kuͤnſtliche Gebaͤnde der 
zarten Nerven, die Vortreflichkeit ſeines er— 
habenen Geiſtes, und alles was nur reizendes 
an ihm iſt. Wer iſt aber unter uns H. H. 
der nicht lieber eine lebendige Schöne als dus 
niedlichſte Gerippe eines huͤbſchen Körpers biz 
trachten folte? Iſt dieſes alfo, warum fol cs 
mit den Exempeln in der Beredſamkeit anders 
beſchaffen fin? Warum bemühen wir uns 
denn nicht der Welt anſtatt trokner Regeln Ich: 
hafte Muſter vor Augen zu legen? Warum bi: 
gnuͤgen wir ung dann denen Söhnen der freien 
Kuͤnſte bloſſe Anweifungen zu geben, und wars 
um befleißigen wir ung nicht vielmehr ud 
unſere eigene Beifpiele zu zeigen, wie die Anwei— 
fung, die an ſich loͤblich iſt, anzuwenden fü? 
Unterlaffen wir dieſes, fo wird die Aufnahme 
dicker fo edlen Wiffenfhafe durdy ſolches Ver— 
fahren mehr gehindert als befördert, Kann cr? 
blicken die lehrbegierigen Gemuͤther einen Stral 
von dem Glanz der Schoͤnheit der Beredſam— 
keit, und kaum empfinden fie den erfion Zug ſich 
in derfelben zu üben, fo werden fie fo gleich 
durch die Menge der vielen Regeln, und durch 
die Schwierigkeit, die fie ſich bei den Aueubun— 
gen 
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gen derſ elben vorſtellen, abgeſchrekt einer fo ſchwe— 
zn Kunſt obzuliegen. Dieſes find die trauri— 
a;n Folgen von dem Mangel der guten Mur 
ſer in der Beredſamkeit, welche alle rechtſchaffene 
Maͤglieder der gelehrten Republik bifeufen. 
Ss uns alſo ein groſſes um die Aufnahme 


ir Wohlredenheit zu thun, fo muͤſſen wir alle 


Kraͤſte anwenden, dieſem Mangel abzuhelfen. > 

So lange dieſer herrſchet, muß die Befoͤrde—⸗ 
rung derſelben nothwendig ſehr langſam von 
ſiatten gehen. Wir muͤſſen Beiſpiele vor ung 
haben, wenn wir ermuntert werden ſollen, uns 
deſelben zu befleißigen. Oft fuͤhlet cin munte⸗ 
vr Kopf einen Trieb, cin Nednerezu werden, 
Gr ſchlaͤgt in dieſer Abſicht die Bucher auf, die 
ihm auf dem Tittelblatte wenigfteng tiefe Kunft 
zu lehren verſprechen. Er blaͤttert kaum cin 
wemg in denſelben, fo findet er eine Menge vers 
worrner und trokner Regeln, die ihm alle Luſt 
benehmen, eine fo magere Kunſt zu treiben. Ab 
lan führe ihn auch Das Gluf zu einem guten 
Chriftfieller, der die Regeln auf das angez 
nehmſte vorgetragen, und fo deutlich, als es 
nur gefihehen Fan, erkläre hat, fo wird cr viel⸗ 
lacht langer in ſelbigem fefen , zulezt doch aber 


Gedult und Trieb verlisren, eine Wiſſenſchaft 


zu erlernen, die ihm mie fo viele Edjwicrigs 
ft verbunden zu fein vorfommt. Er wird cs 
ih, wenn er fein Erempel vor fi ficht, die 
Life Kegeln angewendet haben, wo nicht gar: 
als unmöglich, doch gewiß als unendlich ſchwer 
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einbilden, ein guter Redner werden zu Fönnen: 
und muß dieſes nicht ale Luſt dazu bei ıkım vr; 
jtiden? Denn was [lage unfere Hofnung wohl 
mehr nieder, und was erregt in uns die Klon; 
muͤthigkeit mehr, als die cingebildere Unmoͤglig— 
keit cine Sache zu erreichen? Was haͤlt vie 
Menſchen von der Erlernung der ſcoͤnſten 
Wiſſenſchaften, was haͤlt fie von der Ausübung 
der Tugenden mehr ab, als das Vorurtheil, 
es koſte zu viel Muͤhe, felbige zu erlernen und 
zunben? Wer wurde fih wohl iemals entſchlieſ⸗ 
fon, eine Kunft zu erlernen , oder wer wurde die 
fünfte Bahn der feligen Tugenden iemals betre— 
fen, wenn wir niche durch Exempel beweiſch 
koͤnnten, daß fie nicht nur möglich zu verrichten, 
fondern daß auch öfters die, ſo am ſchwerſien 
ſcheinen, am Teichteften auszuuben find? Laſſen 
fie uns nur die $chre der Stoiker anſehen. Wo— 
her kam cs, daß diefe Schre, fo die vortreflich— 
ſten Tugenden und die vollkommenſten Pflichten 
lehrete; dicfe schre , die GOtt und der Naturzu 
folgen ermahnete; dieſe Schre ; die auf cine voll— 
kommne Uberwindung fein ſelbſt, auf die Bi 
herrſchung der fleiſchlichen Begierden, auf ti 
Verachtung des Glüuͤks und aller Zufälle deſſel⸗ 
ben drang; diefe Schre, die nur cine wahre Frei⸗ 
heit, cine beftandige Zufriedenheit, cine unver— 


ruͤkte Gemuͤthsruhe für das hoͤchſte Gut hielt, 


woher kam es denn, daß dieſe ſo vortrefliche 
Lehre doch von den meiſten als unnuͤtze verworf—⸗ 


fen, oder als laͤcherlich verſpottet, und als ein 
Hirn⸗ 
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Hirngeſpinnſte verachtet wurde ? ‚Kam «8 nicht 
aher, weil man glaubte, fie truge nur ſolche 
se vor , Die blos in der Einbildung beftanden, 
u aber koͤnnten in Ubung gebracht werden? 
Ind woher Fam diefe Meinung ? Daher: weil 
u wenig Beiſpiele da warın, die dieſe Lehre mig 
rem Wandel bekraͤftigten, und fie durch ihr 
mes Epempel bewieſen. Wer fichet hieraus 
ner, wie ſehr die eingebildete Unmoͤglichkeit und 
Edwicrigfeit die Aufnahme einer Wiſſenſchaft 
Frhindere? Wer erkennet aber audy nicht, daß 
tife vorgefaßte Meinung durdy nichts leichter 
As durch Beiſpiele könne benommen werden ? 
Ja, in Wahrheit ! auch hicher koͤnnten wir die 
Worte Plinius zichen, welcher fagt , die Mens 
(tin werden durch nichts beffer, als durch Exem⸗ 
pel gelehret. Dieſe find Die Stuͤtze, wie Sal⸗ 
anus redet, welche die menſchliche Schwachheit 
erſodert, damit ſie dasienige deſto leichter vers 
tihte, welches fie fhen von andern bewerkſtelli⸗ 
get zu fein erfennet. Dieſe find die Fraftigften 
Mittel, durch welche wir am Teichteften bewo— 
gen werden, den Vorſaz ins Werk zu richten, 
weil ſie uns uͤberzeugen, daß es nicht unmoͤglich 
fi, denſelben zu vollbringen. Dieſe erwecken 
die Begierde, dieſe entzunden unfern Eifer, eben 
das zu thun, was andere vor uns mit Ruhm 
gethan haben. Wenn wir die Groͤſſe betrach— 
ten, zu welcher andere geſtiegen ſind, wenn 
wir den Nachruhm erwegen, den fie hinter⸗ 
laffen, wenn wir auf ung ſelbſt fehen, und 

Gg5 un⸗ 
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unſere Geſchiklichkeit mie der Geſchiklichkeit un— 
ſerer Vorgaͤnger vergleichen, wenn wir gewahe 
werden, daß wir noch weit von ihnen entferz 
net, und ıhrer Gröffe noch lange nicht gleich 
gekommen find; was iſt denn natürlicher, als 
daß wir eine Veſchaͤmung deswegen bei uns ſelbſi 
verſpuͤren. Die Selbſiliebe wird rege; cin ed— 
fer Eifer nimmt uns cin, und wir erachten dar— 
nad), das, was uns fehlet, zu erhalten, und 
unſern Vorgangern nicht nur gleich zu werden, 
ſondern fie auch zu übertreffen. Ich will cs 
nunmehro H. H. Ihrem eigenen Urtheile über— 
laffen, mic viel die guten Muſter in der Bered— 
ſamkeit zu ihrer Aufnahme beitragen muſſen. 
Ich will mich iezt bemuͤhen, die Beſchaffenheit 
der Beredſamkeit ſelbſt etwas genauer zu betrach⸗ 
ton, und auch aus dieſer die Urſachen anzuzei⸗ 
gen, um derentwillen die guten Muſter zu ihret 
Aufnahme unentbehrlich find. Der muß nch 
wenig Zeit und Fleis auf die Wohlredenheit 
gewender haben, und ihre Vollkommenheit, die 
fie beiden Griechen und Roͤmern, ia auch [hen 
bei einigen benachbarten Nationen erreichet, noch 
nicht fennen, welcher ſich überreden kann, Die 
Berecdſamkeit fon niche bei ung Deutſchen bereits 
euf den hoͤchſten Gipffel ihrer Vollkommenheit 
geſtiegen. Sch willdieienige, die alle ihre Kraͤf⸗ 
te der Beredſamkeit gewidmet, und ſich weder 
Zeit noch Muͤhe noch Schweiß haben gereuen 
laſſen, die freyen Kuͤnſte ihren Landesleuten be— 


ten 
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ten in ihrem Vaterlande auszubreiten; welche 
mr unermuͤdetem Fleiſſe die vortreflichen Mus 
ſier der Alten geleſen, und ſich zum Exempel ge⸗ 
ſezt haben, dem ſie nachfolgen muſten; welche 
s fur ihr groͤſtes Vergnuͤgen halten, alle Kraͤf⸗ 
ihres Verſtandes anzufirengen, fo wie dic ſchoͤ⸗ 
nn Wiſſenſchaften überhaupt, alfo auch die 
sanft, geſchikt und überzeugend zu reden, auss 
breiten 5 dieſe will ih zu Zeugen anruffen, 
daß die Beredſamkeit unfrer Zeiten, fo fehe fie 
auch bei uns ſeit einigen Jahren verbeffere iſt, 
zen die Beredſamkeit der Alten unendlich uns 
slffonmmener ſey. Haben wir alfo wohl Urſa⸗ 
che, in Verbeſſerung derfilben ſaumſelig zu fein, 
gleich als ob wir dieſe Verbeſſerung nicht mehr 
noͤthig haͤtten? Wollen wir uns als eifrige Vers 
hrer der Beredſamkeit von unſern unermuͤdeten 


Nachbarn, den witzigen Franzoſen und gruͤndli⸗ 


hen Engellaͤndern, beſchaͤmen laſſen, welche als 
laum die Wette ſtreiten, Lie Beredſamkeit auf 
din hoͤchſten Gipfel zu bringen, und denen Als 
tin den Vorzug flreitig zu machen? Nein; 
wir wollen uns ihre Beiſpiel zur Aufmunterung 
dienen faffen , und da fie uns Deutſchen bishero 
vielleicht nicht ohne allen Grund für Fremdlinge 
in dieſer vortreflichen Wiffenfhaft gehalten, uns 
hr Bürgerrecht in derfelben durch vollkommne 
Proben beweifen, and nichts erfparen, ihnen niche 
nur gleich zu werden, fondern fie auch, wie ſchon 
zum theil in andern Wiſſenſchaften gefchchen ift, 
zu uͤbertreffen, und durch dieſe edle Bemuͤhung 

uns 
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uns und unſerm Vaterlande Ehre zu machen! 
She muntere und erhabene Geiſier Deutſchlan 
des! Ihr wuͤrdige Mitglieder der gelehrten Re— 
publik! Ihr, deren Gelehrſamkeit und Wiz euch 
die beſten Kräfte an die Hand giebt, ein. ſolche 
Wiſſenſchaft auszubreiten, welche euren Namen 
ruͤhmlich, eurer Verewigung befoͤrderlich, uny 
dem Beſten eurer Mitbuͤrger erſprießlich, ſo un— 
terſtuͤtzet doch mit euren Arbeiten die Bemuhun⸗ 
gen der Liebhaber der Beredſamkeit. Begnuͤget 
euch nicht damit, ihnen gute Vorſchriften zu 
geben, ermuntert fie vielmehr durch cur; eigene 
Exempel auf, legt ihnen ſolche Muſter von eu⸗ 
rer Beredſamkeit vor Augen, denen ſie folgen 
koͤnnen, ohne zu irren, und die fie anreizen, 
euch aͤhnlich zu werden. Wenn ihr eure Staͤrke 
in dieſer Kunſt in die Studierſtuben und Hit 
ſaͤle verſchlieſſet, wenn ihr euch damit begnuͤgen 
laſſet, daß ihr die Regeln zeiget, wie man dieſe 
erhabene Wiſſenſchaft erlerne, wenn ihr der 
Welt nicht zugleich vollkommuͤe Muſter nach 
vollkommnen Regeln vorleget, ſo haben wir 
mehr Urſache zu fürchten, dag man cure Ks 
geln verachten, und die Beredſamkeit in chin 
den Verfall wicder gerathen werde, von welchen 
fie ſich faum in etwas wieder erholst hat, als zu 
hoffen, daß fie nach einigen Zeiten ſonderlich 
verbeffere fein wird, Das ſpite Urtheil un 
ferer Nachkommen wird cs enſcheiden ob ih 
irre, wenn ich wegen der angeführten Urſachen 
behaupte , daß die Beredſamkeit nicht eher . 

un 


— ⸗— — 





BB) 477 


ung in erwünfhten Flor kommen und merklich 
qjördire wırden Fan, fo fange wir noch uber 
jun betrüͤbten Mangel der guten Muſter lagen 
muſſen. — — 
Allein. Ich will für meine Sache die Er⸗ 
ſahrung reden laſſen. Die Geſchichte der als 
en und neuen Zeiten mögen auftreten und mcis 
ne Jeugen füin, daß das der Beredſamkeit 
wuͤrklich begegne, wovon ih bißher gefagt habe, 
1:5 es ihr wicdirfahren fönne. Thue ich einen 
Skin die grauen Zeiten des unfterblichen Gries 
den des goͤttlichen Demoſthenes, ſchaue ich in 
das guldene Alter des verewigten Cicero, fo ent⸗ 
decke ich cine ſolche Stärke in der Beredſam— 
tür, die noch izt alle Kenner derfelben in ents 
zukende Bewunderung fit. Ich finde folche 
vertrefliche Muſter, welche die fiherften Zeus 
za von der Vollkommenheit find, in welcher fich 


de Kunſt zu reden damals befunden, Man - 


dire flieſſend und doch nicht mager, vernunfs 


Kzund doch nicht trocken, feurig und doch nicht 


nd, anmuthig und doch ftarf und durch— 
dengend. Man ergezte und bezwang feine Zus 
er zugleich. Man machte fich beliebt, und. 
laß Siacheln in den Gemuͤthern zurüf, Man 
‚ ee niemals ohne zu überreden, und ohne fich 
Vuiall zu erwerben. Kurz, ſowohl die Geſchich⸗ 

it als die Reden ſelbſt, die aus diefen alten 
zeiten noch übrig find, zeigen von einem erflauns 
(hen Gradeder Vollkommenheit, welchen die 
Wohlredenheit damals erreichen har. Solche 
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Mufter hatte Demofibenes, dieſer goͤttliche De— 
moſthenes, vor und neben ſich. Die vortreni 
hen Reden eines Iſokrates, die Beredſamkeit 
eins Hygerides, die Wohlredenheit eines Aeſchi— 
nes, munterten dieſen erhabnen Geiſt auf, ſa— 
nen Vorgängern nicht nur aͤhnlich und feinen 
Nacheiferern gleich zu werden, fondern fie aud 
zu überteeffen. Und cs gelang ihm, daß ihm 
alle dirfe als den vollkommenſten Redner den 
Vorzug laffen muſten. Seine Beredſamkeit 
brachte faſt ganz Griechenland wider den Phi— 
fippus in Harniſch, und vie Macht dieſes gewal— 
tigen Koͤniges, die den vereinigten Kraͤften dr 
ſtaͤrkſten Feinde Troz bot, zitterte fur der Jans 
ge dieſes einzigen Mannes. Wurde er aber wehl 
cine fo groſſe Staͤrke erhalten haben, wenn er 
niche durch fo viele Muſter wäre angereizet wor— 
den, nach der Erlangung derfelben zu traͤd— 
ten? Cicero, deffen hinreiffende Beredſamkeit 
die ganze Welt zu feiner Zeit auſmerkſam maͤch⸗ 
te, und deffen Staͤrke nad) iezo alfe Kenner be— 
wundern, hatte ebenfals ſchoͤne Muſter um dur 
Wohlredenheit vor ſich; und er geſieht es ſelbſt, 
daß er feine Beredſamkeit dem Beiſpiele is De—⸗ 
moſthenes und Hortenſius zu danken haͤtte. Und 
vielleicht wäre kein Plinius cin fo groſſer ZA 
ner, und kein Quintilian ein fo vortrefflicher 
Schrmeifter der Redekunſt geworden, wenn dic— 
fer. nicht das Beifpiel des Cicero, und iener die 
Mufter der Griechen und des Hortenſius vor 
fi) gehabt hatte. So hoch nun abır az 
’ — 


63 )oC & 479 


3* redſamkeit unter den Griechen und Nomern 
iegen, und ſo vortrefliche Regeln Ariſtoteles 
NQuimtilian, dieſe groſſe Lehrmeiſter des Erd⸗ 
lens, von dieſer edlen Kunſt gegeben haben, 
Foncll gerieth fie wieder bei beiden Voͤlkern 
* und ſo ploͤzlich ward fie von der dis 
Fmiſterniß der Unwiſſenheit verhüllet. Wo⸗ 
fan es nun, daß, da Ariſtoteles den Grie⸗ 
In und Quintilian den Lateinern fo vollkom⸗ 
ne Vorſchriften wohl zu reden gegeben hats 
in, W oher kam es, daß die Beredfamkeit nach 
on Zeiten foweniz vollkommner wurde, daß 
[ev mehr täglıh in Abnahme und endlich gan; 
N Sırfall gerieth? ? Es war nichts anders lIr 
ſibe an dieſem klaͤglichen Verfalle, als der “ 
nuüͤbte Mangel der guten Muſter in den 
ſelgnden Zeiten. Die Redner wurden la⸗ 
ſchaft, niederträchtig und unwiſſend; und 
waren Mega rechtſchaffen, fo beplkeffen fie 
i gar zu ſehr ſinnreich, wohlkligend und 
geunſt ſelt zu reden. Bis endlich durch dies: 
ſelende Muſter, der gute Geſchmak gaͤnzlich 
vaderbt, und de Wohlredenheit in hohirabens 
de und ſchwuͤlſtige Worte verwandelt wurde. 
Konnte wohl etwas klaͤrer beweiſen, daß die Bes 
RN, mkeit nie das geringfie Wahsihum zu 
fun hat, wenn ihr Verehrer nicht gute Mu⸗ 
ir vor fih haben? 
Sch will di: fe traurige Betrachtung, die cis 
| HR den eifrigen Kebhaber dir Beredſamkeit 
rot ſcin muß, nicht weiter foriſe tzen. se 
wi 
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will die weitlaͤuftigere Unterſuchung von dieſem 
klaͤglichen Verfalle denen überlaſſen, die mh, 
Erkaͤntneß und Einſicht in die Alterthuͤmer und 
Geſchichte als ich beſitzen. Sch will mich nur 
noch bemuͤhen meinen Satz auch aus dem Yu; 
ſtande der heutigen Beredſamkeit zu erweifn. 
Warum iſt dieſe erhabne Wiſſenſchaft in wer, 
ſchiedenen Abendlaͤndern noch ſo wenig in Auf⸗ 
nahme gekommen? Fehlt es ihnen etwa an 
Anweiſungen? Fehlt cs ihnen an Varftrıfs 
en? Nichts weniger : den die Redekunſt dis 
Ariſtoteles und die Bucher des Quintilians 
Ind fo gut in den Händen ihrer Gelehrten, als 
der unſrigen. Mein, dieſes iſt die Urſach, wel 
noch niemand unter ihnen die Baͤhn gebro— 
chen, und durch ſein Beiſpiel gezeiget hat, wie 
man dieſe Regeln ausuͤben muͤſſe. Wollen wir 
deſto mehr hiervon uͤberzeugt fein, fo dirfin 
wir nur die edelmuͤthige, die ſinnreiche, die ge— 
lehrte Nation der Engellaͤnder und Franzoſen 
betrachten. Welches Land in Europa, ja wel⸗ 
ches Sand in allen Theilen der Welt kan ſich ei⸗ 
ner ſo groſſen Volkommenheit in der Bered— 
ſamkeit ruͤhmen, als dieſe beiden Reiche. Wo 
ſind ſo groſſe Redner aufgetreten, als in beiden 
Reichen? Wo iſt aber auch ſeit langen! Jahr 
ren die Beredſamkeit mit ſo vielem Eifer ge— 


“trieben worden, als in beiden Reichen. Dife 


gluͤkſelige Vefoͤrderinne der freien Künfte, dieſe 
weltberuͤhmten Siße der Gelehrſamkeit haben 
uns gezeiget, was gute Muſter zur Aufnahn 
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Sr Beredſamkeit vermoͤgen; Ja, dieſe beiden 
Juaͤhe haben ung gezeiget, was auch wir thun 
„ufen, wenn ſie bei uns Deutſchen ihre Voll⸗ 
emmenheit erreichen fell. Allein was braucht 
Imeme Meinung nie dem Exempel fremder 
Jationen zu erhaͤrten. Iſt denn etwa in unſerm 
Vaterlande kein Beiſpiel, fo meinen Satz bes 
gingen koͤnnte. Verewigter Moßheim! und 
Sy unſterblicher Gottſched, Eure unendliche 
Jerdienſte, Eure groffe Beiſpiele koͤnnen als 
tue beweiſen, wie viel die guten Muſter zue 
Aufnahme der Beredſamkeit beitragen! Faͤhret 
ſott Ihr wurdigen Vaͤter der deutſchen Wohl⸗ 
edenheit ihren Verchrern vortrefliche Muſter 
zu zeigen! Fahret fort durch Eure nie genug 
u ruͤhmende Proben den Witz der Deutſchen 
enzuſeuren und zur Nachfolge zu reitzen! Nicht 
nur Me gegenwaͤttige Zeiten werden Eure Ver—⸗ 
denſte erkennen, ſondern auch die Nachwelt 
wird fie bis an den Himmel erheben. Nicht 
kur ein ewiger Ruhm, niche nur die Unſterb— 
fee Eurer Nahmen wird die Vergeltung 
Eurer Bemuͤhung fein, Ihr werdet auch die 
Beredſamkeit zu ihrer rechten Hoͤhe bringen; 
Ihr werdet dadurch dag Reich der Gelehrſamkeit 
crweitern, und die Gluͤkſeligkeit Eurer Mitbuͤr⸗ 
ger befoͤrdern; und nach was für einer edleren 
Velehnung gehet wohl der Wunfch eines Weiz 
in? O, möchten doch Eure Veiſpiele die Ges 
mucher zur Nachfolge ermuntern! Moͤchten 
ch Eure Verdienſte ur feligen Fruͤchte 
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ihrer Bemuͤhung erblicken! Möchte do di— 
erwunſchte Zeit bald erfchrinen , in welcher * 
Veredſamkeit auch in Deutſchland auf den 
Gipfel ihrer Vollkommenheit wäre, und inder 
wir den Ausländern und Alten den Vorm 
ſtreitig machen koͤnten! Woſerne cs wahr si, 
daß ſie bei uns noch lange nicht die rechte Groͤſe 
erreichet, und woferne es wahr iſt, was Ciccto 
ſagt, daß ſie die Glüukſeligkeit des gewmemen 
Weſens befoͤrdere, ſo ſind alle Menſchen, denen 
die Vorſicht ein Talent dazu verliehen hat, 
verpflichtet die Aufnahme derſelben, nad allın 
Kraͤften befoͤrdern zu helfen. 


Erwaͤget dieſes doch ihr Freunde dieſer er— 
habenen Wiſſenſchaft! Erwaͤget doch, daß die 
beſten Anweiſungen ın dieſer edlen Kunſt wenig 
Nutzen ſtiften werden, fo lange fie nicht durch 
gute Muſter unterſtuͤtzet find! Erwaͤget dech, 
daß durch den Mangel dieſer Muſter bir un: 
zaͤlichen Gemuͤthern der Trieb fi) auf die Bis 
redſamkeit zu legen erſtikt, und daß cr hing 
gen durch die Beiſpiele geſchikter Männer un 
gemein angefeuret wird! Erwaͤget es, daß alle— 
zeit ein Land duch die Kunſt wohl zu reden 
deſto berühmter geworden, je mehr volkommne 
Muſter es aufzuweiſen gehabt; und daß cu 
jede Wiſſenſchaft eine um deſto höhere Stufe 
ihrer Volkommenheit erreiche, je mehr Bei— 
ſpiele gelehrter Maͤnner ſich durch ihre vortref⸗ 


liche Proben Nachciferer erwekt haben, ſo 
wer⸗ 
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„rt ihr mir zu, geben, daß volfommme Mufter 
Aufnahme der Veredſamkeit unentberlich 
d, und Daß ich demnach izt weder von einer 
au ungegruͤndeten noch unnuͤtzen Mahrheit 
adet babe. 


Mah duͤnkt, meine H. H. dieſes, was ich bis⸗ 
hi geſagt babe, beſtaͤtiget meine Meinung jur 
ige. Ich wenigſtens bin voͤllig davon übers 
— und iſt mir recht, ſo entdecken auch 
re Angeſichter das eifrige Verlangen nach 
ve Erfüllung meines Wunſches. Ich bin von 
Ihret Bereitwilligkeit überzeugt, alles um der 
Aufnahme der Wohfredenheit willen zu chun, 
was Ihre Geſchikligkeit, Witz und Gelehrſam⸗ 
tar daqu beitragen fan. Beharren Sie bei 
deſem edlen Vorſatze, und fahren Eie fort 
durch Ihre vorrreflihe Proben in der Bered⸗ 
ſamkeit den Fleiß der Deutſchen anzureitzen! 
a Sie der Welt ferner die Zeugniſſe Ihrer 
Geſchikligkeit als Mufter vor Augen, die der 

Aufnahme der frein K unfte befoͤrderlich und 
Jrem eignen Nahmen hoͤchſt ruhmlich find! 
Verlachen ſie mit einer gelaſſenen Großmuth 
das Geſpoͤtte der kriechenden Geiſter, welche 
re Bemuͤhung vornaͤmlich deswegen tadeln, 
rl ihre kleine Seelen ſich ihres Unvermoͤgens 
Ihrer Geſchiklichkeit gleich zu kommen gar zw 
gat bewuſt find, Mir aber erlauben Sie in 
i Zukunft von der Staͤrke, die Sie in dieſer 
Wiſſenſchaft beſitzen, den Vortheil zu schen, 
Hh 2. den 
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den ich mir verfprehe. Ja erlauben Sie mı- 
Ihre Groͤſſe zu bewundern, und mit allen ih 
zu trachten filbige zu erreichen, 

J. W. w. 


— 





An die Phillis. 
Nach dem Franzoͤſſchen. 


Mie Mutter klaget oͤffentlich, 
Du, ſchoͤne Phil, liebteſt mich, 


Und waͤrſt ſo kuͤhn, ſie zu betruͤgen. 
Kind, thu ed doch, und mad) es wahr, 
Bedenk, du liefeſt ja Gefahr, 
Warum? die Mutter moͤchte lügen. 











Die drey Liebhaber. 


aan Herrchen liebten eine Eine, 
Und ſtuͤrmten auf ihr iunges Herz; 


Doch Schwur, Geſchenke, Seufzer, Tine, 

Sah, hoͤrte ſie, und hielts fuͤr Scherz. 

Die Liebe kam, den Stolz zu beugen, 

Sie ward, ich weiß nicht, wie? verlezt. 

Hier wolten nun die Buhler zeigen, 

Wie ſtark ſie ſie in Glut geſezt. 

Der erſte ſinkt mit bleichen Wangen 

Faſt halb entſeelt aufs Cannapee. 0 
Di | 
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cr andre will den Mörter fangen, 
Ind Fluch und Draͤun bezeugt fein Web. 
Der dritte ci, fie zu verbinden, 
si einem Mitleids⸗vollem Blik. 
dar werd den Weg zum Herzen finden? 
Zam gruͤnt erwuͤnſcht fein Liebesgluůt 
Zas fragt man wohl; der fie verbunden, 
Der zudem Herz am nächften mar. 
sr, die ihr liebt, cilt ia zun Wunden, 
Sind eure Schoͤnen in Gefahr! 
An den Verfaſſer einer gewiſſen 
Wochenſchrift. 
Mein Herr, 
NT: an hat mich ofe bedauert, daß ich nicht 
NN 30 in grofkr Here geworden bin; Denn 
N ſo haͤtte ch Leute genug, die meinen 
Jriefwechſel beſorgten. Sch bin von Natur 
ſo phlegmatiſch, daß ich nicht cher die Feder 
Iraffe, bis es die hoͤchſte Noch erfordert. 
Dald Finn ich fie dem Kaffee trinfen, bald 
Fer für Muͤßiggange nicht dazu kommen. 
Teiſt es ſich iumal, daß mir die Zunge von 
Tabak wund iſt, oder daß ich das Lomber übers 
drüßig bin: So bekomme ich etwan Luſt, et⸗ 
Nas zu ſchreiben. Alsdenn aber bin ich fluͤchti— 
* — Kaufmann, und ich ſetze hin, was 
erſten einfaͤlt. — ich zu nichts weni⸗ 
3 ger. 
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ger, als zum Scribenten gemacht Bin: So 


wundert cs mich, wie Leute, die mich En, 
den Nahmen nah kennen, den wunderlihen 
Einfall haben, ich fei der Autor eines neum 
Wochenblatts, deffen Urheber beffer, als ich, di 
Kunſt verfiche, mie vielen Worten nichts} 
fagen. Eines theils Bin ich zu gemaͤchlich, un 
andern theils beſitze ich zu wenig Eigenliebe, 
als daß ich mir mie dee Faͤhigkeit ſchmeifeln 
ſolte, fo natürlich zu ſchreiben, wie Sie im cr: 
ften, und fo fein zu denfen, wie Sie in ihren 
zweiten Stuͤke gethan haben. 

Ich würde ſehr ungluͤklich fein, wenn ih 
mich einmal zwingen muͤſte, neue Gedanken 
auszuhekken; Denn ich weis im voraus, daß 
ich bald in das poßirliche, bald in das trukne, 
bald gar ins unverſtaͤndliche fallen wurde, Sons 
gin, den ih noh auf Schulen las, hat mich 
bei zeiten dafiir gewarnt. Und wenn es ja 
geſchrieben fein munter So hätte ich volauf su 
thun, die Wahrheiten, die andrevor langer Zeit 
erfunden, in cine fo neumodiſche Forme zu gieſſen, 
daß es ſchien, als ob fir aus meinen eignen Ge— 
hirne entfproffen wären. Zudem wurde ich © 
einigen vortreflichen Maͤnnern, die ſelbſi die Go⸗ 
be zu ſchreiben im hoͤchſten Grade beſitzen und N 
auch andern mittheilen koͤnnen, mich vorher in din 
Regeln, nad) dem Geſchmacke unfer Zeit nazu 
denken, unterrichten laßen. Der Ausdruk abet 
wuͤrde ſich ſchon von ſelber finden, welcher kurz, 


und dad) ungezwungen, ſein muß, nach Art * 
cu 
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kung Schriſtverfaſſer „bei denen man au⸗ 
nbeinlich merket, wie wenig Mühe cs ihnen 
it, lebhaft, zierlich, ſiunreich, und geſchmei⸗— 
a zu ſchreiten. Ohnzweifel wurde der unter 
1. Preſſe gegebene Briefſteller eines zwanzigs 
‚gen Kunſtrichters mie darinn fo wohl zum 
Huſter dienen, als fine demonſtrativiſche Abs 
nung von den Mitteln ohne Kopforcden 
d gefchre zu werd n, und aus dem Steg⸗ 
it de Werke von allen Arcın der Wiſſen⸗ 
ſeaſten gründlich zu beurtheilen. 

Sur emes wurde mir viel zu ſchaffen ma— 
den,ehe ich cm Schriftſteller von zwey und 
hafıy Stufen wurde. Die Furcht fir den 
ſreubaren Zeitungsſchreibern, den  critifchen 
Nehtwaͤchtern auf den Parnaffe triebe mich 
he fo in die Enge, als der Mangel an Ges 
duld und an genugſamer lUebung, die Sitten— 
lehten in cam Geſchwaͤtz zu verwandeln, 

‚Doch darinne cine Fertigkeit zu erlangen, 
durſte ich nur die Kaffee- und Weinhaͤuſer, die 
Buchlaͤden und Komoͤdienplaͤtze beſuchen, wo ich 
cine reiche Erndte von artigen Einfaͤllen und 
alerlei ſatixriſchem Stoffe zu fliegenden Blaͤt⸗ 
tern erhalten wuͤrde. 

Von rechtswegen muß die Galanterie an 
dieſem ſinnreichen Miſchmaſche fo viel Anz 
theil nehmen, als man noͤthig findet, das ſchoͤne 
Geſchlecht dadurch aufmerkſam zu machen. Ich 
geſtehe, daß wenn es auch im uͤbrigen feine Rich⸗ 
iigkeit haͤtte, ich mich in dieſes gefaͤhrliche Feld 

Hh 4 nicht 
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nihe wagen wuͤrde. Di: Mahler glaubten 
daß der Beitrag des Frauenzimmer; fin: 





) 


und Lbhaftigkeit in einen hoͤhern Grad her 
ihre Auffäge ſtreucn wurde, Und ich kin > 


Meinung, daß ich im hoͤchſten Grade waͤsrich 
und hoͤlzern fhriche: So bald ih von der 
Artigkeit und den zaͤrt lichen Sitten die geringſte 
Abſchilderung machen wolte. | 

Halten Sie mir den Fehler zu Gut, mein 
Herr, daß ih, wie andre meines gleichen, vı; 
fonft nichts geſcheiders zu reden wiſſen, jeden 
Augenblik von mir ſelbſt rrde. Es iſt dieſes 
cine Fertigkeit, die unſern Ver aſſern groſſen 
Nutzen ſchaft, und ihnen ihre Arbeit ii 
erleichtert. u, ſa f. 


Die Kaͤlte. 
Leipzig, im Jenner 1740. 
m 
—* ‚er Oſtwind rriumphirt; 
Die ganze Sternenwelt 
Traut ihm das Scepter an. 
Er hebt die ſchweren Fluͤgel, 
Und raſſelt durch Die Luft; 
Bald ſchaſt er neue Molfen: 
Und iagt fie wieder fort. 
Den Erdenball, der laͤngſt 
Vor ſeiner Wuth erzittert, 


Macht er gleich ſtarr und tote. Kaum 





Zum weiten Meere hin: 
So ſtuͤrzt fein einzger Hauch 
Die uͤbermuͤthgen Wellen 
Alsbald in Abgrund Hin, 
Die Ece legt ſich freiwillig 
Des Siegers Feſſeln an, 
Er ſchließt die Slotten iezt, 
Die er doch ſenſt beſeelte, 
Mit ſeſten Klammern cin, 


Gein Athem fülle mit Froſt 
Die Winkel aller Welt; 
Erfriert doc) ſelbſt dag Thier 
Mit zackigten Geweyhen, 

Das ſonſt im Winter noch 

Die nakten Foͤrſte zierte. 

Ihn ſchuͤzt kein haaricht Kleid. 
Die Ordnung der Natur 

Hat ihm bei dieſem Falle 
Kaum gnugſam vorgeſehn. 


Die Kraͤh ſtirbt in der Quft; 
Der bisge Sperling falle 
Von Düchern tote herab, 
Phoͤbus verbirgt fein Antliz, 
Und blicket nur von ferne, 
Und mag ſich nicht mehr ſpiegeln 
Im fluͤßigen Neptun. 
Die ſtummen ſchuppichten 
Bewohner der Gewaͤſſer 
Erſticken insgeſammt. Das 


— 
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a3 Ungeheuer ſelbſt, 
Das Wellen in ſich ſchlukt, 
Und ſonſt aus Nas und Schlund 
Im Bogen ganze Stroͤme 
Me Schnauben von ſich ſprizt, 
Verdirbt und geht zu Grunde. 
Saum, Weinberg, Garten, Gast, 
Ja iedes Kern im Schoos 

Der uͤbercißten Erde 
Stirbt, ehs vecht leben Fam. 


Der fronnne Schäfer geht 
An Stall, o Schreckensbild! 
Und ficht vor ſich erſtarrt 
Die zarten Laͤmmer liegen. 
Sein Reichthum, feine Puff, 
Sein Zeitvertreib und Hofnung 
Verſchwinde im Augenblik. 

Er ſelbſt erwaͤrmt ſich kaum, 
Ob er gleich ganze Buͤſche 
Zum Brennholz umgefaͤllt. 


D Himmel! iammert dich 
Denn dein Geſchoͤpſe nicht ? 
Ach dreimal armes Bolf! 
Das unterm ſclavſchen Joche 
Der hartſten Dürftigfeit 
Erliegt, und klaͤglich wimmert. 
Auf! Dein Erloͤſer koͤmmt! 
Des Lebens blaffer Feind 
Will dich zur Schlachtbank liefern; J 
Zielt ſchon den Pfeil auf dich. er 
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Er, er verdoppelt ſchon 
Kraft, Einbruch, Wuth und Macht; 
Jezt, da mit ihm der Froſt, 
Sein ewiger Ocfäbrte, 
Ein neues Buͤndnis ſtift. 
Wohl! Macht euch zum Erkalten 
Mit frohen Muth gefaßt! 
Se iener langen Nacht 
Wird euch die Antrittsſtunde 
Suͤß, ſanft und leichte fein. 


Ser auf der Gaſſen geht 
Da: Welnmudsvolle Weib; 
Dort trägt: cin iührig Rind 
Auf feinen Mutterarinen, 

Da? den gewohnten Hals 
Mit feinen zarten Haͤnd gen 
Ruͤkwerts umſchlungen haͤlt. 
Frau! ſieh dein Kind erblaßt! 
So ruft die Nachbarinn; 

O nein! antwortet ſie 
Mit ganz gelaßnen Minen: 
Es köhsninert nur etwas. 


J. wohl, es ſchlummert nur; 
Es liegt im tiefen Schlaf, 
Der nicht erwachen laͤßt. 
Der Aederchen Gebluͤthe 
Geliefert und gerinnt; 
Da es der Froſt behende 
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Ganz unvermerkft durchdrang. 
Da? Seelchen fliegt davon; 
Ehs unterſcheiden koͤnnen, 
Was Tod, was Leben ſei. 


Hier ſizt ein Wandersmann 
Auf freier Straſſen todt; 
Hier ſtekt ihm erſt der Froſt 
Das ziel der lezten Reiſe. 
Sein Ehegatte ruht 
Zu zleich in feinem Schoſe. 

So macht des Scheſals Spiel, 
Das ſie im Leben ſonſt 
Auf gleichen Schultern trugen, 
Sie auch im Tode gleich. 
Naumann. 








Scherzhaftes Schreiben der Phillis 
an den Herrn von ***, 





— Mein HSerr, | 

I: Flügen fie noch uber das ungeſtuͤme 
Ss, Wetter? Haben fie nie die Auf, 
auf dem Schlitten zu frieren, theuer 

genug bezahlet? Ich goͤnnte cs Ihnen von 
Grunde der Seelen. Und wenn die Einrich— 
tung des Himmels bei mir ſtuͤnde: So gi 
be ich Ihnen die Verfiberung, die Kälte haͤtte 
noch einmal fo grimmig fein follen , als fir E 
weſen 


—— 
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weſtu iſt. Glauben fie nur nicht, dab ich mid) 
Is Lachens enthalten Fonnte, als ich fie vor 
wemem Fenſter vorbei rinnen Aind unter dem 
Pelze gewaltig zittern ſah. Selbſt das artige 
ind, welches fie fuhren, mochte mit aller ihrer 
abhaftigkeit fie nicht vor dem Froſte bewah— 
ren; Und ich beſorgte, ale ihre zaͤrtlichen 
Seufzer, um die es gewiß Schade waͤre, wur⸗ 
den unter Weges erfrieren. Wenigſtens bin 
ih Ihnen gut dafuͤr, daß die Kebesgoͤtter, mie 
denen Sie ſenſt in recht gutem Vernehmen 
zu ſtehen glauben, nicht ſo luͤſtern geweſen ſind, 
Sie unter den häufig fallenden Schneepflo— 
den zu begleiten. Ja man hat mir fur gewiß ſa— 
gen wollen, die Kleinſten davon wären für ıhs 
rem rauchen Maͤndel und für ıhren fürdters 
lihen Handſchuhen noch arger, «ls die Kinder 
fur dem Ruprecht erſchrocken; Diejenigen aber, 
die unter ihnen fhen Knaben find, hätten, 
weil ihre reich geſtukte Weſte bedekt geweſen 
waͤre, ſie verkannt, und für einen Rußiſchen 
Kneſen gehalten. Dem ſei indeſſen, wie ihm 
well; jo har doch ihr Vorreuter bei dem ubris 
gen Frauenzimmer, das fich gleich zu der Zeit an 
dem Lombertiſche mit den gewoͤhnlichen Staate⸗ 
geſchaͤften unterhielt, mit feinen ſilbernen Poſt⸗ 
horne in der That die meiſte Ehre eingelegt; Und 
cs ſchien, im Scherze zu reden, daß ſein Fünfte 
lihes und friſches Blaſen die Kälte gleihfam 
sum Kampfe hrrausforderte, Ein aufgeräums 


kr Kopf kam dabei auf den loſen Einfall, 
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Hymen märe ihr Vorreuter geweſen, und 
er maͤchte ſeine Vermuthung durch den praͤchti— 


gen Gedanken, den cm gewiſſer Dichter ren 


eben dieſem Gotte hat, ſehr wahrſcheinlich. Co 
bald Sie des Abends durch Ihre Gegenwart 
nuſre Geſellſchaft vollkommner machen; Ca 
fein Sie auf ihr Gewiſſen auſſagen, was es 
mit der Sache fir cine Bewandniß habe? 
Denn da ich uͤberhaupt, was dergleichen poeti⸗ 
ſche Zaubercien betrift, uͤberaus leivhtgläubig 
zu fin, das Ungluf habe: So werden Sie 
ſich nicht entbrechen davon Recheuſchaft zu ge— 
ben. 








Der junge Magiſter. 
anderes Stuͤck. 
Oflicium fi quis non novit forte Magiſtri, 
Haec legat, his lectis omnia doctus 
erit. 
M. Sticf. in carm. de Mag, 


—_ oo. 


Runmehro bin ich ſchon vier Wochen laͤn— 
ed ® aer, und alfo zuſammen 10. ganzer 
Wochen cin Magiſter! Mer cs wis, 

um wie viel cine ſolche Zeit die Gelehrſamkeit 
cines jungen Magiſters erhoͤhet, der wird ſich 
von dieſem Stuͤke meiner Monathſchrift ſchen 
einen weit vortheilhaftern Begrif machen als 
von dem erſten. Ts war wol ganz gut und 
| wenig⸗ 
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Wiederlegung der Meinung des alten Mari 
ſters, gruͤndet ſich auf die philoſophiſche Keauf- 
Exempla nil probant. Meinen Saz abır 
werde ich mit folgendem Schluſſe unwicderſprech, 
lich behaupten: | — 
Mjor: Ale Dinge bleiben, fo lange fie ihre 

Eigenſchaften ungeaͤndert behalten, eben di— 

ſelben, die ſie vorher geweſen. 

Minor: Atqaui ich werde die Eigenſchaften cz 
nis jungen Magiſters zeitlebens behalten. 
Concl. Ergo werd ich auch zeitlebens der jung: 

Magifter bleiben. | 
Dieſer Schluß ift in der erſten Figur in Dar: 
Dieſes beweife ich folgendergejtale: 

Afferit A. negat O. Sed vniuerfli- 
ter ambae, 

Afferit I. negat O. fed particulariteı 
ambae, 

Da nun nein Major älgemein if, und alſo 
den Buchſtaben ZZ zum Kennzeichen har. Du 
Mınor auch beiahend allein und insbeſondre 
angchet, welches durch den Buchſtaben Z muß 
angezeigee werden. Die Concluſion endlich 
hier auch partcularıs aflırmans iſt, und «ll 
mit einem /Z muß bemerket werden; So ut 
c8 Flar, daß mein Schluß in Darii iſt. Auf 
dieſe Arc werde id) in meiner ganzen Diſputation 
verfahren, zu welcher ic; hiemit, alle welche das 
Herz haben, mir zu wicderfprechen, beſonders 
den alten Magiſter geziemend cinlade. Dah 
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ſe wenig wieder mich ausrichten werden, koͤn⸗ 
na ſie ſich leicht vorſiellen. Indeſſen 
Alaxima laus eſt, 


Aduxeni (*) cecidiſſe Magifro. 


laud. M. Suef. ıb. 


(Das übrige ift nadydem Tode des Berfaflers 
zer deſſen Handſchriften mie verlehren gegan⸗ 
gen.) 





) Diſes Wort wird bier als ein Adj. gebraucht. 
Doech fast ſichs auch) Durch die befannte Appofition 
vertheidigen v. Gram. March. in Syn. Nom. Reg. 
Il.mihi pe 4532. (**) 


+) Meine Pefer dürfen nicht glauben, dag ich mic) 
ſo ſchuͤlerhaft auffuhre, und die Maͤrchſche Grante 
marit leſe. Sch verſichre fie hiermit oͤffentlich, 
daß ich ſelbige weder beſitze, noch gewuſt habe, 
tus cme Neaul in derſelben von der Appoſition 
handelte. Vorherſtehende Anmerkung bat einer 
memer guten Freunde gemacht, der aber noch 
micht Magiſter iſt, weil ee glaubte, man moͤchte 
ten quten Stiefel dieſes Wortes wegen tadeln. 
Indeſſen war es mir doch lieb, daß ich bei die⸗ 
ſer Gelegenheit, dieſe Regul zu ſehen bekam. Denn 
ich habe unter den Exempeln, die darunter ſtehen, 
geſunden, daß ſchon Plinius viel von den Magi⸗ 
ſtern gehalten; weil er L. I. ep. 20. fpricht: 
Migiſter Egregius. Sonder Zweifel ſteht un Au- 
tore dabei: Vir eſt, weſlches der Grammaticus der 
Kuͤrze wegen weggelaſſen. 
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An die Venus. 
cine angakreontiſche Ode. 





EM er Nordwind raſet um die Dadyer; 
ESein ſcharfer Zug durchdringt tie Fenſter; 

Daß ich im Bere faſt erfriere. 

O Venus! briht dir nicht dad Herze? 

Wie kannſt Du mich ſo zittern ſehen? 

Nur eins will ich vor meinem Ende 

Dich, allerliebſte Mutter! bitten. 

Daßs du eh ih zu Eiſe werde, 

Ay eine Waͤrmſſlaſch' mich verwandelſt. 

Alsdenn fell mich Dein fofer Knabe 

Zu meinem jprödem Mädchen bringen; 

Darmit, wenn ich ſchon nichts mehr fühle, 

Ich doch die ſchneeweis zarten Glieder 

Die io mich aus Kaltſinn fliehen, 

Nur einmal wenigſtens erwaͤrme. 


—* 





Poetiſcher Verſuch in einem Helden 
gedicht, und etlichen Echäfergedichten, mel» 
rentheils aber in Ueberſchriften beſtehend, als 
welche leztere in zehn Buͤcher eingerheilet, aufs 
neue uͤberſehen, in vielen hundert Oertern 
veraͤndert, und nebſt den zwei lezten Buͤchern 
mit vielen neuen Ueberſchriften hin und her 
vermehret ſind. Mit durchgehenden u. | 

un⸗ 


— 





u 
— — — 


63 )06089 499. 


— cn und Erklaͤrungen. O Moclibee Deus 
<> Bois hacc urn fecıt. Virgin. Eel. 1. 
Damburg in Verlegung Zacharias 
Hertel 1704. 
—— find viele Urſachen, warum die ſonſt 
—29 ſhenen Gedichte dis beruhmeen Herrn 
ibens fo ins Vergeſſen gerathe n, daß fie 
rur in den Haͤnden einiger Kenner befinden, 
„3: nicht der ſchlecht in die Augen fallende 
S, das elende Dappier, der altvaͤteriſche Tis 
230 die Haͤrtigkeit des Niederſaͤchſiſchen Aus— 
—, nebſt der damals nach ungepuzten Reims 
— dazu ein groffes beigetragen hat: Co ift 
"x: dr ubfe Geſchmak der scher, die ſich cher 
"a. Poſtel und Menantes ergoͤtzen, als an 


= 3» 
— —* 
= * 


"regelmäßigen Scharſſinnigkeit eines zum 


en aufgelegten Dichters, an der Vergeſ— 
Teeit ar Berdienfte dieſes Mannes Schuld, 
we an Kben und Ruhm cin gefdifter nieder— 
Fer Gelehrter der gelehrten Welt liefern 
ii; — chen Bemuͤhung wir entweder von 
zem vortreflichen Herrn Profeſſor Richay, oder 
Une geſchikten Feder des Herrn von Hage⸗ 
detus mit Vergnuͤgen erwarten wuͤrden; in⸗ 
un ſie die ſicherſten und genauſten Nachrichten 
9 den Umſtaͤnden eines der erſten deutſchen 
Kunſtrichter, eines groſſen —— der Wiſ⸗ 
inſhaften und des Witzes, in der ihnen ges 
hnfihen Zierlichkeit zu liefern, vor allen an⸗ 
dern im Stande wären. 
Ji 2 Man 
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Pan wundert ſich, daß die Muſen der ans 
legenen Alpen das Andenken dieſes groſſen Geis 
ſtes auf eine recht wuͤrdige Art erneuert, und 
uns darinnen beſchaͤmt haben, daß fie den cis 
geutlichen Werth feiner Schriften auf eine aus, 
nehmende Are in ihr Sicht geſetzet haben, 

Ohne an den Eritiichen Verwuͤſtungen, die 
vielleicht deswegen vor einiger Zeit fih ereignet, 
den geringſten Antheil zu nehmen, getraucuwit 
uns unpartheiiſch zu behaupten, daß das Hel— 
dengedicht Hang Sachs zwar das erſte in ſe— 
ner Art bei unſern Landsleuten geweſen, welchen 
die neuern ſatiriſchen Koͤpfe mit mehrerer Rei— 
nigkeit, Lebhaftigkeit und Artigkeit nachgefolgt 
find; daß es aber chen fo wohl, als die Hu— 
tengedichte, nur ſehr mittelmaͤßig gerarhen, 
und von matten und feurichen Stellen zuſam— 
mengeſezt iſt; daß die Sinngedichte in ihrer Art 
ſo vollkommen ſind, als man nur von den da— 
maligen Zeiten, und von einem Manne verlan— 
gen kann, der die Dichtkunſt blos zum Zeitver— 
treibe gebraucht hat, und der doch dem Mars 
tial an einigen Orten ſehr ahnlich, an andern 
aber gar überlegen ift, wie ich durd) nachfolgens 
de Proben crweife. 

Die Anmerfungen geben ung einen ungemei— 
nen Begrif von der Einfiht, Stärke, Gilchr 
ſamkeit, Vernunft, und Beleſenheit des Ver— 
faſſers, welcher die Kunſt vollkommen verſtund, 
fein lebhaftes Naturell durch die Regeln der Als 
ten zu unterſtuͤtzen, die Erfindungskraft or | 

em 


I) 
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dem Mufter der beften Auslander zu bilden, 
nd dem patriotiſchen Eifer für die wahre Ehre 
ne Nation, dadurch cin Gnuͤge zu leiften, 
Mas für cine Erfahrung in Weltgefhäften, 
was für Staatsklugheit, was fir cine Kennt⸗ 
uß der Welt, was für Gruͤndlichkeit in der 
Sutenlehre, was für Feinheit der Charafteren, 
was Für ſatyriſches Sulz, was für herrliche Entz 
ſbluͤſſe, Meinungen und Betrachtungen find 
ht in den Sinngedichten ale. in. einem Scha⸗ 
rc begriffen, worinn Gemaͤhlde, kleine Meifterz 
fur, laͤcherliche Begebenheiten, und lauter Dins 
st verfommen, die die Neugier der $efer von 
rehtswegen nicht wenig reitzen ſolten. Ohne 
Zweifel muͤſſen wir im Stande ſein, von ihrer 
Voellkommenheit zu urtheilen, da wir dicke poe⸗ 
chen Erde mehr als zehnmal mit Ergösen 
und lleberlegung durcchlifen haben, Den $efern 
ann Fleinen Geſchmak davon beizubringen, wols 
len wir eine Feine Wahl treffen, und dasieni⸗ 
ge Sinngedicht, das file allen andern unfern 
Brifall erhalten hat, zuerft anführen, damit wie 


die Kenner in Ungewißheit laffen, ob iemals die 
deutſche Poeſie in diefer Art etwas vollkommners 


hervorgedracht habe, oder noch hervorbringen wer⸗ 
de? Es iſt ſolches auf die Geburth unſers Heilan⸗ 
des gemacht, und auf der 52. Seite befindlich: 


N DEP, + ° 
Daß GOtt zum Kinde wird, und Allmacht 


— ihren Siz 

Bei der Verweſung nimmt, geht über mei⸗ 
nen Wiz. 
Ji 3 Doch 
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Doch beth ich das Geheinmiß an, 
Obgleich ichs nicht begreiffen Fan; 
Ich glaub einfaͤltiglich, was niemand hat er— 
gruͤndt. 


GOtt und mein Glaube wird zu einer 


Zeit ein Kind. 

Das Natuͤrlich-Sinnnreiche in dem Einſalle 
der lezten Zeile hat mich fo entzuͤkt, daß ich 
zweifte, ob man von cinem fo hohen Gegenſtan— 
de etwas ſchoͤners und anftandigers hätte ſagen 
koͤnnen? 

Eine andre Sinnſchriſt, die unter allen den 
groͤſten Ruhm davon getragen, und die ſelbſt 
Herr le Clerc im Mercure Hiſtorique ct 
Politique nicht wenig bewundert, hat ebenfalls 
etwas überaus Erhabnes in Gedanken. Ci: 
ift betitelt: 

Unterricht an des Königs von Groß: 
brittanmien Mahler; den Worten 
nad) lautet fie alfo: 

Gnug, dag du Irrland mahlit, und dag man 

Stendern ficht, 
Wenn Wilhelm feinen Degen zicht ; 
Gnug, dag du England mahlit; und int er— 
hobnen Licht 
Das Dorlement, wen, Wilhelm fpridht. 
Zeig ung die ganze Welt, und wag ihr Wohl⸗ 
fein mißt, | 
Wenn Wilhelm in Gedenken ift. 
Mag für Schönheit har nicht das Bildniß de3 
Acrens in der folgenden Ueberſchrift: Pr 
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Hr, Acron, kuͤrzlich was du bift: 
Scharfſinnig, doch cin guter Chrift ; 
En Staatsmann, doh gewiffenbaft; 
Und ſutſam bei viel Wiſſenſchaft. 

En groſſer Spieler ohne Trug, 

Ind, ohne Rerh zu geben, Flug; 
Gottsfuͤrchtig ohne Senchelei ; 

En Hofmann und dinnod getreu; 

Sehr ſcherzhaft, doch daß me ein Freund 
Sich durch den Scherz getroffen meint; 
Aufrichtig, dech mit Hoͤflichkeit; 

Ein Buhler, ohne falſchen Kid; 
Vorſichtig, auf der Wolluſt Pfad; 
Uad ſonder Kigenfinn cin Nach; 
Geſchaͤftig, fonder Ungeduld; 
Sreigebig, dech in niemands Schuld: 
Noch eins: und ich hab ausgeſcherzt: 

du biſt gelehrt, und doch beherzt. 


andere, und dieſer Art ganz entgegen ges 
moraliſche Abſchilderung hat fo greffen 
ll gefunden, daß fie ven vielen mit Ver: 
“rn iſt angezogen und auswendig hirgefage 


15 





Ein iedes Ding hat feine Zeit. 
Auf Alceftes. 


Itzit ſeine Stunden nicht Alceſtes richtig aus? 
Vis cilf im Bett, hernach ins Coffechene. 
Ji 4 Um 
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Um zwoͤlfe vor der Boͤrs, um ein Uhr in der 
Schuͤſſel. 
Bald in dem Kaiſershof, dald in dem Bremer— 
ſchluͤſſel. 


Von drei bis ſechs da gilt es ihm gleich viel, 
Ob er im Brett, Truk oder Charten ſpiel? 
Er ſtellet ſich bis acht, nachdem die Tage Fin, 
SmSingfpiel, oder auch in der Geſellſchaft ein. 
Mon acht bis zehn da geht er in den Keller, 
Trinkt und verſpielt gar oft den lezten Heller. 
Was aber folge hernach? das weiß ih nicht gewiß; 
Weils Werke find der Nacht und Finſterniß. 
a. d. 164. €, 





Die Fabel von der verFehrten Welt 
wird einem ieden gefallen, der nur 
einige Faͤhigkeit beſizt, einen fin. 
reihen Einfall zu empfinden. 

auf der 129, Eeite. 





2 kehrten Lieb und Tod in einer Herberg 
ein, j 

Und legten beid ermuͤdt die Köcher und die Pfeile 

Don ihren Seiten ab; Sie ſchliefen, bis der 


Schein 
Der Sonn in Suͤden war, ſo, daß aus groſſer 
Eile 
Beim Abzug keiner nicht fein recht Geweht 
| bekam: 


Mir 


* 
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Her, Acron, Furzlich was du bift: 
Echerfiinnig, doch cin guter Chrift; 
En Staatsmann, doh gewiſſenhaft; 
Und ſittſam bei viel Wiſſenſchaft. 
Ein groſſer Spieler ohne Trug, 

Und, ohne Rath zu geben, Flug; 
Gottsfuͤrchtig ohne Heuchelei; 

Ein Hofinann und dennoch getreu; 
Sehr ſcherzhaft, doch dag me ein Freund 
Sich durch den Scherz getroffen meint; 
Aufrichtig, doch mit Hoͤflichkeit; 

En Buhler, ohne falſchen Kid; 
Vorſichtig, auf der Wolluſt Pfad; 
Und ſonder Kigenfinn cin Rath; 
Geſchaͤftig, ſonder Ungeduld; 
Freigebig, doch in niemands Schuld: 
Noch eins: und ich hab ausgeſcherzt: 

du biſt gelehrt, und doch beherzt. 


ne andere, und dieſer Art ganz entgegen ge⸗ 

moraliſche Abſchilderung hat fo groffen 
hl gefunden, daß fie von vielen mit Vers 
“rn iſt angezogen und auswendig hergefage 


A, z . 
' "li 3 





Ein iedes Ding hat feine Zeit. 
Auf Alceftes. 





v. — 4 
Itzit ſeine Stunden nicht Alceſtes richtig aus? 
SBis eilf im Bett, hernach ins Coffechane. 


Ji 4 Um 
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Un zwoͤlfe ver der Boͤrs, um ein Uhr in dcr 


Schuͤſſel. 
Bald in dem Kaiſershof, dald in dem Bremer— 
ſchluͤſſel. 
Von drei bis ſechs da gilt es ihm gleich viel, 
Ob er im Brett, Truk oder Charten ſpiel? 
Er ſtellet ſich bis acht, nachdem die Tage Fin, 
SmSingfpiel, oder auch in der Geſellſchaft an, 
Mon aht bis zehn da geht er in den Reller, 
Trinkt und verſpielt gar oft den lezten Seller, 
Was aber folge hernach? das weiß ich nicht gewiß; 
Weils Werke find der Nacht und Finſierniß. 
a. d. 164. €, 





Die Fabel von der verkehrten Welt 
wird einem ieden gefallen, der mır 
einige Faͤhigkeit beſizt, einen ſinn— 
reichen Einfall zu empfinden. 

auf der 129. Seite. 





* kehrten Lieb und Tod in einer Herberg 
ein, j 
Und fegten beid ermuͤdt die Köcher und die Pfeile 
Don ihren Seiten ab; Sie ſchliefen, bis det 
Schein 
Der Sonn in Suͤden war, ſo, daß u groſſer 
Eile 
Beim Abzug keiner nicht fein recht Gewehrt 
| befem: | 
ii 


* 


3) 505 
—_  wun, bei Jungen die, der fih bei Alten 
ubet, 
> iiccder fremde Pfeil auf eignen Bogen 
nahm: 
= > fterb die Jugend ab; das Alter werd 
verlieber. 


>, h kann nicht mit Stillſchweigen übergehen, 
1:5 die Here Geheimde Rath Wernife aud) in 
Ecczhaften Anfjägen nicht weniger gluͤklich ges 
Iſcn, worunter wir derer von ihm neuerfundne 
%r, poffenhafte Heldenbricfe in Knittelverſen 
uſhreiben, hauprfählich gedenfen. 


— 


Den Beſchluß machen wir mit Anfuͤhrung der⸗ 
rigen ſpitzigen Verſe, bei deren Leſung wir 
sa cin wenig ergoͤzt haben, weil ſie geſchikt was 
in, den albern Stolz der Franzoſen zu demuͤ⸗ 
zn, wenn dieſe nur deutſch verſtuͤnden. 


Auf den witzigen Burrhus. 


ER ” 
32H cnn Burrhus fraget, ob es muͤglich 
ceinen Deutſchen ſey cin Bel- esprit zu fein? 
dantwort ich, wicer, mit cinem Flugen Nein. 

Und ſez hinzu, dody unnachzüuglich, 

Runs ein Bell esprit, cin Greif und Elephant 
Auf gleiche Weit find bekannt; 

„ Dann, wenn man einen Bell-esprit 

3 Sranfreid in Perfon auf deurfhen Boden 


ſieht: 
So 
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So glaubt man allezeit daß er ein Antichriſt, 
Ein Gaufler oder Gaudich iſt. 


Auf die Buhlerey der Deutfchen in 
Frankreich. 


Siß Frankreich ung pflegt zur verwunden e 
> Durch Pulver, welches wir erfunden, 

Daß es in Büchern uns verlacht, 

Nachdem das Druffen wir erdacht. 

Daß wir dort unfer Geld verſchwenden, 

Mit dem cs uns hernach beſticht; 

Def es durch unfre Sander bricht 

Mir Pferden, die wir ihnen fenden ; 

Geht ch in meinen Kopf hinein, 

Als dag wir dort die Kraft verlieren, 

Daß ihre Weiber wie verführen, 

Und unfrer Feinde Vaͤter ſeyn. 





i 
! 
. 
! 
i 


f 
K: 
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Fous me prenes pour Allemand. 


gt unſre Redlichkeit in Frankreich Einfalt 

NV ſcheinet, 

Do man von Deutſchen redt, und einen Narren 

meinet; 

Daß man darum alhier veraͤchtlich von uns 
ſpricht, 

Was bei uns macht den groͤſten Preis, 

Verwundert mich in mindſten nicht, 

Es mahlt ein Mohr den Teufel weis. 


— —— —— 
wre" - 


— —* 


— — — — 


— — — — — 


* —* 
Sur diesmal mag dieſes genug ſcyn, dem 6 
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. inen Begrif vonder Dichrfunft des Berfafs | 
zit geben, und ihn begierig zu machen, ſo 
die gelchrte und kruiſche Vortede des Werks, 
: ‚uch die übrigen Stuͤcke zu leſen, wo er in der | 
netkung die reifſten Urtheile and Gedanken 

An wird, die er kaum in dicſem Buche ver⸗ 
hit, * N 
In der That wuͤſten wir unſern iungen Dich⸗ 
die fo oft wider die Grundſaͤtze dis wahren | 

\ > in Witzes verftoffen, fein Ichrreicher — 
san die Haͤnde zugeben, das ſie mehr unter⸗ 
te, und in Bicfem Stuk auf ſich ſelbſt aufs 
mer machte. 
Da die Gedanken in den UÜberſchriften neu, 
ia, edel, und in cinem fihr hohen Grade N 
ring find: So bitten wir unfre $efer, die _ h 
fe zu haben, und dag Rauhe in dem h 
Srucke, die Unzierligkeit des Reims, das \ 


hmkende, flsere, und ala in der ' 
orubart dem verdienfivellen Nerfaffer chen 
3 zu überfihen, als man dem Dpis es zu 
rn Suͤnde legt, wenn er nicht das flieſſen⸗ | 
Weſen cms Philanders oder den maͤnnli⸗ | 
= Wohllaut eines Güntheriſchen Verſes be⸗ 
welches alles ſeine 3 Zeiten, die ſich durch ihn | 
| 


auſtlaͤrten, ſowol als fein Vermögen zu übers 
| zen ſcheinet. 


Schluͤßlich muͤſſen wir noch erinnern, daß von 
3 Verſuche des Herrn Wernikens nicht allein 


eine | | 
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eine aͤſtere und weit unvollkommnere Ausgab 
vorhanden iſt; ſondern daß auch eine Anzahl vo 
Sinngedichten nod fange vor diefer, und J 
das Titelblat uns uͤberreden will, in Amſier 
dam gedrukt worden, welche aber nicht mehr als 
ein paar Bogen ausmachen, wobei ſich weiter 
nicht das geringſte befindet, 


C. 





a) 57 
. a Bezaf ven der Ditefunf des Verfaſ⸗ 


Sn, xr> (a Kurz ;u machen, ſo 

25; Arie ra + "NER! Vetrrtededes Werks, 

he ur ruf: zu leſcn, wo cr in der 

 mttargde rohim urtile and Gedanken 

2 rrd, dcr ra m Ulm Buce ts 
a4 


dr That mein wir unſcru iengen Die 
ich et mıdır Lie Gruntjig des nuhrm 
ha iss rien, Fan lſchrrcichct 


... 


. — Gen use, des ſie meht unters 


r⁊, ud a uf Scůk auf ſich ſclbſt aufs 
— — matte, 

Ir die Gedenken in Im UÜberſhbriften neu, 

2, «dl, und in cinem fihr hohen Grade 
onen n ad: 


*3 So Sitten wir unfse Schr, die 
ae 33 Fin, usd dos Naufe in em 
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„sig Kr u Kr ern Fit des Reims, das 
—— — I De 
er rerdre: ſiveſen ? Sarfafkr cben 


zu Bea am, als men dem I Dis es zu 


Exrnte list, wenn cr nicht dus ſfleſſen⸗ 
Ds, Li, une) Pbꝛlardees eo N &n miunlis 


Pr „ea 


DIL GET E: athetiſ beu Verſes be⸗ 
25ö— ccs fine 3 Iciten, d die ſich durch bug 
= :37f!rten,fewol els fon Vermoͤgen zu uͤber⸗ 
N ſbeinct. 


urtih maſen wir noch erinnern, daß von 
Br 


Verſache ds Herrn Wernikens niht allein 
eine 
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eine alfere und weit unvollfonmnere Ausgab 
vorhanden iſt; ſondern daß auch eine Anzahl = 
Sinngedichten nod) fange vor diefer, und wie 
das Titelblat uns uͤberreden will, in Anker, 
dam gedrufe worden, welche aber nicht mehr als 
ein paar Bogen ausmachen, wobei fid) weit 
nicht das geringſte befinden, 





C. 








